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Vorwort. 


Does Buch hat die große Schwäche und vielleicht den 

kleinen Vorteil, nicht auf jeden Fall ſyſtematiſch zu 
ſein. Das liegt nicht an ſeinem vorherrſchenden Willen zur 
Aktualität und an ſeinem das Zünftige gelegentlich durch⸗ 
brechenden, knappen und eine hintergründige Aufmerkſamkeit 
für Unausgeſprochenes erfordernden Stil, ſondern einfach an 
der überwältigenden Fülle der Probleme, die unter dem 
Stichwort „Welt“ hier auf kurzem Raum zur Ausſprache 
kommen. Die literarifche Raumbegrenzung ijt nicht nur 
gefordert durch die ſchnellebige Zeit und ihre wirtſchaftliche 
Anſpannung, ſondern auch durch eine beſonders ſchwer⸗ 
wiegende pfarramtliche Verantwortung, der keine notwendige 
Kraft zu wiſſenſchaftlichem Einſatz entzogen werden durfte. 
Der Facharbeiter verſetze ſich außerdem zum freundlichen 
Verſtändnis manches „Ungenügenden“ in die bibliothekariſche 
Technik und das kleine Vielerlei eines entlegenen Dorf⸗ 
paſtorates, deſſen kürzliche Vertauſchung mit dem brauſenden 
Leben einer Induſtriegroßſtadt und mit weitſchichtiger kirch⸗ 
licher Aufbauarbeit die fachliche Fühlungnahme naturgemäß 
nicht geſtärkt hat! f 

Aber es iſt doch bei aller Hemmung einer abgeklärten 
Theorie durch eine äußerlich und innerlich aufwühlende 
Praxis der Dank für eine Förderung auszuſprechen. Wie 
kann man von Welt reden, ohne intenſiv in ihr zu leben? 
Wie kann man ein Wort zu ihrer Problematik ſagen, ohne 
von der Fülle der Wertungen umſchwirrt zu ſein? Wie 
kann man den dialektiſchen Verlauf göttlicher Offenbarung 
zu alledem verſtehen, ohne deren offenbare Mißverſtändniſſe 
und Halbverſtändniſſe in praktiſcher Wirkung vor Augen zu 
haben? Das alles danke ich derſelben Gemeindearbeit und 
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all der Unruhe und Sorge, die ſie in Herz und Haus und 
Studierſtube hineinträgt. 

Wiſſenſchaftliche Förderung darf ich beſonders Herrn 
Profeſſor D. Schmitz danken, der mein aus der Praxis er⸗ 
wachſenes theologiſches Anliegen freundlich aufnahm, durch 
Hinweiſe weiterlenkte und in meinen Ferienwochen mit 
durcharbeitete. Durch ihn iſt der weſentliche Inhalt der vor- 
liegenden Arbeit in dem bewegte Sommerſemeſter des 
Bibeljahres 1934 der evang.⸗theologiſchen Fakultät Münſter 
zur Promotion vorgelegt worden. Die vorhergehenden an— 
regenden Wochen in Univerfität und Hamannſtift behalte ich 
in beſter Erinnerung. Herr Profeſſor Dr. Schoene erſchloß 
mir in freundlicher Weiſe das Seminar für klaſſiſche Philo⸗ 
logie und förderte meine Arbeiten ſowie meine Griechenland— 
reiſe durch mannigfache Beratung. 

Für ſchnelles Entgegenkommen danke ich auch dem 
Verlage. Möge es uns gelingen, die brennenden Probleme 
um den chriſtlichen Weltbegriff ſo eindringlich in theologiſche 
Forſchung und kirchliches Handeln hineinzurufen, daß immer 
klarere Beſinnung, verſtändlichere Rede und ſachlichere Haltung 
um ihn entſteht! Das iſt das Anliegen des vorliegenden 
Verſuches. Mit Martin Kählers Gebet 

„Verborgener, Offenbarer, 
ſo nah und ſo fern, 

du einiger wahrer 

Herr aller Herrn, 

hilf aus den Gedanken 
ins Leben hinein, 

ganz ohne Wanken 

dein eigen zu ſein!“ 


gebe ich ihn der kämpfenden Kirche zurück 
zu Martin Kählers 100. Geburtstage. 


Richard Löwe. 
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Einführung in das Problem. 


Di Faſſung des Begriffes „Welt“ iſt einer der großen 
Prüfſteine dogmatiſcher und ethiſcher Syſteme ſowie 
damit zuſammenhängender Strömungen in der Geiltes- 
geſchichte, Religionsgeſchichte und Kirchengeſchichte. Im chriſt— 
lichen Lebensraum ſchwanken Theorie und Praxis zwiſchen 
kulturſeliger Auslieferung chriſtlichen Glaubensgutes an das 
allgemein Menſchliche und andererſeits Vermeidung und 
Verdammung der Welt. Vielleicht gehört die übergeordnete 
Haltung, die wir ſuchen, nicht zu den ſtarkbetonten Partien 
unſerer Geſchichte. Wir haben pietiſtiſch geprägte Kreiſe 
erlebt, die ji der Welt und ihren Lebensäußerungen gegen- 
über auf einer Inſel der Gläubigen abzugrenzen verſuchten, 
und dann wieder Humaniſten und Nationaliſten, denen die 
Aufgabe der Chriſtenheit in der des Volkes oder der Menſch⸗ 
heit aufging.!) Im Zuſammenhange damit geſtaltet ſich ſehr 
verſchieden das Bekenntnis der drei Artikel chriſtlichen 
Glaubens und die Ethik, Ekkleſiologie und Eschatologie. 

Wo nun Verbindung mit der bibliſchen Haltung iſt, 
da werden die Extreme geſtört und berichtigt, da kann der 
bibliſche Begriff „Welt“ ſeinen Reichtum entfalten und ſeine 
Spannungen wirkſam machen. Der Pietismus hat nicht nur 
den Schritt zum evangeliſchen Kloſter getan, ?) ſondern beſaß 
auch Welteroberungsgeiſt im doppelten Sinne: auf ſeinem 
Boden wuchs die Heidenmiſſion und die Realſchule. Wieder— 


) Vgl. Rothes Deutung der Reformation und ihre indirekten gegen⸗ 
wärtigen Nachwirkungen. 

2) Z. B. die Pilgerhütte des Terſteegenkreiſes auf der Otterbeck 
zwiſchen Velbert und Heiligenhaus (Rhld.). Heute wirkt deren durch 
moderne Verkehrsadern aller Art „exponierte“ Lage auf den Beſucher in 
mehr als einer Beziehung ſymbolhaft. 

Löwe, Kosmos u. Aion. 1 


. ——— ——ů— IT . dr 


3 
um führt vom Humanismus, wo er mit der Bibel in Be⸗ 
rührung kommt, eine Linie zum chriſtlichen Bewußtſein der 
Weltkriſis.“) Die Bibel iſt in der Kirchengeſchichte der große 
Regulator zwiſchen verengenden Separationen und ver⸗ 
flachenden Säkulariſationen. Sie hat das Maß der Tiefe 
und Breite, und wo nach dieſem Maße Kirche gebaut werden 
ſoll, da muß unſere Frage in der Theologie und Verkün— 

igung rege bleiben.?) 
. 1 i Anreger evangeliſchen Weltverſtänd— 
niſſes in der Neuzeit iſt Luther. In ihm ſteht ee 
liche Freude an der Schöpfung als Gottes Kleid?) und 
neuteſtamentlicher Abſtand von religiöſer Weltverflochtenheit 
wieder auf. Er bewahrt ſeine Kirche vor myſtiſcher Gleich⸗ 
gültigkeit gegen die Welt, vor römiſcher und ſchwärmeriſcher 
Verbauung der Gegenſätze und nach ſeinem eigenen und 
Nietzſches Urteil?) vor den epikureiſchen Tendenzen der 
Renaiſſance. Der Säkularismus iſt einſtweilen eingedämmt, 
aber unaufhaltſam wühlt er weiter. IR 
In den großen Riß ſpringt Schleiermacher hinein. 
Er ſucht die Entfremdeten zurückzurufen und ſich mit ihnen 
zu verſtändigen auf der Baſis der Erfahrung. Das Erbe 
ſchriſtlicher Glaubensſätze verwaltet er als deren Deuter von 
ſeinem Grunderlebnis aus.?) In dem Kreaturgefühl der 
vollen Abhängigkeit erlebt er die volle Arſächlichkeit Gottes. 
Seine theologiſchen Ausſagen ſind in das Dreieck „Menſch, 
Gott und Welt“ geſpannt.“) Zwiſchen den beiden letzteren 
entfaltet ſich in ſeinen „Reden über die Religion“ eine ge⸗ 
fährliche Synonymik.?) Nach der Glaubenslehre iſt die Welt 


1) Vgl. z. B. M. Dibelius, Evangelium und Welt? 1929, S. 27: Erſt 
als das Chriſtentum „in die geiſtige Kultur eingegangen war, konnte von. 
einem Abſtand dieſer Kultur gegenüber die Rede ſein“. 

2) Wie ſie ſich in der praktiſchen Haltung evangeliſcher Gemeinden 
auswirkte, zeigt z. B. Hashagen, Der rheiniſche Proteſtantismus und die 
Entwicklung der rheiniſchen Kultur, Eſſen 1924. 

5) Holl, Luther 1927, S. 89. 537. 4) Ebd. S. 108. 

5) Der chriſtliche Glaube, Berlin 5 1861. 

6) Ebd. $ 30. *) Vgl. ed. Otto 1913, S. XVIII. 
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urſprünglich, d. h. grundſätzlich wie Gott vollkommen. Es 
gibt keinen Teufel und keine gefallene Schöpfung, ſondern 
der Sünder empfindet alle Lebenshemmungen als Strafe, 
als Übel. Eine Einwirkung auf die Natur findet dabei nicht 
ſtatt; lediglich die Sünde iſt „das Übel“. ) Der Rhythmus 
des Verhältniſſes von Kirche und Welt iſt: Entſtehen — 
Gegenſatz — Einheit. Langſam wird der Gegenſatz auf- 
gehoben, und endlich wird auch „eine allgemeine Wieder— 
herſtellung der Seelen erfolgen“.2) Die eschatologiſchen 
Vorſtellungen der Dogmengeſchichte ſind nur Verſuche, die 
noch beſtehenden Spannungen in der Richtung auf die Voll⸗ 
endung der Kirche und das ewige Leben zu löſen. 
Theologiſch bewegt vom bibliſchen Weltbegriff war 
Albrecht Ritſchl und ſein Kreis. Er kämpft mit dem 
Weltbegriff der Schrift gegen jenen weltentrückten neu— 
platoniſchen Rationalismus, welcher ſich erſt durch Abſtraktion 
von der Welt einen Gottesbegriff macht und dieſen dann 
in allerlei unſichere Beziehungen zur Welt ſetzt. Auf der 
anderen Seite wendet ſich ſein kritiſcher Empirismus gegen 
natürliche Theologie ſowie gegen die Ausſagen der Schrift 
über Schöpfung und apokalyptiſch gedachte Vollendung der 
Welt, welche ihm nur zur Schale gehören. Erkenntnisgrund 
für das Verhältnis Gottes zur Welt iſt ihm Jeſus Chriſtus, 
der Mittelgrund der Welt und der Gemeinde nach 1. Kor. 8, 6.3) 
Er verſöhnt die Welt mit Gott und führt ſie durch Vor⸗ 
ſehungsglauben, Demut, Geduld, Dank- und Bittgebet zum 
Siege über die Welt, wie er ihn leidend errang. Nicht 
ganz geklärt wird das evangeliſche Lebensideal, welches einer⸗ 
ſeits Berufsfreude und Weltdurchdringung im reformatoriſchen, 
betont antipietiſtiſchen Sinne bedeutet und doch andererſeits 
an „materieller Entweltlichung“ im Sinne einer faſt ſtoiſch⸗ 
individualiſtiſchen Selbstbehauptung intereſſiert iſt. Die Ge⸗ 
meinde iſt abgezweckt auf das ziemlich humaniſtiſch vorgeſtellte 


1) 8 75. 2) 8 163 Anh. 

5) „Wir haben einen Gott, den Vater — aus ihm iſt alles, und zu 
ihm ſind wir — und einen Herrn Jeſus Chriſtus — durch ihn iſt alles, 
auch wir.“ 
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Univerſalreich der Liebe Gottes. Ewiges Leben wird mehr 
drinnen im menſchlichen Willen als jenſeits und droben 
geſucht, und ſo verflüchtigt ſich die eschatologiſche Spannung 
der Schrift zu einer modern- bürgerlichen Kirchlichkeit. Trotz 
dieſer Verengung ſeines Offenbarungsprinzips durch Kantiſche 
Erkenntnistheorie hat Ritſchl die Beobachtung des bibliſchen 
und allgemein religiöſen Weltbegriffes ſtark gefördert. In 
Fortſetzung dieſer Arbeit hat Johs. Weiß eine zuſammen⸗ 
hängende Unterſuchung des Begriffes in feinen religions⸗ 
geſchichtlichen Zuſammenhängen angeregt.!) 

Einen hervorragenden Platz in der ſyſtematiſchen Theo— 
logie räumt Stephan unſerem Begriff ein.?) Die Glaubens- 
erkenntnis Gottes und ſeines Heiles bringt eine neue Stellung 
zur Welt, Natur, Geiſt, Religion uſw. In ſeiner Abzeichnung 
der ſeit den iſraelitiſchen Propheten auftretenden Spannung 
überwiegt etwas die allgemein philoſophiſche Beobachtung 
der Kreatürlichkeit und tritt das Eschatologiſche wieder zu— 
rück, iſt nicht Wurzel, ſondern Ausläufer. Stephan hat die 
Eschatologie in dem ſtillen Verdacht, die Spannung des 
Weltbegriffes zu löſen; auch bei Luther ſieht er die Gefahr. 
Der Neuproteſtantismus habe alſo die Aufgabe, den bei 
Luther vorhandenen Anſatzpunkt zur Eroberung der Welt 
durch Glaubensgedanken zu entwickeln. Das moderne Welt⸗ 


bild (mit kritiziſtiſcher Erkenntnistheorie), die Weltreligionen 


und die Fortſchritte der Naturbezwingung ſind dem Glauben 
zur inneren Durchdringung aufgegeben. Gerade der evan⸗ 
geliſche Glaube hat zu dieſem Stück Weltüberwindung be— 
ſondere Eignung und Aufgaben. 

In der Tat liegt hier unſer proteſtantiſches Schickſal, 
vielleicht auch beſonders das deutſch-proteſtantiſche. Die Er⸗ 
haltung der Spannungen in Glaubensgewißheit und Welt⸗ 
bezwingung iſt uns in die Art geerbt, ein Zeugnis der 


1) Das Urchriſtentum, Göttingen 1917, S. 472, Anm. 1: „Eine um⸗ 
faſſende ſprachgeſchichtliche Unterfuhung der Begriffe xoouos und alch / 
und der entſprechenden ſemitiſchen Aquivalente fehlt uns noch“, vgl. auch 
Komm. z. 1. Kor. 1925, S. 28f. * 

2) Glaubenslehre 1920, S. 213—330. 
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Lebendigkeit der Bibel in unſerer Kirche. Vielleicht macht 
gerade das unſere Theologie ſo unpopulär und führt in 
unſeren eigenen Reihen zu grotesken Mißverſtändniſſen und 
extremen Entwicklungen. Jeder mit ſtarkem Kulturwillen 
nach uns greifende Staat macht ſofort die ganze Mannig— 
faltigkeit lebendig und muß ſie ohne eigene Schuld als Zer— 
ſetzung empfinden. Wird es uns einmal gelingen, unſere 
Glaubensſtellung und ſittliche Haltung gegenüber der Welt 
ſo zu klären, daß wir uns und anderen gegenüber erheblich 
verſtändlicher, einheitlicher und einſatzfähiger werden? Dann 
müßte dieſe Stellungnahme die Dialektik) des Weltbegriffes 
in ſich ſelbſt bergen und nicht der Korrektur der Kirchen— 
und Sektengeſchichte überlaſſen. Die entſprechende Ethik 
müßte eine große Linie für Wertungen, Lebensgeſtaltung, 
Erziehung und Seelſorge geben. Eine Erfaſſung des Weſens 
der Kirche würde zu klaren Grenzbeſtimmungen gegenüber 
einer ſeparatiſtiſchen Vorwegnahme endgerichtlicher Schei— 
dungen und gegenüber einer abſolut auftretenden Kultur— 
macht führen, würde in Wahrheit eigenſtändig, ſituations— 
bewußt und in dieſem Sinne verhandlungsfähig machen mit 
jeder gottgewollten Weltmacht. Auf keinen Fall dürfte die 
Eschatologie, die in der Geſchichte erſcheinende Spannung 
zwiſchen Gott und Welt, Ewigkeit und Zeit, ausgeſchaltet 
oder abgetrennt werden. Schon z. B. das akut gewordene 
Problem „Völkiſche Zukunftserwartung und chriſtlicher 
Ewigkeitsglaube“?) weiſt auf die brennende Notwendigkeit 
ihrer Einbeziehung. Nur die dialektiſche Geſamtſchau offen— 
bart das Weſen des Glaubens, aus dem wir leben, reden 
und handeln müſſen. Sie ergibt die wirklich ſachliche Welt— 
anſchauung, welche auch in der Geſchichte recht behält und 
allen zuletzt am beſten dient. 


) Wie das Wort gemeint iſt, kann erſt der Verlauf der Unterſuchung 
zeigen. Einen vorläufigen Hinweis auf den Ort des aufzufindenden 
sic et non- Rhythmus gibt die Überſchrift. 

2) Vgl. die im „Volksmiſſionariſchen Programm“ der Reichskirche 
vom Nov. 1933 zur Bearbeitung angegebenen Themen. 
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Zu ihrer Erarbeitung wollen die folgenden Beob— 
achtungen über den neuteſtamentlichen Weltbegriff anregen. 
Wir verzichten in unſerer Studie noch bewußt darauf, die 
mannigfachen Probleme in einen ſyſtematiſchen Rahmen zu 
ſpannen, der an dieſer Stelle aufzuſtellen wäre. Sollte 
über einen ſolchen eine fruchtbare Einigung erzielt werden 
können, ſo ſcheint uns die Entwicklung doch noch nicht reif 
dazu. Mit dem Hinweis „heilsgeſchichtliche Dialektik“, wo⸗ 
runter wir die durch das Handeln des ewigen Gottes in 
der gegenwärtigen Welt hervorgerufenen Sach- und Denk— 
ſpannungen ſowie den Ausblick auf deren Löſung verſtehen, 
nennen wir vorläufig den Ort und die Form dieſes eigent⸗ 
lich unbegrenzten Problemkomplexes. Um uns nicht zu ver⸗ 
lieren, halten wir uns an die Hauptſtichworte xdowos und 
alchv, ohne fie Texikalifch vollſtändig auszuſchöpfen, und an 
die zur Füllung und Einbettung dieſer Begriffe nötigen 
Lebenszuſammenhänge. Wenn wir zuerſt den geſchichtlichen 
Ort des Neuen Teſtaments berückſichtigen, wird es ſich zeigen, 
daß der Beitrag des Griechentums zu unſerer Unterſuchung 
mehr nach dem ruhenden Begriff xdouos hin gravitiert, 
während das Judentum ſein Intereſſe an demſelben Sach— 
verhalt in den geſchichtlich-übergeſchichtlichen Begriff ach 
einſpannt. 


Erſter Teil. 


Das Weltverftändnis in der Umwelt des 
Neuen Teftamentes. 


J. Kos miſches Bewußtſein im Griechentum. 


Gi Alexander dem Großen wird griechiſche Kultur, 

Sprache und Denkweiſe die Umwelt der Bibel Alten 
und Neuen Teſtaments. Sie iſt alſo in der Hauptſache das 
Medium, durch welches ſowohl das klaſſiſche Griechentum 
als auch meiſt die orientaliſchen Kulte und Kulturen ihre 
mannigfachen Einflüſſe hierhin ausüben. 


a) Der Wortſchatz. 


Typiſch für das Weltgefühl dieſer Umwelt iſt die 
griechiſche Wortprägung GO. Erfaſſen und Erleben des 
Geſamtdaſeins geſchieht hauptſächlich in der räumlichen 
Kategorie. Das zeitliche adv gewinnt daneben in einer 
beſtimmten Atmoſphäre Bedeutung. 

Ob das Wort xdouos mit Boiſacq ) auf eine Wurzel 
kens = annoncer avec autorité cf censeo, castigo zurück⸗ 
zuführen und das Ordnen und Befehlen in ihm betont iſt 
oder ob wir mit Bytomsky 2) u. a. auf die indogermaniſche 
Wurzel kad (ſ. v. w. Glanz?) zurückgehen, hat weder einigen 
ſicheren Grund noch große Bedeutung, läßt aber immerhin 
einen Eindruck von der Ehrfurcht zurück, mit welcher dieſes 
Wort in ſeinen mancherlei Bedeutungen gebraucht worden iſt. 


) Dictionnaire étymologique de la langue grecque, Brüſſel 1910. 
2) Die genetiſche Entwicklung des Begriffes 46 ο in der hl. Schrift, 
Ib. f. Philoſ. u. ſpekul. Theol. XXV 1911, S. 180 ff. 389 ff. 
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Eine ſtatiſtiſche Überſicht des Sprachgebrauchs gibt das 
Greek-english Lexicon von Liddell- Scott,!) dem wir die 
Anordnung und die meiſten Angaben des Folgenden ent— 


nehmen. Es belegt zunächſt reichlich die Bedeutung „Ord— 


nung“, in ſich poſitiv inhaltlich beſtimmt, z. B. das häufige 
homeriſche ed xara xdouor I110, 477 al und den Gegenſatz 
dazu ard er zal oöder! zdoumw Thukyd 3, 108 Aeſch Perſ 400), 
aber auch mehr formal wie z. B. in xvowog Enewv unarnAdg = 
betrügeriſche Form der Rede Parm 8, 52 oder von Staats— 
formen OAyapyırös xdonos Thukyd 8, 72 uſw. und nölewr 
xdouoı Plato Protag 3220. Es folgt die Bedeutung 
„Schmuck“, äußerlicher an Menfchen,?) Tieren, Häuſern, 
perſönlich-moraliſcher im Sinne von Ehre und Tugend, 
3. B. yvri, Y“ νοα˖, i oıyn) t’ Soph A 293, Ev 
r0ou@ zal tıun elvai ͤôTNνπνν Demoſth 60, 36, weyaloyvyia olov 
xdouogs rte T@v dperav uUAriſtot EN 1124 a1. Über die kretiſche 
Bezeichnung der oberſten Behörde als xoouos (oder xopuog) 
wird dann zu der philoſophiſchen Verwendung des Wortes 
übergeleitet, zunächſt im Sinne von „Weltordnung“ und 
universum. Nach den Placita Philosophorum ®) hat als 
erſter Pythagoras unſer Wort, das auch in ſeinem Zahlen— 
ſyſtem eine Rolle ſpielte für 6 und mit alchb zuſammen für 
10, in dieſem Sinne verwendet, ſpäter dann ebenſo Parme— 
nides, Heraklit, die Sophiſten uſw. Dieſer breite Eingang 
des Wortes in die griechiſche Naturphiloſophie iſt aber nicht 
einheitlich. Einmal iſt das Firmament über der Erde ge— 
meint, 6 e mv yiv ÖAos xdouog ¾ Ariſt Mete 339 à 20, vgl. 
Iſocr 4, 179,5) dann wieder, freilich in viel ſpäterer Zeit, 


1) ed. H. St. Jones, Oxford 1925 ff. 

2) Ahnlich fand ich im Tebtunis-Papyrus 45 und 47 die Straf- 
anzeige, daß Räuber oöderi zoom xonoduero. die Haustür eingeſchlagen 
haben. 

) Vgl. auch in Bauers Griech.⸗deutſchem Wörterbuch 1928 das 
Papyruszitat „yvramzeiov xdouov“. 

4) Bei Diels Doxographi graeci 1879, 211. 

5) Yuf dem Monumentum Canopium Ptolemaei III Ditt OGI 56 
bedeutet vielleicht Kard Tv vöv odoav xardoracıv o xdouov die 
Kalenderzeit nach dem Stande der Geſtirne (fo Preiſigke), und der Aus⸗ 


. 


im Gegenſatz zu jenem werdgowog xdouog die Erde, 6 et- 
xdoövios #douos Herm Trismeg ap Stob 1, 49. 44, ſchließlich 
allerlei neben- oder nacheinander exiſtierende Welten (Anaxi- 
mander et alii in Doxographi Graeci 2 13, vgl. Epicur), auch 
einzelne Sterne. Schließlich dient das Wort der Bezeichnung 
der Menſchen. Der Einzelmenſch wird bei Demokrit Fragm. 34 
wixpog »öguos, bei Philo !) Boaxös xdouos genannt, wobei 
wohl wieder die Beobachtung der geordneten Fülle maß— 
gebend iſt, wie aus Galen de usu partium 3, 10 hervorgeht, 
wo dieſe Bezeichnung auf jedes & angewendet wird. 
Häufiger bedeutet das Wort die ganze Kulturwelt, die 
oixovuevn, the known or inhabited world, 3. B. in der 
Nero-Inſchrift § Tod navros xdouov xöpros?) und mit be— 
ſonderer Schattierung im NT.“) Hier vollzieht ſich dann der 


druck vom Tode eines Kindes ESaflprng nereideiv eis ToV devraor (ewig 
fließend) xöonov den Eingang in das Univerſum. 

1) Quis rerum divinarum heres 155 u. a. Stellen, vgl. den Index 
bei Cohn⸗Wendland. 

2) Ditt SIG 376, ähnlich in Porta Trajani Boekh CIG 5892 Kaiſer 
Mark Anton xoouoxparwo. In umfaſſenderem, „kosmiſcherem“ Sinne 
wird dasſelbe Wort von Göttern gebraucht, vgl. Cumont, Doura-Europos 


S. 129, und das Wandbild in Dura vom Opfer des Eunuchen, abgebildet 


bei G. Kittel, Religionsgeſch. und Urdriftentum, Gtsl. 1932. In einem 
Privatbriefe Orxyrh 1298 ſteht die Klage dο̃ E Adoye Tod xdouov 
(Preiſigke „Allerweltsklatſchereien“) aeg Eue yivorte. Auf der tavoletta 
magica 23 der Florenzer Sammlung heißt es: Zapanır dv oe xdoyos. 
Im Prpıona "Acclov Ditt SIG 364 bekundet die Bevölkerung in unter- 
würfiger Übertreibung, die Welt habe ſich über die Statthalterſchaft des 
Germanikus über die Maßen gefreut. In einem Dekret über eine provin- 
zielle Kaiſersgeburtstagsfeier heißt es zum Ruhme des Herrſchers: Ereouv 
Eöwxev navri TO xoouw Öyıv Ditt OGI 458. Im monumentum aduli- 
tanum ebd. 199 rühmt ſich ein Regent der Befriedung des ihm unter- 
ſtehenden xsouos. Dieſe und manche andere Zeugniſſe des öffentlichen 
und privaten Lebens (nur die Oſtraca ſchweigen bisher) ſind eine lebendige 
Auslegung zur Bedeutung „Menſchheit“, die im NT. eine große Rolle 
ſpielt. 

3) Bauer a. a. O. weiſt außerdem hin auf die Bedeutung „Summe 
der überanimaliſchen Lebeweſen“ in 1 Kor 4, 9 und der ſtoiſchen Definition 
des »douos bei Stob eclI pag 184, 8 „to Ex deür zal dvdonnwr 
ovornua,“ ebenjo Epiktet I 9, 4. Seine 8. Bedeutung „Summe, Inbegriff“ 
iſt unſicher belegt. 
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Übergang zu der Bedeutung this present world im Sinne 
von irdiſch und gottfremd. Das pron. demonstr. oöroc voll: 
endet die Spezifikation des Wortes xdouos wie auch aich 
zu jenem feindlichen Gebiet, von dem ſich die chriſtliche 
Kirche diſtanziert. 

Das Wort aiov kommt von einer anderen Seite her. 
Es iſt zunächſt die Lebenszeit eines Menſchen, dann eine 
Generation, z. B. iſt bei Demoſthenes und Platon A 
alchv die „Nachwelt“. Dann dehnt ſich dieſe Zeitſpanne in 
die Weite und wird zur Periode und Epoche,“) ſchließlich 
im Gegenſatz zu allen Zeiträumen zum Begriff der Ewig— 
keit. Noch ſtärker als bei xdowos find hier LXX und NT.?) 
am Schluß der Entwicklung beteiligt. Saſſe zeigt,s) welche 
Wege auch bei Platon und Ariſtoteles zu der Bedeutung 
„Ewigkeit“ führen. Im helleniſtiſchen Zeitalter gewinnt 
alchpv die Bedeutung eines Ewigkeitsgottes, deſſen Myſterien 
wir in Alexandria ſchon 200 v. Chr. kennen (verwandt mit 
Koövos und “Häıos). Hinter dem Worte ſteht die parſiſtiſche 
„unbegrenzte Zeit“.“) Klar verfolgt Saſſe den Singular— 
und Pluralgebrauch des Wortes in die Komplizierungen der 
LXX und des NT. hinein. Die Anſchauung von den beiden 
Aonen wird als eine widerſpruchsvolle Kombination der 
bibliſchen dualiſtiſchen Zeit⸗ und Ewigkeitslehre mit der 
Terminologie der Lehre von der Wiederkehr empfunden. 
Dieſe an ſich richtige, aber nun noch zu erklärende Beob— 
achtung weiſt bereits auf die in unſerer Unterſuchung auf— 
zuſpürende Spannung hin, vgl. S. 52. 

Schon dieſe kurze lexikaliſche Überfiht legt die Frage 
nahe, wo in dem griechiſchen Sprach- und Kulturraum der 


1) Oft ſtark inhaltlich charakteriſiert, ja perſonifiziert, ſchon Eurip 
Heraclidae 900. 

2) Mit ihrer Verarbeitung des Wortes ah. 

) In dem Artikel alchv, alchvios in ThlWBz. NT. I, Lieferung 4, 
S. 197209. 

*) Vgl. Tiele⸗Söderblom, Kompendium der Religionsgeſchichte, Bln. 
1920, § 108: Eschatologie bei den Iranern S. 329. Reitzenſtein, Das 
iraniſche Erlöſungsmyſterium 1920. 
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Bruch des Weltbegriffes einſetzt. Es wird dabei nicht nur 
darauf ankommen, den Klang der beiden Wörter abzu— 
lauſchen, ſondern das geſamte Lebens- und Weltgefühl, wie 
es ſich beſonders in den Anfängen der Völker in ſinnen⸗ 
fälligeren Vorſtellungen ausdrückt, hat hier mitzuſprechen. 
Mythologien haben ihre eigene Sprache. Außerdem iſt 
daran zu erinnern, daß wir auf dieſem Gebiete von Anfang 
an mit orientaliſchen Einflüſſen zu rechnen haben. 


b) Mythologien. 


Die homeriſche Mythologie läßt aus den Urgottheiten 
des Raumes und der Zeit die Dreiheit Zeus, Poſeidon und 
Hades geboren werden. Schon damit iſt der Grieche auch 
unter dem „heiteren Himmel Homers“ an den Bruch in 
ſeinem Daſein erinnert. In der Halle des Zeus ſtehen zwei 
Krüge, aus denen er Gutes und Bitteres ſpendet, Il 24, 522 ff., 
aber auch die Menſchen ſelbſt find ſchuldig, Odyſſ 1, 32ff. 
Das Schattendaſein iſt traurig, Il 23, 103—107, Odyſſ 9. 

Auch Heſiod hat eine ausführliche Theo- und Kosmo— 
gonie op. 116ff. Seine fünf Weltalter zeigen dann einen 
unverkennbaren Abſtieg,!) natürlich ohne die prophetiſche 
Diſtanz, mit der das Iſrael des Daniel die Folge der Welt— 
reiche ſieht. Im Griechentum ſind alle in Schickſal und 
Schuld verflochten. Dieſe doppelte Verflochtenheit iſt bei 
Heſiod dieſelbe wie bei Homer. Der Menſch muß ſich 
quälen, ſorgen und krank fein, in Elend und Gefahren ge— 
raten, weil Pandora den Deckel von dem Gefäße nahm, 
op. 42 ff. 90ff. Und wiederum: Zeus ſtraft Ungerechtigkeit 
und lohnt Gerechtigkeit, op. 213— 285. 

Pindar, Olymp II 62—85, läßt der Strafe unter der 
Erde nach drei reinen Seelenwanderungen bei Kronos die 
Belohnung auf einer Erde mit gleichen Tagen und ohne 
Unrecht folgen. 


) Vgl. die Außerungen Neſtors bei Homer. Der Abſtieg kann auf— 
gehalten werden in einer owrnola. Stenzel, Metaphyſik des Altertums 
(im Handbuch der Philoſophie von Bäumler-Schröter, München Berlin, 
26. Lieferung 1929, S. 18. 20). 
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Eine ausgebildete Erlöſungslehre liegt den orphiſchen 
Myſterien zugrunde.“) Die Menſchen entſtammen der Aſche 
der Titanen, welche den Dionyſos Zagreus verzehrt haben 
und dafür vom Blitze des Zeus getroffen wurden. Daher 
lebt in der Menſchenſeele das Dionyſiſche und in deren 
Gefängnis, dem Leibe, das Titaniſche. Aus dieſer Erbſünde 
und Erbſtrafe befreit der ’Oopıxös Bios: Askeſe und Seelen⸗ 
wanderung. Wer in Sünde und Schuld bleibt, endet im 
Schmutz und in der Hölle. Der Orpheoteleſt wird durch 
den xöxdos vis yerdoews und die asketiſche Übung vergottet. 
Die orphiſche Myſtik durchbricht die Diaſtaſe von Gott und 
Menſch in der olympiſchen Religion und kultiviert den 
ängſtlichen Abſtand der Seele von den Verunreinigungen 
der Welt, d. h. ſündiger Menſchen und niedriger Natur. 
Philoſophiſche, ſittliche und geſellſchaftliche Einflüſſe der 
orphiſchen Theo- und Kosmogonie find bei Pythagoras, 
Empedokles und bis in die Gnoſis hinein wirkſam. 


c) Die kosmologiſche Philoſophie. ) 


Von dem Hintergrunde der kosmogoniſchen Dichtungen 
löſte ſich bei den Naturphiloſophen die Frage nach dem 
bleibenden Urgrunde der Dinge ab und beherrſchte bis zur 
Zeit der Sophiſten das philoſophiſche Denken — die „kosmo⸗ 
logiſche Periode“. Naturgemäß tritt hier die Aufmerkſamkeit 
auf die anthropologiſche, ethiſche und theologiſche Seite der 
Weltbetrachtung zunächſt einigermaßen zurück oder läuft 
wenigſtens neben dem Syſtem her. Dem Thales iſt zwar 
der xoouos ein »dAlıorov, weil er moimua Beoö iſt. Ihm iſt 
order in Dei, der xdouos Zupvxos, daunoviov N 
und doch gehört Thales zu den Hylozoiſten. Wie un— 
begreiflich deren Monismus Späteren ſein konnte, zeigt 
Cicero in de natura deorum I 10: Thales Milesius aquam 


) Vgl. zum Folgenden O. Kern, Die griechiſchen Myſterien der 
klaſſiſchen Zeit, Berlin 1927, S. 41 ff., und Tiele-Söderblom a. a. O. 
S. 372 ff. 

) Zitate im Folgenden nach Diels Fragmente der Vorſokratiker? 1912. 


esse initium rerum, deum autem eam mentem, quae ex 
aqua cuncta fingeret. Die drei mileſiſchen Hylozoiſten er⸗ 
klären das All im Weſentlichen aus Waſſer, de οο und 
Luft. Anaximander, der Hörer des Thales, do Epn av 
Övrwv Dον v Tod dmelgov, 1) & ie leo Todc odparodg 
ad Toös Ev adrois xoouovs. rabri ò' Aldıov elvaı xal ayrow, 
N nal ndvras negieyeiv ro xdouovs.?) Die Sterne bilden 
einen K mvpds um den xdouos. Diefer ſelbſt iſt e, 


ebenſo wie bei Anaximenes. Nach dieſem iſt Ge 6 xdawog 


von nveöua al dige umgeben; auch dieſes LE o Too 
x0ouov iſt dareigov. 

Nicht ſehr verſchieden von dieſer Urſubſtanz iſt das 
Feuer des Heraklit. Aber bei ihm ſcheint ſich der ganze 
Umfang des xdouos zu weiten: xGoνjẽ é xe oöre rig Yeüv 
odre dy, Enoimoev, dd“ I, del xal sr nöo. Er 
kann dann noch mehrere sw ,uꝗTluund Ale rag o über⸗ 
ſtehen. Dieſer ewige Fluß und Kampf der auf- und ab- 
ſteigenden Elemente belebt und entwickelt den xdouos, iſt 
nadivroonos dq glioriñ rde Frgm 124 ſchildert das Spiel 
der Kräfte in dem Bilde vom zufällig hingeſchütteten 
Kehrichthaufen: Gorreg odgua ein neyvllEvον o »dAAuorog 
x0ouos. . Und doch beſtimmt wieder ein Aöyog dieſe ganzen 
Wandlungen.) Die Zerſetzung des hylozoiſtiſchen Forſchungs⸗ 
prinzips bei dieſem eigenſinnigen Dialektiker ) iſt ſpürbar. 
Man wird durch den großen Epheſer manchmal merkwürdig 
an den gleichzeitigen Parſismus erinnert, dem das Feuer 
zugleich das Gute iſt; auch hier iſt letztlich Optimismus, aber 
ebenfalls wird der gegenwärtige Weltbeſtand gewaltig er⸗ 


1) Bei allen Prinzipien hängt das Intereſſe an der Bewegung, nicht 
am Feſten; keiner wählt die Erde zum Prinzip. Das Unendliche wird 
naiv. bejaht. 

2) Mehrere Welten nebeneinander oder eine Welt im Geſtaltwandel? 
Stenzel a. a. O. S. 35. 

5) Dittrich, Die Syſteme der Moral 1923 ff. I, S. 126. 

) Im Sinne feines beabſichtigten Sie et non; ſeine Schüler wurden 
die deövres genannt (Überweg-Prächter, Grundriß der Geſch. d. Philo⸗ 
ſophie 1926). 
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ſchüttert. Immerhin bleibt der ungebrochene Monismus 
des Heraklit eine große Schranke. !) Aber mit ethiſchen und 
theologiſchen Einflüſſen ſchon auf die kosmologiſche Periode 
der griechiſchen Philoſophie iſt trotz der Dürftigkeit der 
Fragmente in der Forſchung zu rechnen. 

Auch der pythagoreiſche Kreis führt uns vermutlich in 
Verbindung mit orientaliihen Kulten, hauptſächlich ägyp⸗ 
tiſchen. Pherekydes, der Lehrer des Pythagoras, ſteht mit 
ſeinem mythologiſchen rerr&uvyos (fünf Falten der Welt) 
den Orphikern nahe. Nach einem placitum ſoll Pythagoras 
als erſter den oog „‚»douos‘‘ genannt haben xal zn» ynv 
orooyyöinv,?) nach anderen freilich waren Heſiod oder Par- 
menides die älteſten. Bücheler behauptet in einem Exkurs) 
über das Vorkommen von mundus in einem Gedicht des 
Catull, daß dieſe Bedeutung ſogar erſt in der perikleiſchen 
Zeit vorkomme. Bei Pythagoras ſind nicht mehr Elemente, 
ſondern Zahlenprinzipien und deren Gegenſätze die Subſtanz 
der Dinge. Sein ſpäterer Schüler Philolaos unterſcheidet 
den oberſten Teil Tod neguexovros (vielleicht soil. de), wo 
die oroıyela &v eihingiweig vorhanden find, öAvunos, darunter 
die Welt der fünf Planeten, xdouos, darunter die Umgebung 
der Erde, oögavos, darum herum gol und aͤgerj. Nach 
einer pſeudophilolaiſchen Schrift wird das All als unver⸗ 
gänglich und unbezwinglich roy änsıgov du hindurch be⸗ 
zeichnet, wie es EE aiövos war. Aus dem dei ds Beior, 
dem ſtets laufenden Göttlichen, und dem dei ueraßdAdov 
yerarov, dem ſtets veränderlichen Sterblichen, beſteht der 
0ονõe Er iſt eine dldıos Eykoyaıa Veod. Die pythagoreiſche 
Ethik und Muſik ſind Ausdruck einer weltumfaſſenden Har⸗ 


1) Nur Anklänge an einen Dualismus ſind bei Heraklit zu ſpüren. 
In dem ſtufenweiſen Niederſteigen aus dem Feuerreiche verliert ſich die 
Gottheit ſelbſt, wird ſchließlich zur lebloſen Materie, und in der Welt 
können Unrecht, Böſes und Sünde Platz greifen, vgl. Dittrich a. a. O. J, 
S. 128. i 

2) = gewunden, rund. 

) Kleine Schriften, cuium pecus 1915. Prof. Schoene machte mid) 
freundlich darauf aufmerkſam. 
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monie, d. h. geordneten Ineinanderfügung des unbegrenzten 
Stoffes mit der begrenzenden, berechneten Form. Eine 
weltweite Gemeinſchaft wird erſtrebt. In eine univerſale 
Symbioſe wird eingeſchloſſen die ſoziale Unterordnung, der 
Sinn für Ordnung im gegenſeitigen Verkehr, die Verehrung 
der Götter und der Schutz tieriſchen Lebens. „Mußte nicht 
daraus dem tief pythagoreiſch-griechiſch Fühlenden, dem ſich 
die Welt im Gedanken zu Maß und Ziel idealiſiert, zum 
Gottestempel ſanktioniert, zur Götter⸗, ja Gottesheimat 
familiariſiert hatte, endlich die Welt als zur Seele harmo⸗ 
niſches Kunſtwerk erwachſen, in der wie die Geſtirne ſo auch 
die als Sonnenſtäubchen verkörperten Seelen im erhabenen 
Gleichklang der univerſalen Symphonie dahinſchweben gleich⸗ 
wie in einem ſeligen Reigen?“ ) 

Unter den Eleaten führt gleich Xenophanes den Kampf 
gegen die Göttermythen. Wie fein ele Dede Aue yloros ſich 
zu dem Weltall verhält, bleibt dunkel; vielleicht pan⸗ 
entheiſtiſch, vielleicht auch iſt er nur die im ganzen beob⸗ 
achtete Einheit. Für ihn wie für Parmenides und Meliſſos 
iſt der xdauos dyevunrog, dpdapros, dlò log. In der onto⸗ 
logiſchen Ineinsſetzung von Denken und Sein erſtarren alle 
Gegenſätze und Bewegungen. 

Bei den jüngeren Naturphiloſophen löſt ſich der Hylo⸗ 
zoismus entweder in den Dualismus von Geiſt und Materie 
oder in den Materialismus auf. Bei Empedokles ſtehen ſich 
die geiſtige Gottheit und der udo gegenüber: dAAd gar 


5 * > 4 27, — 
‚ son nal ddeoparos Enkero AHoÖvov Yoovrioı xdouov Änavra 


zaralooovoa Vonow. Der eigentliche xdouos iſt ihm der 
»0ouos Öpards, vom nadmtızdv Te xal hdusdy bejtimmt, aus 
den Terraga oroıyeia, welche auch Götter heißen, gemiſcht, 
in veixos ſich äußernd; daneben redet er von einem VonTog 
q ollos, der von der i bewohnt wird. Jener xdouos iſt 
in einem wechſelweiſen Prozeß des Sterbens und Werdens 
durch Miſchung der un vergänglichen vier Elemente. Der 
Peſſimismus des Empedokles iſt umfaßt von der Hoffnung 


) Dittrich a. a. O. S. 140. 
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auf die ſelige vierte Weltperiode, welche dem erſten goldenen 
Weltzeitalter entſprechen wird.!) Bei Anaxagoras it die 
Zahl der Elemente größer; unter ihnen waltet der voðg als 
ordnendes Prinzip, von Ariſtoteles ſpäter übernommen. 
Dieſer voös ſcheint der ſinnlich wahrnehmbaren Welt wieder 
näherzuſtehen und waltet in ihr als zweckſetzendes „ 
Inſofern ſtehen wir hier dem bibliſchen Schöpfungsberich 
. geſchloſſener materialiſtiſcher Monismus findet ſich 
dagegen bei den Atomiſten. Das Corpus Democriteum 
enthält den e und Aude Öudxoonos. Der erſtere ane 
von Leukippos. Bei dieſem findet ſich die Definition: 
vc νẽõ¾m Eori negioxn Tis obgavod doręd ee xal yrv i BR 
Ta pamvoueva negieyovoa, dann wieder die Bemerkung: Gr. 
os xal ToldToL xdouoı eloiv Äneıyoı To nANdos, ore ara 
Aaßelv, zal μ,du-öò roiodrog ob Var »danos ee wa 
SY O xal yeraxoouiw Ö Aeyouev tler ee dc 
ornua &v nolvrerd Tonw nal Oe Ev ueydiw val e 
ae, Haddneo v Yaoıw, Enitnöciwv rid regen 
Gveyrooy d' Evo g dονꝓοe 7) uẽ,junoohlov verd. Die e 
können alſo auch xdowos heißen. Dieſer iſt von einer pöoı 
rig ddoyos bewohnt und befindet ſich lediglich in der aAdol- 
Gols durch die Bewegung feiner Atome. Geſchieht dieſe in 
richtigen Aergior, ſo iſt die Welt ein ſchmuckvolles N, 
eine nzodvoa ijt dann nicht nötig. Die Ethik er 
empfiehlt ähnlich der epikureiſchen die dragakia, ker. 99 755 
gemäße Leben. Dann iſt ye dye nareis ò "oouos 
e . ; 2 2 
e zeigt die kosmologiſche Periode der griechiſchen 
Philoſophie, die für den Weltbegriff einer b 
Offentlichkeit grundlegend iſt, eine ſtändige Bewegung zwiſchen 
„rdouos“‘ und „»donor“, in Umfang, Lage, Wertung und 
Abwertung. Die letztere kann nicht hervorſtechend . 
werden, und ein ſo leidenſchaftlicher Bejaher der Sinnenwe 
wie der Dionyſosverehrer Nietzſche fand in der ganzen Ge- 


1) Dittrich S. 150. 
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ſchichte der Philoſophie mit ihren moraliſchen und dialektiſchen 
Mißbräuchen gerade bei den Vorſokratikern die ungebrochenſte 
Weltauslegung, den „beſtverſchütteten aller griechiſchen Tem⸗ 
pel“. ) Aber immerhin kann die idealiſtiſche Aufſpaltung der 
Welt wie auch eine Weltalterlehre ſich hier auf Gewährs⸗ 
männer berufen, und die einfache Feſtſtellung A. Schlatters 
in ſeiner Nietzſchekritik e) beſteht zu Recht: „Auch jene Jonier, 
die auf Homer lauſchten, beſaßen, ſo leichtfertig ſie waren, 
eine Moral.“ 


d) Die großen Syſteme. 


Nachdem die Sophiſten ihre Kritik an alledem geübt 
haben und Sokrates das Ideal der ſittlich- intellektuellen 
Kultur durch Lehre und Tod bezeugt hat, wodurch das 
Intereſſe der Philosophie auf andere Gebiete gelenkt wurde, 
bringt zuerſt Platon wieder den literariſchen Niederſchlag 
einer Weltlehre. Dieſe iſt jo ſtark auf den „Timaios“ be⸗ 
ſchränkt,s) daß der Sillograph Timon und der alexandriniſche 
Gelehrte Hermippas behaupten konnten, Platon habe den 
„Timaios“ aus einer pythagoreiſchen Schrift abgeſchrieben. 
Er geht (28 ff.) aus von der Frage, ob dem ag odoards 7 
»öouos N) Aldo 6 Ti nore Övoualöuevos (28 B) die Yve 
oder die odota zukomme, und entſcheidet ſich für das erſtere. 
Die Idee des Guten mußte dem Formloſen Geſtalt und 
Ordnung geben. Aber die Welt iſt das ſchönſte Geſchöpf 
und nach göttlichem Bilde gemacht: ei xaAds Eorıv dde ö 
»donos 6 Te Önuioveyds dyahos, dio ds nods 1d Aldıov 
Herter (29 A). Es muß mit Wahrſcheinlichkeit geſagt werden 
rovò s roy u ονοντο Eyvovv Te in AAmdeian dia v Tod Hob 
yeveodaı zodvoav (30 B). Zuerſt wurde ſeine Seele, dann 
ſein Leib geſchaffen, und zu ſeiner Geſellſchaft ſchuf der 
Werkmeiſter nicht xdouovs, fondern einen Kovoyerng odou- 
vös (31 B). Spürt man aus alledem eine hohe Begeiſterung 


) Wille zur Macht Aph. 419. 

2) Die philoſophiſche Arbeit ſeit Carteſius 1910, S. 245. 

„) Vgl. auch das Wortvorkommen in Friedr. Aſt, Lexicon Platonicum, 
Berlin 1908. 


Löwe, Kosmos u. Aion. 2 


für den »donos,!) ſo kann doch Platon nicht als Optimiſt 
bezeichnet werden; immer mehr hat er die Macht des Übels 
erkannt. Finden ſich im „Timaios“ nur ſtörende Kräfte, 
welche das Gute nicht beſeitigen können,“) jo bricht ſpäter 
der Peſſimismus durch, ohne den orphiſchen Ausblick auf 
die Wiedererhebung nach dem Sündenfalle der Seele. Aus 
der Seele des Urlebendigen oder der Materie wird, ſoweit 
ſie bei der Weltentſtehung der Mitteilung des Vernünftig⸗ 
Guten widerſtrebte, das radikale Böſe, die böſe Weltſeele 
(Nöuoı 896 Df. 898 C). Platon hat die Erbſündenlehre aus 
den orphiſchen Konventikeln in philoſophiſches Anſehen er⸗ 
hoben (Cratyl 400 Nom IX 854 b).?) Am Schluß der 
„Politeia“ wird die Durchführbarkeit der politiſchen Vor⸗ 
ſchläge bezweifelt.“) 

Das Intereſſe des Ariſtoteles hängt an Entwicklung, 
Geſtaltung und Bewegung. Sein Dualismus iſt ein ſolcher 
zwiſchen der zwecktätigen Form und der widerſtrebenden 
Materie. Dieſe wird nicht als un öv, ſondern als 18 oö oöx 
ävev, eine Art notwendiges Übel bezeichnet; fie wird aber 
meiſt mit Erfolg geformt: neiv yevdodaı Töv ndouov, Exweiro 
rd oroıyeia drdnrws (de Caelo J 2), nun aber iſt der voös e 
rj doe. ałriog rod »douov xal rñje rds es (metaph A 3), 
und N Tod xdanov rütis didids sor (de Caelo B 14). 
Immerhin ſetzt ſich in der Achtung der Geſtirne als über- 
menſchlicher göttlicher Vernunftweſen der Unterſchied zwiſchen 
einer höheren reinen und einer niederen Welt feſt, der ſich 
ſpäter im Neuplatonismus weiter auswirkt. In der niederen 
irdiſchen Welt bleibt das Unvollkommene, Begriffloſe, Zu⸗ 
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1) Deſſen höchſte Gottheit wiederum die Erde iſt. 

2) Vgl. die trichotomiſche Psychologie. 

3) Vgl. Kurt Latte, Schuld und Sünde in der griechiſchen Religion 
1920, S. 282 f. Hier wird deutlich gemacht, wie die Spannung zwiſchen 
Schuld und Schickſal (vgl. Aischylos und Sophokles) den ſtarken griechiſchen. 
Gerechtigkeitsgedanken zu dieſem Auswege treibt. Die rationaliſtiſche 
Philosophie des 5. Jahrhunderts zerſtört dann alles. 

4) Vgl. Th. Gompertz, Griechiſche Denker I, S. 484ff. 
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ac nn die nicht völlig gebändigten Elemente, ) jo daß 
5 em lriſtoteles den Satz zuſchreiben konnte: oö tor 
% 2 0 »ocouog, GAR’ üxoouta.?) 
ie viel ſpätere pſeudo⸗ariſtoteliſche i 
. peripatetiſch⸗ſtoi 
. negl edo hiov betont in der Vorrede 5 en 
* nicht 185 Geographie treiben, fender 
auen wolle, den xdouos und rd Er 26 
Aeyıora. Sie will handeln reoi rc „„ 
„5 15 e r ovundvrwv Wboews, 
2 p. 1). Ganz ariftoteli i 
Definition an: xdo 5 3 ;. 
. n : luos nv odv ri odoınua LE od 8 xal 
ys v h &v Todroc re ⏑ẽjAůͥ: u eοπον ον 3 1 8 hal 
ETEQws xdauos j r dia TaE a. 5 
{ Rn 5 re xd, Ölardounous, brd 
7 co 1 (auch Sing. Bess vgl. Kap. i 
ap. 2). In dem Ineinander der fü 
liegt ganz innen und unten di on 1 
f ie Erde, die oixovueın (Kap. 3 
5 8 5 u entſtehen Teiltataſrophen, 
? re xd dyënnro (Kap. 4). Viellei ˖ 
e 8 : . 4). elle 
1 en ſogar 5 Bedürfnis, Gegenſätze * 
v 1 Ölmv odoracıv. Die dud 
Schönſte am xdouos. To vera ; a, 
; . yuEvov did Tod xdauov Asyd- 
„ (Kap. 5). Arſache des Ganzen it 6 Babe 
10 5 über dem xdouos wie der ueyas gde aber 
1 5 Spal 5 durch den o hindurch und wirkt zu 
ore. Er ſelbſt iſt nur an feinen W 
erken - 
a = unſichtbare Lenker, Steuermann, Chorführer 
3 . a . Hes Ev ndoum (Kap. 6). Das All iſt 
R r auch Kronos genannt wird we i i 
\ gen ſeiner ewi 
1 8 oder dyn oder noch anders.) Dieſe ee 
rinnern an die Abergänge von »Ödouos und alchv. 


1) Vgl. Windel i 
— elband, Lehrbuch der Geſchichte der Philoſophie s 1919, 


9 Scholion in Prov. Sal. 
So verbindet ſich hier i 
f peripatetiſche Tranſzendenz mit ſtoi 
ak 0 175 Richtung eines dynamiſchen Pantheismus, 1 
ie er donios“, eine Vorbereitung des Neuplatonismus (Ditt⸗ 
a. O. II, S. 60). H. Lietzmann, Geſch. d. alten Kirche I, 1932, 


S. 181, ſieht hier „theologi 
Poſeidonios“. heologiſche Erfaſſung des Kosmos im Sinne des 
2⸗ 


e) Die ethiſche Periode. 


aben Platon und Ariſtoteles als Höhepunkte . alt⸗ 
e e großen Einfluß auf die höhere 
Lehrbildung der Jahrhunderte, ſo treffen wir nun im Stoi⸗ 
zismus !) eine faſt unmittelbar auf weite Volkskreiſe der 
neuen helleniſtiſchen Zeit wirkende Weltanſchauung und 
Lebenshaltung. Wir empfinden in dem ſtoiziſtiſchen Trio 
von Logik, Phyſik und Ethik ſtark den Vorrang der letzteren, 
und zwar von Sokrates her geprägt; deshalb pflegen wir 
die Stoiker in der „ethiſchen Periode“ zu behandeln. Den 
Stoikern ſelbſt erſchien am bedeutungsvollſten die Phyſik, in 
welcher ihre pantheiſtiſche Theologie enthalten iſt. Die ſtoiſche 
Ethik will lehren on õνu j hονν• TA piceı car. 2 Alles Wirkliche 
iſt körperlich. Zeno von Kittion kennt nur einen los. Dieſer 
iſt rund und begrenzt, und alle ſeine Teile gravitieren nach 
dem Mittelpunkte wegen ſeiner nom E Geige nevö. Er 
beſteht aus den vier oroıyeia, den Titanen. Odoͤs v xdonov 
xgeittov" vocgös dea xal Eupvxös Eotıw Ö ois. Aus den 
oberen Elementen Luft und Feuer bildet ſich das form⸗ 
gebende, belebende nveöua, die feine materielle Weltſeele, 
das Göttliche; Waſſer und Erde ſind die paſſive Grobmaterie. 
Die Natur iſt ein moniſtiſches Stufenreich; jeder Form ent⸗ 
ſpricht eine nveöna-Stufe,?) aber das ſinnliche Gefühl der 
cdoE iſt nur Unterſtufe.“) Das xäos wurde abgelöſt durch 
orαονοιαν’,, und eine ſolche, auch nalıyyeveola genannt, 
wird jeder kommenden Exmdowaoıs wiederum folgen. 

Von Zenos Nachfolger Kleanthes, der ähnliche opti⸗ 
miſtiſche Gedanken über den xdouos entwickelt, ſtammt das 
Wort: 6 deos n rod xdouov yoyn, und der berühmte in 
Act. 17 zitierte Zeushymnus. Der Dichter hält ſich da für 


i fragmenta coll. Joh. 
1) Vgl. zum Folgenden Stoicorum veterum 555 
v. 1 o elpgig 1905, I Zeno etc. II III Chrysippus eto. IV Indices 
(Maxim. Adler). 
2) Überweg-Prächter a. a. O. S. 427. 
3) Dittrich a. a. O. II, S. 18. 
4) Ebd. S. 20. 
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befugt, den deymyos pv ecσꝰ zu beſingen, &x cod yd Yevos 
Eouev. Er preiſt zuerſt fein Weltregiment: 


oo dj näs öde udo¹ẽę EAloodusvog Trepl yalav 
neideran, I % Äyns, ua éncbv brd cel xoateltau. 


Disharmonien überwindet er durch Geſetz und Vernunft: 


dad od u] Ta negıood Enloracaı doria Velvaı 

xal xoouelv Täxooua xal ob pila cool piia Eoriv. 
Das Ganze ift ein Lobgeſang auf den oνο e vοσ. 

Der Syſtematiker Chryfippos fixiert den dreifachen 
Sprachgebrauch des Wortes »donos: 1. & Heds db rd. (Ein 
anderes Mal iſt er der Schöpfer, ein anderes Mal ſind 
mehrere Götter und wohnen mit den Menſchen zuſammen.) 
2. Die Ötaxdounos. 3. Die beiden vorigen zuſammen. 
Wieder liegt die Welt als abgerundete Einheit im leeren 
grenzenloſen All, ewig in ihrer Grundmaterie, dem Waſſer, 
vergänglich in ihren Wandlungen durch ERNÖRQWOLE und 
rd, aljo eine „Durchrettung durch Feuer“, aber 
wieder ohne die von Iſfraels Propheten darin geſehenen 
Gottestaten. Die Menſchen werden nach einigen Perioden 
wieder in ihr gegenwärtiges oνẽ/eingeſetzt durch eine Art 
Avaoraoıs. In den Gedanken von der teleologiſchen Ge— 
ſtaltung des xdouos und der Regierung des Univerſums 
durch die göttliche 2 wird der Determinismus gemildert 
und verklärt.!) Gleichſchritt halten mit dem Naturgeſetz iſt 
die Hauptforderung dieſer optimiſtiſchen Weltanſchauung und 
Ethik. Dem Übel in der Welt werden viele Erklärungen 
gewidmet, um die Harmonie des Ganzen zu retten; es 
bekommt in der überlegenen Weltregierung ſeine ökonomiſche 
Stellung rap’ dxoAoddnoıw,?) wie eine noch unverſtandene 
Gegenmaßnahme eines Fachmannes. 

So ſchwankt in der älteren Stoa der Weltgedanke, in 
Umfang, Kauſalerklärung und theologiſcher Beziehung. Er 


1) Wilamowitz⸗Moellendorf, Der Glaube der Hellenen, Berlin II 
1932, S. 293. 


2) „Gegen den Strich“, d. h. gegen die Naturgemäßheit. 
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bleibt οαν,ẽðj.i) Das Entſcheidende aber iſt, daß die Welt 
unbedingt als vernünftiger Mittelpunkt des Alls (im Sinne 
von To dv, nicht von To GAov bei Chryſippos; in das erſte 
it rd xevöv rd dæeigov eingeſchloſſen, das letzte iſt mit dem 
»Öowos identiſch) angeſehen wird, und für die Ethik des 
Stoizismus ergeben ſich die grundlegenden Sätze: v0 
dmg xoouonoAlns und N vis rdtecog napdßacıs Ne 175 
eddauuoviav Tod xdouov, 

Als bedeutſamer Vermittler zwiſchen Oſten und Weſten, 
alter Naturphiloſophie und Neuplatonismus wird immer 
mehr erkannt Poſeidonios von Apameia in Syrien, der 
ebenfalls eine Schrift ve xdanov verfaßt hat. Karl 
Reinhardt?) ſucht bei ihm das Intereſſe für die Verbindungs⸗ 
fäden zwiſchen den Elementen untereinander (der Tovog ) 
wird eine Elementarkraft — kosmiſch-vitaliſtiſche Teleologie) 
ſowie zwiſchen Menſch und Welt (Weltſchau, Weltſenſorium, 
Sympathie) aufzuweiſen. Cicero und Seneca haben ihn 
als Dualiſten empfunden; der letztere ſagt: prima ars ho- 
minis est ipsa virtus: huic committitur inutilis caro et 
fluida, receptandis tantum cibis habilis, ut ait Posidonius, 
der erſtere läßt ihn ſchwanken zwiſchen Weltverachtung und 
Weltverherrlichung.“) Reinhardt deutet die Dinge anders, 
von Epikur her, dem ſich zwiſchen gage und apern kein 
Gegenſatz ergibt. Dem Poſeidonios iſt Geiſt und Element 
in harmoniſchem Blutkreislauf durch den Demiurgen Sonne 
vereint, wie im Mikrokosmos Geiſt und Blut ihren Kreis⸗ 
lauf durch das Herz haben und einander beeinfluſſen. Gott 
lenkt die Welt nicht von außen, ſondern von innen; ſeine 


1) Arnim a. a. O. IV Index, zdonos. 

2) Poſeidonios. München 1921. Kosmos und Sympathie 1926. 
Wilamowitz⸗Moell. II 404: „K. Reinhardt hat uns von dem falſchen 
Poſeidonios befreit.“ 

®) Ein Tovog nvevnarızda hält ſchon nach den älteren Stoikern die 
Welt wie einen Leib zuſammen. 

*) Dittrich II 41 beobachtet in ſeiner Seelenlehre ein Zurückgehen 
auf Platons Periode asketiſch⸗peſſimiſtiſcher Weltflucht. 
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Zügel ſind Leben, Seele und rveöua, Unſterblichkeit und 
Geburt. 

In der Ethik Epiktets iſt vorherrſchend das kreatürliche 
Abhängigkeitsgefühl gegenüber dem Univerſum: mwoAlıns el 
rod xdouov zal ueoos di (Arrian, Dissertationes Epicte- 
teae II 10, 3). Was nicht in unſerer Macht ſteht, überlaſſen 
wir dem xdauos bzw. feiner o colunois, d. h. dem Zeus oder 
der nodvoa (Diff J 9, 4); der »Ödouos muß fo fein, wie er 
war, iſt und fein wird, nämlich im Fluß der Dinge durch 
den göttlichen 6 (Fragm. IV. VIII). In dieſen Wechſel 
gehört auch der Tod, Ba j meglodos dvönraı Tod O 
(Diſſ II 1, 18), und das iſt eine Notwendigkeit in ſeiner 
Glolunois. T usyıorov d AVOLÖTATOV xal it] H,,E,c 
navıwv Toörd dorı To odornua To LE dvdoonav xal Veoo 
(Diſſ I9, 4). Die Grundhaltung des Philoſophen ift ſchlecht⸗ 
hin Beugung vor ſeiner erhabenen Zweckmäßigkeit: Gore 
o οο,Ee obs To dnorvyew od Tidera, our obᷣòoͤs xuxoo 
pöoıs Ev ndouw e ννν (Endiridion 27). So rettet auf dem 
Wege des dvreyov aa deco der weltbürgerliche Optimis⸗ 
mus einem von der Welt nicht verwöhnten Menſchen die 
Freiheit.“) 

Wir ſehen eben noch zu Epikur zurück, welchem ſich aus 
Demokrits Atomenlehre eine Mehrheit von Welten und 
Zwiſchenräumen (ueraxdowa) ergibt, welcher die Übel nicht 
ſo ſchnell in Einklang mit der rodvora bringt, ſondern kein 
Intereſſe an Theologie und Theodizee hat, aber in ſeinem 
ſeeliſch⸗körperlichen Materialismus noch geradliniger bei einem 
moniſtiſchen Syſtem herauskommt. Die Götter braucht man 
nicht zu fürchten, weil ſie mit der Welt weder theiſtiſch noch 
pantheiſtiſch etwas zu tun haben. Sie führen in den Inter⸗ 


) A. Bonhöffer, Epiktet und das NT., Stuttgart 1911, empfindet 
hier ſtarke Verwandtſchaft mit der „idealiſtiſchen“ Weltbetrachtung des 
NT., nur daß dieſe einen dualiſtiſchen Grundzug und eine Eschatologie 
habe. Wie ungenügend dieſe Maßſtäbe ſind, zeigt der Nachweis von 
O. Schmitz, Der Freiheitsgedanke bei Epiktet und das Freiheitszeugnis des 
Paulus 1923 Gtsl., welchen Verzicht auf wirkliche Löſungen die Haltung 
dieſes Philoſophen in ſich birgt. 
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mundien fern von der körperlich-ſeeliſchen Atombewegung 
der Welten ein glückſeliges, von allem Übel ungeſtörtes 
Leben.!) „Des Epikureers Glücksſuchen kann in der Welt— 
flucht bis zur Todesſehnſucht oder Langeweile umſchlagen.“ 

Die Skeptiker haben dann Glückſeligkeit und Seelen⸗ 
frieden in der Stillegung des Denkens geſucht. 

Bei dem mittleren Platoniker Plutarch iſt der Syn— 
kretismus ſchon tief eingedrungen. Viele Kräfte und Dämonen 
ſind in den Zwiſchenraum zwiſchen der guten Gottheit und 
der gemiſchten Welt als Vermittler eingezogen. 

Auch der Pythagoreismus kommt nach jahrhunderte— 
langem Fortleben in den orphiſchen Myſterien als Philo- 
ſophie wieder, und zwar in einer dualiſtiſchen und in einer 
an Poſeidonios anknüpfenden myſtiſchen Linie, beide über 
Platon führend. Alle Neupythagoreer beſchäftigt das 
Problem, wie der Geiſt auf die Materie einwirken könne. 
Numenios von Apameia meint aus dem „Timäus“ des 
Platon, den er einen attiſch redenden Moſes nennt, drei 
Götter zu leſen: den ſchlechthin Seienden und Denkenden, 
den nach ſeinem Urbild auf die Materie wirkenden Demi⸗ 
urgen und die ſo von ihm geſtaltete Welt. In all dieſen 
Bemühungen zum Monismus hin bleibt der dualiſtiſche 
Grundton entſcheidend.“) 


) Die gnoſtiſch-ſynkretiſtiſche Umwelt des Ur— 
chriſtentums, verſpätet bezeugt in den herme⸗ 
tiſchen Schriften. 


Obwohl mit Philo verwandt, gehört hierhin noch ein 
Zeugnis der ins Intellektuelle weiterentwickelten Myſterien⸗ 
frömmigkeit. Schon vor Chriſti Geburt und in den Jahr⸗ 
hunderten danach vereinen ſich religiöfe und philoſophiſche 
Syſteme zu mancherlei Gnoſis, einem perſönlichen Sich⸗ 
hindurcharbeiten zu einer Uroffenbarung. Ob und wie etwa 
Einflüſſe zwiſchen dem Urchriſtentum und in den hermetiſchen 


1) Dittrich II 10. 2) Stenzel a. a. O. S. 189. 
5) Vgl, Dittrich II 657. Aberweg⸗Prächter S. 521. 
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Schriften niedergelegten Gedanken beſtehen, läßt ſich ſchwer 
beitimmen.!) Trotz des großen Anterſchiedes, den G. Kittel 2 
auf die Formel „Vergottung und Vergebung“ bringt, iſt 
mancherlei Verwandtſchaft der Stimmungen möglich. Die 
religiöſen Wurzeln der im Corpus hermeticum geſammelten 
ſehr verſchiedenartigen Traktate liegen wahrſcheinlich in ägyp⸗ 
tiſchem Boden, aber vorzugsweiſe mit Verarbeitung grie- 
chiſcher Syſteme. Rich. Reitzenſtein 3) beobachtet, daß „über— 
wiegend iraniſche Vorſtellungen von einem Agypter, der 
daneben die Anſchauungen des eigenen Volkes, die Schriften 
Platons und den jüdiſchen Schöpfungsbericht benutzte, zu 
einer in dieſer Verbindung tatſächlich neuen Lehre um⸗ 
geſtaltet ſind“. Die Form der Schriften ) ift meiſt die des 
philoſophiſchen Lehrgeſprächs. „Hermes trismegiſtos“ emp⸗ 
fängt in einer Viſion, die ſeine körperlichen Funktionen 
ausſchaltet,) Belehrungen über das Seiende, ſeine Natur 
und über Gott aus dem Munde des Poimandres.®) Der 
Dualismus, den wir bei Philo beobachten, iſt von der 
ethiſchen mehr nach der intellektuellen Seite hin verſchoben. 
Nach den erſten Miſchungen des Schöpfungsprozeſſes, in 
denen der Gott=-voös das All miſchend und bildend durch⸗ 
waltet, bleibt unten die Bi, zurück, die auf das oTvyvov 
ound ros zurückgeht I 20. Zwiſchen ihr und den höheren Ge⸗ 
walten ſteht der Menſch, nach Gottes Bild geſchaffen, aber 


) Gnoſtiſche Kosmologien aus der Zeit der alten Kirche und in 
ihrem Einfluß auf dieſe bringt H. Lietzmann, Geſch. d. alten Kirche I 1932, 
S. 282—317 zur Darſtellung. 

) Die Religionsgeſchichte und das Urchriſtentum 1932, S. 92. 

5) Die helleniſtiſchen Myſterienreligionen 2 1920, S. 36. 

) Im Folgenden benutzt in der Ausgabe von Parthey, Berlin 1858. 

5) Vgl. dazu auch den Dialog zwiſchen Hermes und Tat über die 
Wiedergeburt, wiedergegeben bei Reitzenſtein S. 33 ff.: „Der ſinnliche und 
natürliche Leib hat nichts zu tun mit der Geburt in die Wahrheit.“ Der 
Entrückte wird Adyos und damit Gottesſohn, All im All, und beſteht aus 
Kräften Gottes. Dieſes Myſterion vollzieht ſich nicht in äußerlichen 
boch eva, ſondern im Denkakt, vgl. die literariſchen Myſterien in philo⸗ 
ſophiſchen Büchern. 

6) Vgl. den „Hirten“ des Hermas. 
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wegen weltbildneriſcher Gelüſte in der weltlichen Sphäre 
befangen, ein Zwitterweſen von Natur, alſo unſterblich und 
doch mitleidend. Nicht alle Menſchen können wiedergeboren 
werden, aber die Frommen ſteigen durch Selbſterkenntnis 
über den xdouos alodntös, den Gottes Wille nach der 
„ſchönen Welt“ nachahmend ſchuf und durch ſieben Verwalter 
im Schickſal regieren läßt, und über die körperlichen Be— 
gierden hinauf durch ſieben Zonen zur Freude und zum 
Lobe Gottes, ja ſie werden vergottet, weil das gottverwandte 
Leben und Licht in ihnen ganz geſiegt hat. Auch in der 
Schrift „16e ò xparno N) uovds“‘ (IV) wird der Menſch 
vor die Wahl geſtellt: anodeoöodaı oder Y r H ο napd- 
yeodar bord ry owuarındv Hdovav. Gott iſt frei von allen 
Affekten und Bewegungen; es bewegt ſich nur in ihm die 
Welt, deren göttlicher Schöpfer und Geber er iſt. Dieſe iſt 
inſofern auch gut, als ſie Anteil am Schaffen hat, aber in 
allem Übrigen iſt ſie nicht gut, ift geradezu ra nArewua Tv je 
xaxlas.!) Das Gute an ihr wird dahin weiter ausgeführt, 
daß fie eigene alodnoıs und vdnoıs hat, beſſer und einfacher 
als die menſchliche, daß ſie ihren Namen mit Recht trägt 
von der Ordnung ihres ganzen Inhalts mit ſeiner unermüd⸗ 
lichen Energie und daß nichts in ihr verlorengeht trotz 
vieler Anderungen. Im „eig (X) heißt es, die Welt ſei 
ſchön, aber weder gut noch ſchlecht, der Menſch aber beweg⸗ 
lich und ſterblich und deshalb ausgeſprochen ſchlecht, immer— 
hin aber ein ſterblicher Gott wegen ſeiner unbegrenzten 
Möglichkeiten. Es iſt an manchen Punkten ſchwer, die ver- 
ſchiedenen hermetiſchen Schriften in Einklang zu bringen. 
Peſſimiſtiſchem Dualismus ſtehen wieder Zeugniſſe von der 
Ewigkeit und Schönheit der Welt gegenüber. Im „Mods 
noös EMνLν (XI) heißt es z. B., Gott ſei alchy, »dauos, 
xodvos und yereoıs und deren jedes werde gemacht von 
feinem vorigen. Wirkung des aid» ſei Beharrlichkeit und 
Anſterblichkeit, des xdouos die dnoxardoraoıs und dvrano- 


1) Zitiert auch bei Bauer, Griech.⸗deutſches Wörterbuch zu den 
Schriften des NT. uſw. 1928. Dort auch rod xdouov dnarn. 
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»ardorasıs.!) Der ala» iſt ruhende, weſenhafte Kraft, der 
»sonos fein dauernd gezeugtes Werk, das nicht vergeht. 
(Vgl. aus dem Aion-Kult der Stadt Alexandria aus deren 
Gründungslegende das bei Reitzenſtein, Das iraniſche Er— 
löſungsmyſterium 1921, zitierte Orakel des Ammon: . Alov 
Ilhovrovuog .. dreguova xdouov EAlcowv. Vgl. S. 221: „Der 
Aion iſt der Gott Roms ... Das Imperium Romanum 
verbürgt dem xdouog das Beſtehen . ..“) Durch den voss 
könne Hermes den 6% anſchauen, ferner die &nra 
x0ouovs ειjð u ¹ᷓhvοοε vtdgel alονοαν ma ò gd? dıapdow vv 
aiöva ävanıngoövras, in deren Mitte die Erde. In rel 
Tod zowoö“ (XII) wird die Welt 6 usyas beds aud Too 
uellovos eln genannt, Arowua r Cs. Sie iſt un⸗ 
veränderlich, nur ihre Teile nicht. Im „Aöyos daròugv- 
5 (XII) ift wiederum von der dd Tod xdouov die 
ede. 

Die gegenſätzlichen dualiſtiſchen und pantheiſtiſchen Aus⸗ 
ſagen zeigen die Zeit des Eklektizismus und Synkretismus. 
Die alte Frage „Gott und die Welt“ wird in Weiterbildung 
der großen Syſteme nach beiden Richtungen hin weiter 
durchdacht, und über den Vereinigungsverſuchen verblaſſen 
die theologiſchen Ausſagen mehr und mehr in weiter Ent⸗ 
fernung vom jüdiſch-chriſtlichen Theismus. Der Wert der 
Welt wird relativiert durch die Fülle der verwendeten 
Geſichtspunkte. Gnoſtiſche Erhebung führt zugleich aus ihr 
heraus und in ſie hinein. Die ganze griechiſche Ideenwelt 
verſchiedenſter Prägungen hat ſich des Gottes- und Welt⸗ 
begriffes bemächtigt und hinterläßt eine wirre Fülle von 
Hypotheſen. 

g) Ergebnis. 


Dieſer Ausgang unſerer Anterſuchung in der ſynkreti⸗ 
ſtiſchen Gnoſis iſt bezeichnend für unſeren Geſamteindruck 
von dem Hellenentum der urchriſtlichen Zeit. Das kosmiſche 
Bewußtſein in der helleniſtiſchen Umwelt des NT. ſetzt ſich 
aus einem weitſchichtigen Erbe zuſammen, an welchem 


) Parthey: restitutio et destructio. 
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Jahrhunderte zuſammengetragen haben: die älteſten Er⸗ 
fahrungen an Natur und Menſchenſchickſal, die ſich in Götter 
geſtalten und⸗mythen ausſprechen, Spekulationen über den 
Urgrund der Natur, mannigfache Verhältnisſetzungen zwiſchen 
Gott und Welt, Form und Stoff, Geiſt und Natur, Theorien 
über die weitere Weltentwicklung, Erkenntnistheorien, ver- 
ſchiedene ethiſche Haltungen, optimiſtiſche, peſſimiſtiſche, der 
Welt gegenüber diſtanzierte, gleichgültige oder in ſie ein- 
gelebte und eingeſchwungene. Das helleniſtiſche Geſicht der 
Zeit, in welches die junge Chriſtenheit ſchaut, zeigt keine 
beſtimmte Geiſteshaltung, Problemſtellung, auch kein ein⸗ 
heitliches Lebensgefühl, zumal nicht unter der Römerherrſchaft 
mit ihren mancherlei Erlebniſſen, ſondern geradezu im Gegen- 
teil eine chaotiſche Differenziertheit der Kulte, Philoſophien 
und Lebenshaltungen, wie ſie etwa Paulus in Athen und 
anderswo vorgefunden haben mag. Gemeinſamer Zug in 
dieſer Wirrnis iſt eine allgemeine Betriebſamkeit in Menſch— 
heitsfragen und ein mehr oder weniger tiefer Egozentrismus, 
auch wo das abſolute Jenſeits der Perſönlichkeit geſucht 
wird. In dem Letzteren ſtimmen wir weitgehend mit 
Wilamowitz⸗Moellendorf überein, wobei ſein Satz: „Die 
Hellenen haben kein Gefühl für gerdvord; Mitleid fehlt 
ſtark,“1) als Zuſpitzung anzuſehen iſt. Nicht als ob nach 
ſeiner Geſamtſchau die helleniſche Seele unbelaſtet geweſen 
wäre mit Leid und Sündengefühl. Aber wenn auch der 
gefangene Silen ſagt, es wäre für den Menſchen am beſten, 
nie geboren zu ſein, ſo waren doch „die Griechen vom 
Peſſimismus weit entfernt, dazu hatten ſie in ihrem tätigen 
Leben und in ihrer Genußfähigkeit weder Zeit noch Stim— 
mung. Optimismus iſt dieſe Stimmung freilich auch nicht.“ ?) 
In dieſem Schwebezuſtand fehlt der Orientierungspunkt, der 
Schöpfer als ſittliche Perſönlichkeit. Der Gott oder die 
Götter ſtecken in der Welt.?) Auch der tranſzendente Mono- 
theismus der pſeudoariſtot. Schrift regt xdouov führt nicht 


1) Der Glaube der Hellenen a. a. O. II 529 (aus dem Nachlaß). 
2) II 125. 3) II 125. 
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zu einer abjoluten Verfügungsgewalt eines Weltüberlegenen. 
„Die plumpe Vorſtellung einer Schöpfung aus dem Nichts 
verftieß gegen die altüberkommene Frömmigkeit der Hellenen, 
die in der Natur die ungeſchaffene Offenbarung Gottes, 
alſo das Göttliche in ihr, nie verkannt hat.“!) So bleiben 
die Götter im Grunde geſteigerte Menſchen und machen 
deren Schwankungen und Sünden mit. Das griechiſche 
Selbſtverſtändnis des Menſchen iſt typiſch weltlich, heidniſch, 
ohne Schöpfer, alſo ohne eigentliche, von außen kommende 
Offenbarung. Ohne Zweifel wird die Weltſituation mannig⸗ 
fach als Kriſis empfunden, aber es iſt nicht die offenbarte 
Kriſis zum Heil und zur Neuſchöpfung, ſondern eine ſich 
ſelbſt überlaſſene, der auch einige innerweltliche Löſungen ?) 
nicht grundſätzlich helfen. Die hier auftretenden Spannungen, 
welche allem Menſchentum auf Erden aufgeladen ſind, 
tauchen ungelöſt wieder unter, weil ſie ſich in Herkunft und 
Ziel nicht offenbaren können. Sie werden empfunden wie 
die Schatten in der platoniſchen Höhle, deren Verurſacher 
unſichtbar iſt. Erſt wo zur Naturbeobachtung ein ernſthafter 
Geſchichtsbegriff tritt, im Angeſicht einer abſoluten For⸗ 
derung, werden Anfang und Ende die Geſchichte in einer 
Weiſe in das Überweltlich-Übergeſchichtliche einbetten, daß 
die verſchwimmenden Linien geahnter Spannungen Feſtig⸗ 
keit gewinnen. So mußte dieſes Weltverſtändnis nicht nur 
jedem Verſuch eines kosmiſchen Selbſtgenuſſes jenſeits von 
Gut und Böfe überlegen gegenübertreten, ſondern auch 
9 Enttäuſchungen und Fragen verſtehen und löſen 
önnen. 


II. Die Vorbereitung der Dialektik im Judentum. 


Im Folgenden kann wieder nur eine kurze religions⸗ 
geſchichtlich⸗-weltanſchauliche Darſtellung gegeben werden, da— 
mit das Schwergewicht der Arbeit nicht verlagert wird. 
Natürlich intereſſiert uns bei dieſem kurzen Einblick in die 
altteſtamentliche Theologie und ihre jüdiſche Fortſetzung nur 


1) 1349. 2) Auövvoog Adcıos ujw. II 126. 
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das Weltverſtändnis, ſoweit es zum Griechentum und zum 


. in Beziehung, Gegenſatz uſw. ſteht. Die Anordnung 
1 die 1 nur im AT. wird nach den Haupt⸗ 
problemen gegliedert. Die Berückſichtigung der Kanongrenze 
erfolgt im Hinblick auf das NT., deſſen Trägern die jüdiſchen 
Glaubensvorſtellungen in dieſer Ordnung vorliegen. Aus 
demſelben Grunde ſowie zur anſchaulicheren en 
ift außer dem hebräiſchen Text ſtark derjenige der LX 
benutzt.) Hinzu kommen die Überſetzungen von e 
und Mitarbeitern,?) die Apokryphen und Pfeudepigraphen,?) 
ferner die ſehr verſchiedenen Darſtellungen der altteftament- 
lichen Theologie von Stade‘) und Sellin,“) Stracks kurz⸗ 
gefaßter Handkommentar in der erſten und das ee 
Bibelwerk „Die Schriften des AT.“ in der zweiten Auflage ) 
R. Kittel, Die Pſalmen,“) B. Duhm, Siraels Propheten.“ 
Der 2. Band der altteſtamentlichen Theologie von Eichrodt 
war bei Abſchluß dieſer Arbeit leider noch nicht erſchienen. 
Die Literatur zum nachkanoniſchen Judentum wird unten 
genannt. 

1. Gott und Welt im kanoniſchen Alten Teſtament. 

a) Schöpfung. 

Auffallend iſt zunächſt, daß ein Wort für „Welt“ fehlt,“) 
weil deren aktuelle Beſtandteile reflexionsloſer beobachtet 
und hingenommen werden. Die griechiſchen Nakepbilejaphen 
erforſchen Urftoffe und erdenken phyſiſch⸗metaphyſiſche 1 
ſteme in einer Zeit, wo Iſrael ſich im Anſchluß an frem ; 
Mythologien die Erſchaffung von Himmel und Erde klarzu⸗ 
machen ſucht. Was die Griechen ſchon früh mit einem 
terminus technicus benennen, wird hier zweiteilig oder 
dreiteilig (Himmel, Erde und Meer oder Totenwelt) aus⸗ 


1) Nach Swete, the OT acc t. t. Septuagint, Cambridge 1887/4. 
Hebräiſch nach R. Kittel 1912. 
0 51 Schr. AT. in den Auflagen von 1896 und 1922. 

3) Kautzſch und wieder ein anderer Mitarbeiterkreis 1900. 

4) 1905. 5) I. II. 1933. 6) 1921ff. 

*) 1922. 8) 1916. 9) Sellin II 37. 
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gedrückt. Denkveranlagung, Nachbarkulte und ⸗kulturen, 
Lebensweiſe und Aktionsradius der Völker wirken ſich hier 
verſchieden aus. Um eine Analogie für die verſchiedene 
Außerung desſelben Weltverſtehens im NT. ſelbſt zu nennen: 
Weltlehre und Weltgefühl des AT. muß aus einer ähnlichen 
Vorſtellungswelt heraus erhoben werden wie im NT. aus 
Apc.; die johanneiſchen Schriften ſind ein anſchauliches Bei⸗ 
ſpiel dafür, wie man in zweierlei Vorſtellungsweiſe zu 
unſerer Sache reden kann: in ſummariſchen Begriffen 
(Jeſusreden und Briefe) und in der Einzelanſchauung (Apo⸗ 
kalypſe). 

Über das Verhältnis Jahves zur ganzen Natur ſind 
die Forſchergruppen verſchiedener Anſicht. In der Schule 
Wellhauſens iſt er Altifraels Naturgott, der im Gewitter 
am Sinai erſchien und dann mit dem Volke wanderte und 
das Neuland in Beſitz nahm, gewiß der überlegene Gott 
eines überlegenen Volkes, welcher ſich durch direkten Ver⸗ 
kehr, Wunder und Boten ſelbſt bezeugt, aber nicht Welt⸗ 
ſchöpfer.!) Sellin hebt die moſaiſche Religion aus der 
ſpäteren Entwicklung unter dem Einfluſſe der kanaanitiſchen 
Amwelt ſtärker heraus und findet ſchon den Sinaigott über 
die ganze Natur erhaben, 2) in dem einen mit Stade über⸗ 
einſtimmend, daß dem praktiſchen Monotheismus die Theorie 
noch nicht nachgefolgt iſt. Auch in der Zeit der dionyſiſch 
gearteten Einflüſſe der Baalskulte bleibt ihm Jahve der 
Weltgott, als Herr der Heere, der über den Keruben wohnt.) 
Gegen die ſäkulariſierenden Einwirkungen Kanaans, welche 
durch die Einführung des Königtums verſtärkt werden, bildet 
ſich der Typ des Naſiräers und beſonders des Fultur- 
feindlichen Rekabiten. B. Duhm ) ſieht in ihnen die Ver⸗ 
treter der unberührten Heiligkeit der Natur. An der 
Berufung des Eliſa 1. Kön. 19, 19—21 zeigt er beiſpielsweiſe, 

) Stade $14—45, beſ. 8 38, vgl. Marti, Die Religion des AT, 
unter den Religionen des vorderen Orients, Tbg. 1906, S. 38: Die alt: 
iſraelitiſche Bauernreligion hat das Daſein der Welt und die Erſchaffung 
des Univerſums nicht von der Tätigkeit des Landesgottes abgeleitet. 

2) 116. 3) J 54f. 4) a. a. O. S. 79f. 
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wie die Weltflucht Gott näherbringt.!) Die Abſtinenz weiſt 
aber nicht auf einen Dualismus hin, ſondern auf rituelle 
Tabu⸗Vorſtellungen oder das Hineinragen einer älteren 
nomadiſchen Lebensweiſe in die paläſtinenſiſche Ziviliſation 
mit ihrem Acker⸗ und Weinbau. Das Sündengefühl der 
altiſraelitiſchen Religion iſt an der kultiſchen Heiligkeit Jahves 
weſentlich orientiert, aber auch an ſeiner Gerechtigkeit, der 
gegenüber die ſittliche Verderbtheit der Menſchen erkannt 
wird. Darin wirkt der moſaiſche Kern weiter auf den 
Prophetismus hin. Hier arbeitet ſich unter der Abſolutheit 
der Forderung die Abſolutheit Jahves durch, der alte 
Erwählungsgedanke erhält ſein Gegenſtück im Begriff des 
Heidentums, und am Ende der Entwicklung ſteht die Welt⸗ 


miſſion an der Menſchheit. Nach und nach iſt auch die 


geſamte Natur in den Machtbereich Gottes einbezogen.?) 
Geſchichts⸗ und Schöpfungsuniverſalismus gehören zuſammen, 
beſonders klar in Deuterojeſaja. Hierzu halfen noch andere 
Einflüſſe, welche von den Propheten benutzt und kräftig 
geſtaltet wurden. ) 

Längſt begannen die Kulte der benachbarten Weltreiche 
wirkſam zu werden und den Jahveglauben teils zu hemmen, 
teils zur Fortbildung anzuregen. Der aſſyriſch⸗babyloniſche 
Geſtirndienſt vermittelte neue Beziehungen zum Welt⸗ 
erkennen.“) Die Fülle der Funktionen heidniſcher Gott⸗ 
heiten bei der Weltſchöpfung wird auf den einen Jahve 
ſpürbar vereint. Er hat den Himmel und die Erde mit 
ihrem ganzen Heer geſchaffen, Gen 2, 1. Ob mit dem 
letzteren Flora, Fauna und Menſch oder Engel und Geſtirne 
gemeint find, läßt ſich kaum ausmachen; die LXX ſind mit 
ihrer eigenartigen Aberſetzung 400 gerade ſo zweideutig, 
laſſen aber das Gefühl der Bewunderung dieſes Rieſen⸗ 
organismus eindeutig richtig anklingen. Es redet auch aus 
Pf. 104, 24: ce Eueyaldvdn Ta Zoya cov, Kooıe, navra & 
oo Enolnoas’ EnAnewdn ij yñ rije urlocchs oo Immer 


1) S. 83. 2) Marti S. 56. 5) S. 66. 
) Stade S. 238. Sellin I 62f. 
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klarer wird es unter zunehmender Abſtoßung heidniſcher 
Vorſtellungen, wie dieſer einzige Schöpfergott und Regierer 
des Alls ſeine Welt ſchafft und formt, weder pantheiſtiſch 
noch dualiſtiſch, ſondern als überlegener Geiſt und liebender 
Künſtler durch das allmächtige Wort. Maßgeblicher über⸗ 
legter Ausdruck für die altteſtamentl. Weltſchöpfungslehre iſt 
Gen 1 geworden. Fr. Strothmann hat „die Anſchauungen 
von der Weltſchöpfung im AT. uſw.“ (Diſſ. Bethel 1933) 
an Hand dieſes Berichts darſtellen können: über dem Urmeer 
entſteht das vorkosmiſche Licht, danach Himmel, Erde und 
Meere, nach Geſtaltung der Erdoberfläche die Pflanzen, 
Geſtirne, Tiere und mit dieſen im Zuſammenhang, auch 
erdgebunden, aber als WE) gottähnlich geſchaffen, der Menſch, 
unzweifelhaft das Meiſterwerk des Schöpfers. Der Lobgeſang 
dieſer Weisheit iſt im AT. oft geſungen worden,) und der 
immer wiederholte und variierte Kehrreim: «al eldev & Dede, 
ort xaAöv, ſtimmte weithin zu den kosmiſchen Anſchauungen 
der Hellenen. Beſonders in der gemeinſamen Abwehr des 
Polytheismus haben ſich jüdiſche und helleniſche Bundes⸗ 
genoſſen zu Jeſu Zeit längſt gefunden und ſchätzen gelernt. 2) 
Dabei kommt natürlich der Jude von der Geſchichte her und 
betont den Willen Gottes und den Gehorſam der Natur, 
auch in außerordentlichen Fällen, der Grieche von der Natur 
her und abſtrahiert die Idee der ſelbſtverſtändlichen Ordnung; 
ihm iſt das Außerordentliche das Dämoniſche, das Vernünf⸗ 
tige das Göttliche. Wie dieſe Anterſchiede auf die Gebete 
der helleniſtiſchen Synagogen abgefärbt haben, zeigt H. Lietz⸗ 
mann, Geſch. d. alten Kirche 1932, S. 98—101, in deren 
Vergleich mit Pf. 104. 

Eine beſonders lehrreiche Frage iſt es, wie ſich Kohelet 
in dieſem Zuſammenhange ſtellt. Sein Thema Karaudıng 
yaramritwv ſcheint das einzige Ergebnis feiner Welt⸗ 


) Vgl. die Stellen bei Sellin II 37. 

) A. Schlatter, Geſchichte Ifraels von Alexdr. d. Gr. bis Hadrian 
1906, S. 31 f., bezeichnet als Berührungspunkt den rationalen Zug im 
Hellenismus. Feinſinnig wird die Verwandtſchaft jüdiſcher u. griechiſcher 
Philoſophie in Kingsleys „Hypatia“ zum Ausdruck gebracht. 
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betrachtung zu ſein und einen düſteren Schatten auf den 
Schöpfungsglauben zu werfen. Man hat an den Epikureis⸗ 
mus erinnert. Sellin!) erinnert an Heraklit und weiſt auf 
den eigentümlichen Zuſtand hin, daß dieſe vom jüdiſchen 
Glauben recht weit entfernte Schrift um ihres Patrons 
willen kanoniſiert wurde. Aber mit dem Vergleich „der 
Menſch iſt wie das Vieh“ 3, 18 geht es ähnlich wie mit 
dem Talalnwoos ÜAνννοhονπν % in Röm 7, 24: beide Ausſagen 
erfahren ihre Korrektur an einem anderen Aſpekt, nämlich 
dem des Glaubens, und der erſte zwar illuſionsloſe, aber 
nur mit dem „Menſchenmöglichen“ rechnende Aſpekt wird 
charakteriſiert durch IR a7 bzw. adrös sych. Aus ſolchem 
Glauben heraus hat Koh 3, 11 ſoeben geſagt, daß Gott alles 
Schöne gemacht zu ſeiner Zeit und dem Menſchen die über 
die Zeit hinausgreifende Ahnung, wenn auch nicht die 
Einzelkenntnis eines großen Überblicks über den Sinn des 
Weltgeſchehens gegeben hat.?) So kann man die fremde 
Stimmung dieſes Buches im Zuſammenhange des AT. als 
eine bloße Akzentverſchiebung begreifen. Gerade der bitter 
einſeitig erlebte Ernſt des Todesſchickſals und der Sünden⸗ 
macht ſteht im Korrelat zu dem Ernſt, mit dem der Glaube 
dem Schöpfer und Herrn der Geſchichte gegenüberſteht. 
Auch in Koh ſteht über Welt und Menſchheit der heilige, 
irrationale Gott, und daraus erfolgt die doppelte Erfahrung 
der Wichtigkeit und Nichtigkeit des Geſchöpfs. Die Be- 
trachtung dieſer immer wieder aufbrechenden Doppelheit 
führt uns zur Beobachtung der Sünde. In den Ausſagen 
über die Sünde muß ſich zeigen, in welchem Verhältnis der 
Menſch zu Gott ſteht, und das muß ſich nachher auswirken 
auf die heilsgeſchichtlichen Ausblicke. 


1) J 124. Vgl. auch Pfleiderer, Die Philoſophie des Heraklit 1886, 
S. 255 und dagegen Hertzberg, Der Prediger 1932, S. 49. Argumente 
zu den Einſprüchen gegen die Kanoniſierung des Koh bringt Wochenmark, 
Die Schickſalsidee im Judentum 1933, S. 10. Dieſe ſchien den ethiſchen 
Monotheismus zu ſtören. 

2) So oh y (LXX alchy) mit Volz und in etwa Hertzberg gegen 


Kautzſch und Budde. 


b) Sünde. 


In Altiſrael iſt die Sünde nicht rein ethiſch zu ver⸗ 
ſtehen, ſondern behält etwas Irrationales und iſt rein an 
der Perſon der Gottheit orientiert, überwiegend kultiſch. 
Die ſchwer beſtrafte Stützung der heiligen Lade ) war ein 
kultiſcher Verſtoß gegen die Heiligkeit Jahves. Die prieſter⸗ 
liche Reinigungstätigkeit ſcheint deshalb auch im Ganzen 
zum Ziele zu gelangen: zum Gottesdienſt erſcheinen reine 
Anbeter. Auch mit den Verſtößen gegen die Sittengeſetze 
alter Volksmoral meinte man durch Opfer fertig zu werden. 
In dem älteren mehr kreatürlichen Sündengefühl bricht 
dann auf Grund moſaiſcher Wirkungen mit dem Prophetis⸗ 
mus immer mehr ein ſittliches auf. Jahve iſt der Gerechte 
und verlangt nicht kultiſche Reinigung von Sünde, ſondern 
Bekehrung. Damit iſt Abfall und Abwendung vom Schöpfer 
zugegeben, das Verhältnis zu ihm geklärt von Illuſionen. 
Mit dieſer Reinigung der Religion und Sittlichkeit iſt dem 
Sündengedanken ſeine volle Wucht gegeben; ſeine Anklage 
muß ſchließlich auch die Frommen und Gerechten ergreifen: 
„Herr, wer wird beſtehen?“ ) Von hier aus dringt das 
Sündenbewußtſein weiter vor in die Tiefe und erkennt „ein 
tiefes Verflochtenſein des Einzellebens in die Sünde der 
Gattung“. ) Nicht auf die Begierde der Begattung fällt 
der Blick, ſondern auf den Menſchheitszuſammenhang der 
Erbſünde. Wie in der prophetiſchen Zeit nicht nur der im 
Geſetz gedrohte und im Leben erfahrene Gedanke der Erb⸗ 
ſtrafe, ſondern auch der der Erbſünde hin⸗ und herbewegt 
wurde, zeigt auch die Tatſache, daß bei Hiob gerade die 
Freunde den Satz vertreten: „Wie kann ein vom Weibe 
Geborener rein erſcheinen, wo der Himmel und die Geſtirne 
nicht rein ſind in Gottes Augen, geſchweige denn der Ver⸗ 


1) 2. Sam 6, 6f., vgl. 1. Sam 6, 19 Num 4, 15; Sellin I 30 ff. 

2) Pſalm 130. Wie auch der ſittliche Gottesgedanke ohne das Gefühl 
für die abſolute Andersartigkeit verflachen kann, weilt Eichrodt, Theologie 
des AT. 1933, S. 190 ff. auf, vgl. auch den „geſetzlichen“ Judaismus! 

5) Kittel zu Pf. 51, 7. 
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ruchte und Verderbte?“ !) Mit der Rehabilitation Hiobs iſt 
aber dieſer Gedanke keineswegs getilgt oder auch nur un— 
wirkſam gemacht. Nur der rechneriſche Zuſammenhang 
zwiſchen Sünde und Unglück wird beſtritten. Die An⸗ 
ſchauung von der allgemeinen Verderbtheit der Menſchheit 
geht breit durch das Volksleben hindurch und begleitet in 
praktiſchen Beiſpielen die ganze Geſchichtsſchreibung von den 
Anfängen an. Das erſte Menſchenpaar verliert Unſchuld 
und Paradies und wird in die Welt der Mühen und 
Schmerzen hinausgeſtoßen. Die Sintflutgeſchichte beginnt 
mit der Enttäuſchung und Bekümmernis Jahves über das 
entartete Menſchengeſchlecht.?) Deshalb vertilgt er es; nur 
Noahs Familie bleibt verſchont und ſteht in einem Gegen- 
ſatze zu der verderbten Erde, auf der „alles Fleiſch“ Frevel 
verübte. Das ſind Ausſagen, bei denen das NT. z. T. das 
Wort xdouos gebrauchen würde.?) Das Ende der Erzählung 
iſt, ſchon weit in die Zukunft hinausweiſend, daß Jahve 
dieſe Welt weiter beſtehen und weiter machen läßt in der 
reſignierten Einſicht: „Das Dichten und Trachten des menjd)- 
lichen Herzens iſt böſe von Jugend auf,“) und von dieſem 
Urteil bleiben ſchließlich trotz allem auch Noah und ſeine 
Nachkommen nicht ganz ausgeſchloſſen. Auch die Geſchichte 
Iſraels iſt ein dauernder Kampf um Glauben und Gehorſam. 
Paulus gibt in Röm 1, 18—3, 20 die treffende Zuſammen⸗ 
faſſung der altteſtamentlichen Menſchheitsbetrachtung: Juden 
und Heiden ſind ſchuldig, und zwar zuerſt an der Perſon 
Gottes und dann durch Mißbrauch ſeiner Geſchöpfe. In 
dieſem Sinne war das neuteſtamentliche Gefühl für die 
Verdorbenheit der Welt vom AT. her entſcheidend vor— 
bereitet. — Dabei vergeſſen wir nicht, daß im AT. neben 
dem prophetiſchen Bußernſt nicht nur die oben erwähnten 
Einflüſſe der Kultreligion mit ihrem Optimismus weiter⸗ 
wirkten, ſondern auch der geſetzliche Judaismus mit ſeinen 


1) Hiob 15, 14 ff.; 25, 4ff. 2) Gen 6, 5f. 

3) Hier ſtehen die Wörter „Erde“ und „Fleiſch“; wie 60 ο ge⸗ 
ſtatten auch dieſe, an den Fall der ganzen Schöpfung zu denken. 

4) Gen 8, 21. 


7 


unzureichenden Maßſtäben zur Verflachung beitrug.!) In 
die dekadente Kaſuiſtik der Schriftgelehrten muß mit Jo⸗ 
hannes dem Täufer und Jeſus wieder ein prophetiſcher 
Einbruch erfolgen, deſſen Abwehr das Licht der göttlichen 
Offenbarung auf lange Zeit von ſeinem bisherigen Leuchter 
nimmt. 


c) Erwählung. 


Es muß jetzt im Rückblick auf das eben gewonnene 
Urteil und im Hinblick auf die heilsgeſchichtliche Löſung auf 
die Linie geachtet werden, die von dem Diſtanzgefühl jenes 
Wortes an Noah ausgeht. Hier wird ein Menſch der Welt 
gegenübergeſtellt, von Gott in Gnaden herausgeholt, und 
ob er nun für fündig gelten ſoll oder nicht — ſeine und auch 
Abrahams Nachkommen werden kräftig im Streit mit Gottes 
Willen gezeigt —, das Entſcheidende iſt jetzt die Diſtanz 
zwiſchen den Erwählten und der übrigen Welt. Sie beginnt 
geſchichtlich mit dem Lebenswerk des Moſe, der dem Volke 
das Bewußtſein ſeiner einzigen Zugehörigkeit zu Jahve ver- 
mittelte. Zu dieſer henotheiſtiſch verſtandenen Ausſchließ⸗ 
lichkeit) kommt mit zunehmendem Blick auf die Weite der 
Völker die Einzigkeit, Überlegenheit, ſchließlich der Mono⸗ 
theismus. Damit entwickelt ſich der Begriff „Heiden“ im 
Gegenſatze zu „Iſrael“. Amos) und Hojea®) ſehen in 
dieſem Auswahlverhältnis beſondere Strafen und beſonderes 
Heil für Iſrael. Für Deuterojeſaja ergibt ſich aus der 
Einzigkeit Jahves als des Schöpfers und Erhalters aller 
Dinge die weltgeſchichtliche Stellung Iſraels als „Knecht 
Gottes“, als Weltmiſſionar. Damit ſteht der monotheiſtiſche 
Aniverſalismus auf dem Höhepunkt.) Zwar läßt ſich auch 
dieſes Volk wieder von der hoffnungsloſen menſchlichen 


) Vgl. Sellins Kapitel von den „relativ Gerechten“ II 73 ff. 

2) Über praktiſchen Monotheismus und theoretiſchen Henotheismus 
in der moſaiſchen Religion vgl. Sellin I 18 f. Vor der Abſtraktheit des 
Monotheismus bewahrt ſeine Heiligkeit und Geſchichtsmächtigkeit, vgl. 
Eichrodt a. a. O. S. 192. 

3) Am 3, 2. 4) Hoſ 13, 4. 5) Sellin I 93. 
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Seite!) betrachten, aber fein Ungenügen hält Jahves Taten 
nicht auf. Er ſetzt durch Kores ſein Volk wieder in ſeinen 
Stand der Erwählung ein, ja macht es zum religiöſen und 
politiſchen Weltmittelpunkt, zum Weltmiſſionar. Damit iſt 
das Königreich Jahves über die Welt da. Die termini 
techniei für die letztere find wieder y7 und 0 (Oe), auch 
joo und Äoxovres. Das Wort xöouog begegnet einmal für 
„Schmuck“ und einmal wie Gen 2, 1 für N, worunter 
Sterne, Geiſter oder Elohimweſen verſtanden werden können, 
die ſich in dem Monotheismus bergen. 


Geiſtweſen verdeckt. Es bleibt aber kein Zweifel, daß der 
eine Gott auch das Widerſtrebende in Händen hat, wie er 
denn den ganzen Verlauf der Jahrhunderte ſchon vorher 
verkünden kann. Er gibt auch dem „Menſchenſohn“ das 
ewige Reich über alle Völker: e Covo dlcb vlog. l) 

Andere Apokalypſen ſchließen ſich an. Deuteroſacharja 
erwartet aus den Makkabäerkämpfen heraus die Welt- 
herrſchaft des Zionskönigs. In der Jeſaja⸗Apokalypſe 
Jeſ. 24— 27 heißt es: Enevönoer j yñ, ud, Epdden ñ olxov- 
urn 2); um ihrer Entweihung durch Bundesbruch willen iſt 
fie entvölkert. Auch oben das Heer der Höhe und unten die 
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d) Weltvollendung. 


In der folgenden Zeit hat ſich die Erwartung der 
Weltherrſchaft Jahves mit vielen Enttäuſchungen abzufinden. 
Zuerſt erwartete man Großes von der Neuweihung des 
Tempels, dann aber mußte man die Hoffnungen vertagen. 
Nicht einmal die unezxilierten Juden ſchloſſen ſich dem neuen 
Tempelkult und der Meſſiaserwartung an. Die Stellung 
der Judenſchaft zu den Heiden ſchwankt zwiſchen Aus— 
ſchließung, Miſſionierung und ſchwächlicher Anpaſſung. Haba⸗ 
kuk, Ruth und Jona find Zeugniſſe wachſenden Weltverſtänd⸗ 
nijjes.”) Nach ruhigen und unbedeutenden Jahrhunderten 
erweckt der Angriff des Antiochus IV Epiphanes auf das 
Heiligtum neue Glut. Das Danielbuch begründet eine neue, 
weitreichende Geſchichtsbetrachtung. Es läßt aus dem Chaos 
vier Weltreiche hervorkommen und ſetzt hinter ſie alle das 
überlegene Gottesreich. Der Einbau der Großmächte in 
Gottes Weltplan läßt Prophetiſches aus älterer Zeit an⸗ 
klingen, aber im einzelnen hat ſich die religiöſe Welt⸗ 
anſchauung erheblich gewandelt. Die heilige Siebenzahl hat 
in der Weltregierung erhöhte Bedeutung bekommen, und 
die Unmittelbarkeit des Eingreifens Gottes iſt durch große 


1) Vgl. oben om ar das iſt im Unterſchiede von weltlicher 
Betrachtung des Menſchentums, wie wir ſie bei den Hellenen fanden, 
eine geoffenbarte Schau des Menſchen an ſich und ſeiner „Möglichkeiten“. 

2) Sellin I 120. 


Könige der Erde wird Jahve mit Strafen heimſuchen; Mond 
und Sonne werden zuſchanden, wenn er ſeine Herrſchaft 
auf dem Zion antritt. Wenn die Drachengeſtalten der 
Weltmächte beſeitigt ſind, richtet Jahve allen Völkern der 
Welt ein Feſtmahl an und ſammelt ſie um ſein gerettetes 
Volk. Die Weltgeſchichte wird gekrönt durch das Reich 
Gottes,“) und dieſe neue Schöpfung wird im Zuſammen⸗ 
hange ſtehen mit der alten.“) Das All ſinkt nicht in das 
Nichts zurück.?) Der Weltregierungsplan der göttlichen 
Vorſehung umfaßt die ganze Geſchichte mit ihren zuwider⸗ 
laufenden Strebungen. Die Welt kommt aus ſeiner Hand 
und bleibt ganz darin. 


. 2. Die Entſtehung der fionenlehre 
in der nachkanoniſchen jüdifhen Theologie.“) 
a) Überfidt. 

In der nachkanoniſchen jüdiſchen Theologie und Volks⸗ 
frömmigkeit geht die Entwicklung in der von Daniel an— 
gegebenen Richtung weiter. Sie darf wohl im weſentlichen 
als einheitlich angeſehen werden, und als ſolche iſt ſie durch 
den geſetzesſtrengen und meſſiasgläubigen phariſäiſchen Typ 


1) Dan 7, 13f. 2) Jeſ 24, 4. 5) beſ. 26, 1ff. 

4) 26, 19. 5) Vgl. Sellin II 41. 

6) Literatur zum Folgenden: Schürer, Geſch. des jüd. Volkes im 
ZA. Jeſu Chriſti s- 1901 ff. Bouſſet, Die Religion des Judentums im 
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beſtimmt. Die eſſäiſche Weltflucht iſt Ausnahme und wird 
mit parſiſtiſchem Kult und griechiſchen Philoſophemen zu— 
ſammenhängen.!) Einflußreicher iſt ſchon ein anderer Ver⸗ 
mittler griechiſchen Einfluſſes: der Sadduzäismus, der ſich 
den neuen jüdiſchen Glaubensſätzen verſchließt und die alten 
mit weltoffener Kulturpolitik verbinden will; immerhin iſt 
er Adelspartei und ſteht der Volksfrömmigkeit ferner. Sehr 
zu beachten iſt dann aber über alle Gruppen hinweg ſowohl 
in Paläſtina als auch beſonders in der Diaſpora die all- 
gemeine mannigfache Helleniſierung ſelbſt, die wir beſonders 
an LXX, aber auch etwa an der „Weisheit Salomos“, 
Philo und Joſephus beobachten können, wie es unten in 
einem beſonderen Abſchnitt geſchieht. 

Verſuchen wir zunächſt die durch den Phariſäismus 
weſentlich gekennzeichnete Entwicklung zu verdeutlichen! Un⸗ 
beſtritten bleibt Jahve der Herr der ganzen Welt, aber mit 
unbeirrbarem Bundesglauben wird er auch als der Gott 
Iſraels feſtgehalten. Jeruſalem ſoll Weltmittelpunkt werden. 
Alle Welt wird nach dem Geſetze behandelt, und die ſchrift— 
gelehrten Theologen und Juriſten arbeiten raſtlos an Kom⸗ 
mentar und Kaſuiſtik, bis ſich der große Anſpruch einſtweilen 
überlebt hat und die Arbeit im Talmud ihren Abſchluß 
findet. Stärker wird der Eindruck von dem deus absconditus 
„von ferne her“. Die Führungen des Volkes in den letzten 
Jahrhunderten bis zur Niederwerfung der Aufſtände waren 
zu rätſelhaft, um nicht Gottes Wille und Werk zu verdunkeln. 
IV Esra 3 und 4 gibt das Bild des Agnoſtizismus und 
Peſſimismus in dieſem Aon. Aber Daniel hinaus drängen 


nt. ZA. 21906 1926. Ferd. Weber, Jüd. Theologie auf Grund des 
Talmud uſw.? 1897. Guttmann, Das Judentum und feine Umwelt 1927. 
Vor allem Strack-Billerbeck, Kommentar zum NT. aus Talmud und 
Midraſch 1922 ff. Moore, Judaism in the first centuries of the christian 
era, Cambr. 1927. A. Meyer, Das Rätſel des Jakobusbriefs, Gießen 1930, 
S. 141—144. Vor der eigenen Beobachtung der Quellen benutzen wir 
dieſe Darſtellungen zur Orientierung. 

) Vgl. dazu Sellin I 138 f., der im Anſchluß an Vermutungen 
verſchiedener Forſcher die Phariſäer, Rekabiten und die babyloniſche 
Aſtrologie nennt. a 
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ſich deshalb zwiſchen Gott und die ſichtbare Welt Zwiſchen⸗ 
weſen, außer den Engeln nun auch Satans Heer, die 
Dämonen.!) Zu Satans Reich gehören die Weltmächte, die 
heidniſchen Religionen und Anſitten, Naturſtörungen, be- 
ſondere Krankheiten und Verſuchungen. Indem dieſe ſyn⸗ 
kretiſtiſchen Komplexe mit ſolcher Macht eindringen und auf 
einen Dualismus drängen, wird der Monotheismus, ſoll er 
ſich behaupten, in die äußerſte Spannung gedrängt, nicht 
die idealiſtiſche, ſondern eben die heilsgeſchichtliche, die wir 
auch im AT. finden. Es entſteht die Aonenlehre. e) 

Mag man im Volke noch weithin die alten irdiſchen 
Erwartungen auf eine politiſch⸗theokratiſche Rehabilitation 
gehabt haben, ſo ſehen doch tiefere Geiſter weiter — kos⸗ 
mild, prinzipiell. Ging es früher um eine op, ſo jetzt 
um einen do. Die Zukunft liegt nicht einfach in der 
Verlängerung der Gegenwart, ſondern bedeutet eine neue 
jenſeitige Weltordnung. Die Hoffnung löſt ſich von National- 
träumen und vom gegenwärtigen Weltlauf überhaupt. Man 
wagt es jetzt zu ſagen, daß dieſe Welt ſchlecht iſt. Sie iſt 
in der Hand unheimlicher Gegengewalten, des Satans, ſeiner 
Inkarnation im Antichriſt und ſeines Dämonenheeres, das 
an die Stelle der Heidengötter tritt. Aus den Andeutungen 


1) Foerſter in feinem Artikel dıaßolos in G. Kittel W. B. S. 77 ff 
betont, Satan ſei im Spätjudentum nicht Herr der Welt. In IV Esra 
fehle er z. B. ganz. Erſt wenn die Satansvorſtellung mit Legenden von 
Dämonen zuſammengebracht werde, könne der Schein entſtehen, als habe 
Satan Beziehung zu Teilen der Natur, etwa zur Materie, wie ſlav. 
Henoch 29, 4f. andeute. Solche gnoſtiſierende Gedanken gehörten nicht 
zur urſprünglichen Satansvorſtellung und ſeien dem rabbiniſchen Juden⸗ 
tum immer fremd geblieben. Im Artikel daluwv (Kittel W. B.) zeigt 
Foerſter, wie die Dämonenvorſtellungen im Judentum nicht wie im 
populären Griechentum auf animiſtiſchem Hintergrunde erwuchſen, ſondern 
wie im Orient in der griechiſchen Philoſophie der Erhärtung des böfen 
Zuſtandes der Welt dienten. Nach dem NT. regiert Satan durch die 
Dämonen den gegenwärtigen Aon. 


2) Vgl. zum Folgenden Strad-Billerbed a. a. O. IV Exkurs: „Dieſe 


Welt, die Tage des Meſſias und die zukünftige Welt“ S. 799— 
Bouſſet a. a. O. . io 
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von Gen 6,1; Jeſ 24, 21—23; 27, 1; Hiob 1, Daniel entwickelt 
ſich eine ausgebildete Dämonologie und Zauberpraxis, be⸗ 
ſonders in der unkontrollierten Volksreligion. Der Verlauf 
dieſer Welt wird oft zum Drama nach aſtrologiſchen Theo⸗ 
rien, ) al@ves und xaupol werden errechnet. Der entſcheidende 
Gegenſatz aber wird von den zwei großen Aonen gebildet, 
welche ſich durch die Tage des Meſſias voneinander ab- 
grenzen („the national golden age“ )). 


b) Entwicklung. 


Schon in der altteſtamentlichen Prophetie hatte ſich 
dieſer Unterſchied angebahnt: einer leidvollen Gegenwart 
ſollte eine herrliche Gottesherrſchaft über die Welt folgen, 
ohne Sünde und Tod. Daraus nehmen die Apokryphen 
und älteren Pſeudepigraphen das Schema: Druck der feind⸗ 
lichen Weltmächte, Erlöſung, paradieſiſche Zuſtände, Hinzu⸗ 
führung der Heiden (Hen Jubil Tob Sir 2 Matt). Das 
wirkt entweder Gott — Michael, andere Engel, Elia helfen 
mit — oder der Meſſias, Pf Sal 17. 18. Die abſolute Heils⸗ 
vollendung iſt noch irdiſch-nationaler Art, und man redet 
beſſer noch nicht von zwei Aonen, ſondern von zwei Perioden 
in einem Aon, die nicht prinzipiell und qualitativ unter⸗ 

ieden ſind. 
N f den ſpäteren Pſeudepigraphen, die z. T. mit dem 
NT. gleichzeitig, z. T. ſchon ſpäter ſind, aber trotzdem von 
großer Wichtigkeit (vgl. auch die joh. Apokalypſe), ſind zu⸗ 
nächſt die Teſtamente der zwölf Patriarchen von 
Bedeutung, welche aus den beiden Jahrhunderten um Chriſti 
Geburt zu ſtammen ſcheinen und ſich in midraſchartigen 
Ausführungen über die biographiſchen Bemerkungen der 


1) G. Kittel, Rel. Geſch. u. Urchriſtentum S. 61: „Man hat formu⸗ 
lieren können, um die Wende vom 2. zum 1. vorchriſtlichen Jahrhundert 
ſei die ganze Oikumene vom Iran im Oſten bis nach Agypten und nach 
Rom im Weſten dem Geſtirnglauben verfallen geweſen. — Der Tempel⸗ 
vorhang in Jeruſalem war mit Geſtirnbildern geſchmückt.“ Vgl. auch den 
Abſchnitt „Die aſtralen Schickſalsmächte . . .“ bei Wochenmark a. a. O. 

2) Moore a. a. O. I S. 271 II S. 377 ff. 


Geneſis und die dort vorkommenden Tugenden und Laſter 
ergehen. Hier iſt ein ſtarker Gegenſatz von Gott und Beliar, 
dem oaraväs oder oi go dos, ausgebildet; das ſind zwei Baoı- 
delal. Es iſt die Rede von den uidouara vic ye Benj 8 
und der nAdvn Tod xdouov Iſ 4, aber in dem Begriff h 


iſt doch wieder die Rückſpannung zur urſprünglichen Be- 


ſtimmung hin, ſo daß ſeine Erlöſung gehofft wird: er ſoll 
aus dem Gebiet des Teufels zum Gebiet Gottes werden. 
Von den zwei entſcheidenden Aonen iſt trotzdem noch nicht 
wörtlich die Rede, wohl von einer Mehrzahl, die in der 
ovrreisıa Toy aldvov zum Abſchluß kommt, wenn Gott das 
Gericht an Beliar vollzieht und die Seinen zu ſich ins 
Paradies verſetzt. 

Das Buch Henoch nennt Gott 6 Bede rob dalcο 
1, 4 oder den König der Welt bzw. Ewigkeit 9, 4. 12, 3. 
22, 14. 25. 27, 3. 84, 2.1) In feinem meſſiologiſchen Teil 
Kap. 37—70 erſcheint Gott als der Schöpfer und Zerteiler 
von Licht und Finſternis, auch im geiſtlichen Sinne. Die 
Weisheit fand unter den Menſchenkindern keine Wohnung 
und kehrte in den Himmel zu den Engeln zurück; aber die 
Ungerechtigkeit fand eine Wohnung, ohne zu ſuchen, und 
ließ ſich nieder wie der Regen auf durſtigem Lande, 42. 
So kommt es unſeres Wiſſens zum erſten Male zu der 
Formulierung „dieſe Welt der Ungerechtigkeit“, 48, 7. Deut⸗ 
lich empfindet man den Unterſchied dieſes ſpezifiſchen Aus⸗ 
druckes von dem ſelbſtverſtändlichen allgemeinen Ausdruck 
„die Welt“, d. h. die von Gott geſchaffene und beherrſchte. 
Die Mächtigen und Könige „dieſer Welt“ maßen ſich aber 
eine Eigengewalt an und wollen den Meſſias erſt anbeten, 
als es ſchon zu ſpät iſt. Ein Flutgericht kommt über die, 
welche die Geheimniſſe der Erde kennen. Die Häupter der 
gefallenen Engel ſind die Bringer einer verderblichen 
Kultur, 69. — In Kap. 71 fällt dann auch der Ausdruck 
NN ov: „Er ruft dir Frieden zu im Namen der zu⸗ 
künftigen Welt; denn von dort geht hervor der Friede ſeit 
der Schöpfung der Welt, und alſo wird dir geſchehen in 


1) Übf. Beer. 
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Ewigkeit und von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ ) Hier iſt der 
aiov uEAAwv in ſeiner Jenſeitigkeit erkennbar; er iſt nicht 
einfach die andere Zukunft, ſondern ebenſo wie der Gottes⸗ 
ſohn etwas von jeher Geweſenes, aber nun erſt in dieſe 
gegenwärtige Welt Hereinbrechendes. Die Weltzeiten ſind 
chriſtologiſch bezogen; die ewige Welt iſt nach Ort, Dauer 
und Qualität wie der ewige Sohn, wie ihn Kap. 48 be— 
ieben hat. 
. Im uten Henoch wird erwähnt „dieſe Welt', die 
„eitle Welt“, der „Aon der Schmerzen“ und ſchließlich „der 
endloſe, eine, große Aon“. Die Aſſumptio Moſis verlegt 
die Heilsvollendung in den Himmel; unſere Stichworte 
kommen nicht vor. . u 
Durch den ſpiritualiſtiſchen Neuanſatz des jenjeitigen 
Aon in Hen 71 geraten die apokalyptiſchen Vorftellungen 
wieder in Bewegung. Die meſſianiſche Zeit auf dieſer Erde 
wird als etwas Anderes empfunden und vorgebaut, die 
Grenze beider Aonen vom Anfang dieſer Zeit an ihr Ende 
verlegt. Dieſe Entwicklung vollzieht ſich in den miteinander 
verwandten Schriften ſyr. Baruch und IV Esra, die wahr⸗ 
ſcheinlich in die Zeit der Zerſtörungen Jeruſalems n. Chr. 
. Baruch bietet reiches Material zur Entwicklung 
der Welt und ihrer Zeiten. Das Stichwort nmasn 
„Schmuck“ im Sinne von „Welt“ iſt Überſetzung des ur 
ſprünglichen Griechiſch xoowos.?) Als „Welt' wird zunächſt 
die Schöpfung Gottes bezeichnet, wie ſie aus dem Schweigen 
durch ſein ſchaffendes Wort hervorging, 3, 7. In ſie kommt 
der Menſch, aus ihr geht er im Tode; ſie aber an ſich 
bleibt, 4, 1. 14, 18. 19, 2. Dabei wird ſie erſchüttert und 
erneuert 32 vgl. 12, 3. 29, 1. Demgegenüber iſt nun 40, 3 
von der „dem Verderben geweihten Welt“ die Rede. „Wa 
fragt ſich unwillkürlich, ob hier die ſoeben beobachtete Welt⸗ 
kontinuität wieder aufgehoben wird und ſomit vielleicht 


1) Übſ. Beer. 
2) Gunkel in der Einleitung b. Kautzſch S. 410. 
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mehrere Hände an dem literariſchen Werk beteiligt ſind oder 
ob der Begriff „Welt“ jetzt mehr in die Bedeutung „Welt⸗ 
periode“ hineinſpielt. Im letzteren Falle würde zuerſt an 
ein dauerndes Weltgebäude wie etwa bei den Stoikern zu 
denken ſein, das ſich dann aber durch große Erſchütterungen 
in Perioden zerlegt, die ſich zu Weltſyſtemen in beſtimmter 
Geſtalt auswachſen und miteinander in heilsgeſchichtliche 
Spannung geraten.!) In der Tat zieht ſich durch das ganze 
Buch der Gegenſatz dieſer beiden Welten hindurch, der ver— 
gänglichen Welt der Drangſale, deren Ende von Seufzern 
und Übeln voll iſt 48, 50. 51, 14. 16 u. a., und der unſicht⸗ 
baren ewigen, in welcher die aus jener Geretteten viel Licht 
empfangen 48, 50, „wohnen und den Engeln gleichen und 
den Sternen vergleichbar ſind“ 51, 8 ff. Sie wird gewonnen 
durch Geſetzestreue und Gläubigkeit, 51, 7. 54, 16. Sie wird 
erkannt und erhofft ſeit den Patriarchen, 57, 2, nachdem 
Adam durch Sünde, Tod und Mühſal die gegenwärtige 
Welt geprägt hat, 56, 5ff. In zwölf Zeitläufen vollzieht 
ſich ſeitdem die Geſchichte dieſer Welt bis zu ihrer Reife 
und Vollendung, bis zur meſſianiſchen Zeit.?) Der Meſſias 
demütigt, was in der Welt iſt und fie mit Übeln erfüllte, 
erledigt das Vergängliche und beginnt das Unvergängliche, 
73. 74. Die große Macht des „Weltleiters“ offenbart ſich 
in dieſen Gerichten, 83, 7. Die Leſer des Buches empfangen 
nun noch eine gegenwartswichtige Warnung: ſie ſollen „ſich 
nicht von beiden Aonen ergreifen laſſen“ 83,8. Somit iſt 
von den beiden Welten nicht ſchlechthin eine die gegenwärtige 
und die andere die zukünftige, ſondern eine die vergehende 
und die andere ſeit langem die werdende, nun kommende 
und doch noch nicht gegenwärtige, ſchließlich aber plötzlich 
durchbrechende. Die Tage der Kriſis ſind die Tage des 


) Irgendeine ſolche Kontinuität beider Aonen wird auch durch den 
Begriff der Verwandlung in Kap. 49—51 nahegelegt (vgl. 1 Kor 15). Dem 
widerſpricht auch nicht, daß der erſte Aon ſchlechthin „Schöpfung“ genannt 
und als gealtert bezeichnet wird, 85, 10. 

2) Inhalt der folgenden Kapitel bis 70. 
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Meſſias, des Zwiſchenreiches, nach deſſen Beendigung der 
Aon erſt voll gilt. 
were nach 17 Esra hat Gott zwei Aonen geſchaffen, nämlich 
hoc saeculum prius 1) praesens, hunc mundum, den gegen- 
wärtigen alchb der Schmerzen, und das futurum saeculum 
(maius). Dies find zwei Zeiten, die ſich nach 6, 7—10 in 
enger Folge ablöfen, jo wie Jakob die Ferſe des Eſau hält, 
ſind aber nicht nur Zeiten, ſondern geſchloſſene raumzeitliche 
Gebilde.?) An drei Stellen ſind mit alchyeg offenbar „Him⸗ 
mel“ gemeint.?) Für die Geſamtheit der Schöpfung ſind 
außerdem Aquivalente von «riese und dH zu vermuten 
(Gunkel, v. Wilamowitz⸗Moellendorf !“). Die Welt als Schöp⸗ 
fung ſcheint nach großen Plagen und einer vierhundert⸗ 
jährigen meſſianiſchen Zeit 7, 30 f. ins Urchaos zurückzukehren 
und dann nach ſieben Tagen dem neuen Aon e 
zu müſſen, der jetzt ſchon ſchläft. Er iſt der A . mit 
breiten, ſicheren Wegen (für wenige), wie dieſer für viele 
beſtimmte Aon ſchmal und elend iſt. Dieſe Welt iſt jetzt 
ſchon alt, 14, 16. Sie iſt zwar eigentlich für Iſrael ge⸗ 
ſchaffen, 6, 59, vgl. Bar. 21, 24, aber jetzt ſteht ſie 0 ihren 
Bewohnern im Gegenſatz zu Iſrael, 3, 9. 34 u. 1.1.9) Von 
der Geburt wird ein Aquivalent zu ele er TO df 
gebraucht 4, 12, aber über die Zugehörigkeit zur Welt wird 
mit ähnlicher Vorſicht geredet wie bei Johannes. Gewiß 
wird die Schöpfung erneuert, und man könnte verſucht ſein, 
ſie als Aonen überdauernd anzuſehen, aber es it eben doch 
an eine neue Schöpfung gedacht. Das immer wieder durch⸗ 


1 : A dv. Br 

5 i Saſſe im W. B. zu alchb C2. IV Esr 14, 11 alav im 
Sinne von „Weltgeſchichte“. 

3) 3, 18. 6, 1. 8, 20. 

4) Vgl. Kautzſch S. 334 u. Anmkg. zu 4, 12. 5, 55. 85 

5) Das iſt Menſchenſchuld. „Ach Adam, was haſt du getan? ie 
Beſſerung im neuen Aon ſteht aber mit dieſer tiefiten Not in geringem 
Zufammenhang, und der Chriſtus kann weder die Schuld wegnehmen 
noch den neuen Aon herbeiführen; er beendet mit ſeiner an 
400 jährigen Regierungszeit nur den alten und feine Welt, vgl. Schlatter, 


Geſch. Ir. 1906, S. 292. 
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dachte ſchwere Problem der Verwerfung der Vielen führt 
zur Ehrfurcht vor der Andersartigkeit und Größe göttlicher 
Gedanken, ſchließlich zu dem Troſt, daß Gott ſeine eigene 
Schöpfung mehr liebt als der Grübler. Einen lebendigen 
geſchichtlichen Beziehungspunkt dieſer Hoffnung kann 4. Esra 
nicht aufweiſen. Auch dieſes letzte Zeugnis der Apokalyptik 
aus der Zeit nach Jeſus offenbart unerfüllte Sehnſucht, 
Rätſel und Not.!) 

Die traditionelle phariſäiſche Apokalyptik iſt alſo eine 
direkte Hinführung auf das Verſtändnis der neuteſtament⸗ 
lichen Ausſagen. Der ſpezifiſch prophetiſche Meſſianismus 
wird unter dem übermächtigen Druck eines rätſelvollen Ge⸗ 
ſchehens feſtgehalten, und daraus entwickelt ſich in dieſer 
nach Erfüllung taſtenden Zeit, mit manchen fremdartigen 
Beſtandteilen durchſetzt, die Spannung zwiſchen Wirklichkeit 
und Verheißung, Gegenwart und Zukunft, Schöpfung und 
Erlöſung, zwei raumzeitlichen Weltſyſtemen. Die meſſianiſche 
Zeit wird an dieſem Wendepunkt in ſehr verſchiedener 
Länge und Stellung angeſetzt. 

Daß dieſe Gedanken und Stimmungen ſich breit aus- 
gewirkt haben, dafür iſt das NT. erſter Beweis, und als 
nach den Zerſtörungen Jeruſalems die rabbiniſche Literatur 
reicher zu werden beginnt, bekommen wir auch dorther ein 
Echo. Die Segensſprüche zum Schma ) und das „Achtzehn⸗ 
gebet“ erinnern kräftig an den Schöpfer und König der 
Welt. Der Traktat „Berachoth“ bezeugt außerdem den 
Unterfchied „dieſer Welt“ und der „Tage des Meſſias“ o. J 5 5. 
Seit die Epikureer die falſche Lehre von nur einer Welt 
verbreiteten, hieß es in den Schlußbenediktionen im Gegen⸗ 
ſatze dazu ausdrücklich „von Ewigkeit zu Ewigkeit“ o. IX 55 0. 


) Vgl. den Vergleich von Ed. Ellwein „Die Apokalypſe des 4. Esra 
und das urchriſtl. Zeugnis von Jeſus dem Chriſtus“ in „Wort und Geiſt“, 
Feſtgabe für K. Heim, Berlin 1934, S. 29 ff. Hier wird von Peſſimismus, 
ja faſt Dualismus geſprochen S. 32; in welchem Sinne das letztere ge= 
meint iſt, wird nicht ganz klar. 

?) Fiebig, Berachoth transtulit 1906, Anhang S. 29 ff. 
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Pirge Aboth !) kennt die erſchaffene Welt, in welche allerlei 
Strafen hineinkommen V9 1. 8, „weltliche Beſchäftigung“, 
die neben den Thoraſtudien empfohlen wird II § 2, und den 
Gegenſatz „dieſe Welt“ und die „zukünftige Welt“ IV § 1. 


3. Berührungen zwiſchen jüdifhem und helleniſtiſchem Welt— 
verſtänoͤnis. 


Schließlich bleibt vor der Beobachtung der neuteſtament⸗ 
lichen Zeugniſſe noch ein Blick auf die Verbindungen des 
Judentums mit dem Hellenismus zurückzuwerfen. Mit dieſen 
Beziehungen beginnt ein ſpannendes Stück Geiſtesgeſchichte, 
das ſich in Anziehung und Abſtoßung bewegt. Gemeinſam 
iſt die rationale Überlegenheit über den Götzendienſt?) und 
die Freude an der Natur, verſchieden deren Begriff und 
Gebrauch, weil verſchieden die Theologie. Die Verſetzung 
in die babyloniſche Gefangenſchaft hat nicht ſo einſchneidend 
gewirkt wie die Beleuchtung des ganzen träumeriſchen 
Orients durch den griechiſchen Geilt.?) 


a) Die Septuaginta. 


Von hervorragender Bedeutung iſt hier der Sprach— 
gebrauch der LXX. Von der Lektüre des Ariſteasbriefes 
herkommend müßte man vermuten, daß der jüdiſche Geiſt 
ſich tief vor dem griechiſchen verneigt, daß er dem Intellektua⸗ 
lismus, dem ungebrochenen Menſchentum und ſeinem Welt- 
bilde einige Zugeſtändniſſe macht. Die Menſchheit würde 
dann als ewig gelten, und auf dem Boden der einen 
Schöpfung des einen Schöpfers würden die asketiſchen 
Zeremonialgebote ſo begründet werden, daß Gottes Weisheit 
ſein Volk durch ſie vor den Einflüſſen heidniſchen Un⸗ 
verſtandes bewahrt.“) 


1) Fiebig transt 1906, vgl. auch A. Meyer, Das Rätſel des Jakobus⸗ 
briefes 1930, S. 143, Anm. 6. 

2) Daß z. B. ein jüdiſcher Orpheus geſchrieben wurde, hat ſeinen 
einzigen Grund im orphiſchen Monotheismus, vgl. Schlatter, Geſch. If. 


S. 50. 
3) Schlatter S. 33f. 4) Ariſteasbriefe 128 ff. ed. Teubner. 


Auf dieſem ſpäteren Hintergrunde jüdiſch— iſti 
Anpaſſung tritt der ziemlich treue e 
LXX in unſerer Anterſuchung deutlich hervor. Daß die 
Wörter der anderen Sprache einen anderen Stimmungs- 
gehalt und einen inkongruenten Geſamtgebrauch haben it 
das Schickſal jeder Überfegung. Oö yd loodvyausi ahr &r 
Savrols Zßoaiori Aeydusva xal dra lue rad Eis Ereoar 
vo. ) Man muß fi) bei der Lektüre der LXX wundern 
elle Färbung ſich hält. Hier Regt 

rbeit geſetzestreuer Ju 5 lich fi i 
a Juden vor Freilich find verſchiedene 
Lehrreich iſt ſchon die verſchiedene Überſetzu 
N Engel, Sternenheere. Im Pentateuch he fe 52 
»oauos Gen 2,1 Deut 4, 19 17,3, in 2 Kön 17, 16 Jeſ 34, 4 
Pf 46, 8. 12 59,6 80,8 durch oͤvyclelg, in Jeſ 24,21 40 26 
wieder durch xdouos. Außerdem begegnet ordoıc Neh 9 6 — 
Esdr 19, 6 und orgarıal bzw. aroareiaı 1 Kön 22, 19 und ſehr 
häufig in Zuſammenſetzung mit dem Gottesnamen der trans- 
ſkribierte Beiname Zaßadd. Da ſonſt das Wort xdouos in 
den kanoniſchen Schriften meiſt für „Schmuck“ gebraucht 
wird, liegt die Deutung von Wilke⸗Grimm 2) nahe: ordo 
stellarum tamquam ornatus eoeli, und wir bleiben im 
weſentlichen zunächſt auf dieſe Bedeutung von xdawos be- 
ſchränkt.“ Zum Vergleich ſei angeführt, daß die Vulgata 
in denſelben Schriften ſchon mehrfach das Wort mundus 
gebraucht, wo im Griechiſchen 7 ſteht. Aber y7 und 
dvdgwmog ergehen in der Urgeſchichte der Geneſis die wohl⸗ 
gefälligen und ſtrafenden göttlichen Arteile 1,31 3, 17 
6, 6. 11 ff. 8, 21, und der zeitliche Rahmen der Gottes⸗ 


) Jeſ. Sir. Prolog. 

> Clavis Ni Ti philologica. Lpz. 1879. 
N ) Ritſchl, RE. 2 XVI 742 ff. und G. Kittel, Rel.⸗Geſch. u. Archriſten⸗ 
um S. 89 führen das darauf zurück, daß jüdiſchem Denken der Gedanke 
des Univerfums fehlt. „Die Einheit der Ordnung liegt nicht im #dawos, 
ſondern im Schöpfer“, Kittel S. 89. Deshalb der „harmloſe Gebrauch 
von *oouos“; im Makk iſt das dann vergeſſen. Di i i 
Aae geſſen ie lebendige Sprache 


Löwe, Kosmos u. Aion. 4 
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ſchöpfung reicht dr’ alcbvos eis rdy alava (ehivb ubivm). 
Eine gute Überfiht über das in den kanoniſchen Schriften 
übliche griechiſche Vokabular für dieſen Begriffskomplex 
bieten neben den Pſalmen 2, 67 und 90 beſonders 33 und 
104, beide außerdem in ihrer ganzen Haltung ein Zeugnis 
dafür, mit welcher Freude griechiſcher Sprachgeiſt den jüdi⸗ 
ſchen Schöpfungsgedanken erfaßt. Der griechiſche Begriff 
»douos dringt in dieſe farbigen Schilderungen nicht ein. 
Auch zur Beſchreibung der Welt der Propheten iſt er 
nicht nötig: auch hier genügen außer den genannten Wörtern 
wieder 20 u, näca dg, olxovusın, yevedl xri. Auffallend 
iſt Jeſ 44, 7 die Überſetzung von dyn) im Zuſammen⸗ 
hange des Relativſatzes: dp’ od Enolnoa dvdownov eis r 
alöva. Hier ſcheint eine fremde Anthropologie gegen 
Gen 3, 22 einzudringen, aber wir ſind nicht gezwungen an⸗ 
zunehmen, daß die Meinung über Gen 8, 21 hinausgeht. 
Der griechiſche Text des Deuteronomiums zeigt eine auf⸗ 
dringliche Vorliebe für die von Daniel her bekannten Völker⸗ 
engel 32, 8. 43 33, 2, vielleicht auch V. 27 und 34,6 der 
Plural sv. Bei Daniel gewinnen die alöves plaſtiſchere 
Geſtalt, und der Fachausdruck owreisıa erſcheint, 12, 4. 13. 


b) Die Weisheitsliteratur. 


In der Weisheitsliteratur wird der entſcheidende Schritt 
auf die griechiſche Denkweiſe zu getan. Man kann in jenen 
Jahrhunderten vielleicht von einer Weisheitsbewegung reden, 
die ſich durch verſchiedene Völker und Religionen hindurch 
verbreitet, auch im Griechentum und Hellenismus ſtarke 
Wurzeln geſchlagen hat.?) An dieſer Stelle wird LXX eine 
beſonders wichtige Brücke; oopla, auch perſonifiziert, mauöela, 
edodßera ſind die Grundbegriffe dieſes internationalen An⸗ 
liegens, Boe xvolov iſt der prophetiſche Einſchlag, und der 
Klang aller dieſer Wörter ſchwankt in den Zeitſtrömungen 
mit ihrer Offenheit oder Abgeſchloſſenheit gegenüber dem 
Hellenismus. 


1) Orelli: Der Arzeit Volk vgl. 42, 5. 
2) Sellin IJ 116. Volz in „Die Schriften des AT.“ III 2 S. 96 ff. 
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Das Wort G, erſcheint in Prov. hauptſächlich in 
den Aberſchüſſen der LXX über den hebräiſchen Text. In 
17,6 wird S8 Ö »douos!) av xonudıav das Eigentum 
des worcs genannt, und in 28,17 29,17 wird dem Vater 
im Hinblick auf den wohlerzogenen Sohn verheißen: öchoel 
»douov rj on yoyi. Das Wort xdauos befreit ſich allmählich 
von der Ausgangsbedeutung „Schmuck“. 

Jeſus Sirach teilt mit Provv. die Geſamthaltung in 
den hauptſächlichen Anliegen und das Lob der ewigen oopia, 
Kap. 1 u. 24. »douosg kömmt häufiger vor und bedeutet 
meiſt einen Schmuckgegenſtand, 43, 9 die Sterne als den 
Schmuck des Himmels, 26, 16 die Ordnung des Haushalts, 
50, 19 den formvollendeten Altardienſt. Daneben begegnet 
zum erſten Male häufig xoouew von göttlichen und menſch⸗ 
lichen Werken der Schönheit und der Ordnung.?) Von der 
Schöpfung, deren Lob neben den Sprüchen der Lebens⸗ 
weisheit viel Raum einnimmt, heißt es z. B. 16, 27: &xdo- 
umoev eis dla rd EZoya aörtod, xal rag do xd abr eis 
yerveas abr. Damit ſteht die jetzt unvermeidliche Begeg⸗ 
nung des altteſtamentlichen Schöpfungsgedankens mit dem 
griechiſchen xdonos-Begriff in der optimiſtiſchen Sphäre un⸗ 
mittelbar vor der Tür. In 17, 17 erſcheinen wieder die 
Völkerengel, aber ſo, daß die Herrſchaft über das Volk 
Iſrael von Gott ſelbſt ausgeübt wird. 


Kohelet bringt zum erſten Male den typiſchen Aus⸗ 
druck für weltliches Sorgen bei Luk 10, 40: negionäodaı 1, 13 
3, 10. Das oben erwähnte 2 in 3, 11 wird mit aldv 
überſetzt; das iſt wortgetreu, bleibt aber dunkel, beſonders 
angeſichts des folgenden u um edon ò ävdewnos, welches 
nur bei Luthers tiefgründiger Aberſetzung von 1545 ) Sinn 


) Wie Jak 3, 6 nach Iſidor v. Peluſium im Sinne von aN os, 
Meyer, Rätſel des Jakobusbr. S. 144. 
N ) Man erlebt gleichſam eine ſprachliche Nachkonſtruktion, vielleicht 
eine richtige Wiederholung der uns unbekannten urſprünglichen Wort⸗ und 
Begriffsbildung „xdauog“. 

) Vgl. Bindſeil⸗Niemeyer, Luthers Bibelüberſetzung 1848 III S. 400. 
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gewinnt: „Gott läßt ihr Herz ſich ängſtigen, wie es gehen 
ſolle in der Welt.“ Dieſer begriffliche Schwebezuſtand zwiſchen 
einer unbeſtimmt großen Zeitepoche und ihrem geſchichtlichen 
Inhalt ſowie dieſes Eindringen einer gewaltigen Tatſache 
in das Herz der Vergänglichen wird dem Geſamtcharakter 
der Schrift gerecht und baut zugleich eine Brücke zum Ver⸗ 
ſtändnis der griechiſchen Überfegung.!) In 1, 10 klingen 
nach Saſſe ?) die babyloniſchen Weltperioden in ihrem Kreis⸗ 
lauf an: Jon yeyover Ev Tois alcbol xoĩg yerou£vors... Wenn 
das der Fall iſt, haben wirs) die Gefahr einer pantheiſtiſch⸗ 
aſtrologiſchen Vermiſchung von Gott und Welt, Zeit und 
Ewigkeit zu ſehen. In der Lehre von den beiden Aonen 
wird tatſächlich Ungleichwertiges gleich benannt. Anzumerken 
iſt nur, daß der Begriff ja ſchon vorher doppelſinnig war 
und fragliche Grenzen hatte. Er erleidet die ganze Span⸗ 
nung des Gedankens, daß Gott in der Weltgeſchichte, Ewig⸗ 
keit in der Zeit wirkt. 


c) Die „Weisheit Salomos“. 


Den Übergang zu Philo bildet die vielleicht ebenfalls 
alexandriniſche, jüdiſch-helleniſtiſche Sap Sal. Noch ſtärker 
als die vorigen Schriften iſt ſie in die allgemeine philo⸗ 
ſophiſche Bewegung hineingezogen.“) Sie ſchämt ſich des 
Judentums noch nicht, trumpft vielmehr in dem Lande der 
zehn Plagen mit überlegener Gotteserkenntnis und Gottes⸗ 
hilfe auf, arbeitet aber ſtark mit Gedanken und Ausdrücken 
griechiſcher Schulen. Man kann ſie als einen ſtoiſchen Vor⸗ 
ſtoß gegen den Epikureismus ?) bezeichnen, und die Abwehr 


1) Vgl. Saſſe, W. B. C2. Die doppelte, zeitliche und räumliche Be- 
deutung von ach erklärt ſich aus abiy, aram. N oz. 

2) O3. 

3) Wie vielleicht Sap Sal! 

4) Über die ariſtoteliſchen, platoniſchen und ſtoiſchen Einflüſſe im 
Judentum der letzten vorchriſtlichen Jahrhunderte vgl. ausführlich Schlatter, 
Geſch. Ir. 1906, S. 151—167. 

5) Vgl. 2, 1—5. 
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erſtreckt ſich teilweiſe auch auf Kohelet.!) Gegner iſt die 
peſſimiſtiſche Weltanſchauung, die das Menſchenleben für 
einen kurzen Zufall hält und demgemäß nach der Ethik des 
carpe diem auskauft. Daß daraus ein gottloſer Libertinis- 
mus wird, der Genuß und Gewalt vor Recht ergehen läßt 
und die Frommen verſpottet, liegt natürlich erſt in den 
Ausläufern jener Richtung, wird aber von unſerem Ge⸗ 
rechtigkeitseiferer ſtark in den Vordergrund geſtellt, gewiß 
auf Grund reicher Erfahrung. Seine Bekämpfung der geg⸗ 
neriſchen Haltung wird dann auch dem Wahrheitsgehalt 
jenes Peſſimismus nicht gerecht. Gott will den Tod nicht 
hat ihn nicht geſchaffen; Kr¹²e yap (& od yd Extıoer!) 5 
co elvaı rd ndvra, v owrrgioL al yerdocıs Too xöouov, 1, 14. 
Die Welt iſt ſo herrlich und unſterblich wie die Gerechtigkeit. 
Nun läßt ſich die Ungerechtigkeit nicht leugnen, aber ſie iſt 
eben eine andere Abteilung der Welt, kommt vom neidiſchen 
Teufel, 2, 24, und verfällt dem Tode, wie es die ungerechten 
lic) ja ſelbſt wünſchen, 1,16. Der eigentliche G ſteht 
mit ſeinem Herrn ſiegreich gegen die ragdpoores 5,20. Er 
iſt öneouayos dixalov 16, 17. Die copia als Abglanz und 
Ausfluß ?) der Herrlichkeit des Allherrſchers, 7, 25 f., ſeines 
Thrones Beiſitzerin, 9, 4, durchdringt alle Weiten und Gene— 
rationen. Sie kann von ſich behaupten eos val odoranı 
“00nov zal Eveoyeiav oroiyeiov 7, 17. Deshalb it fie dem 
Herrſcher („Salomo“), deſſen vielſinnender „ode vom irdiſchen 
Zelte belaſtet iſt, 9, 15,5) eine unentbehrliche Gottesgabe. 
Sie it, ohne ſtärker hypoſtaſiert zu werden als Prov. 8, 22ff., 
Vermittlerin zwiſchen Schöpfer und Geſchöpf, Herrſcher und 
Beherrſchtem. Für gnoſtiſche Emanationsſyſteme bieten dieſe 
Ausſagen lediglich Ausgangspunkte; hier fehlt ja gerade die 
Entwertung der Welt. Ob der zdouos im Sinne von Uni⸗ 


) Die falſche Weisheit Salomos im Kohelet wird bekäm 5 
i t, Sell 
1145, vgl. die Anm. von Siegfried bei Kautzſch. aa, Sen 


2) Emanation, änoddoıa. 


) Sellin: gegen die phariſäiſche Auferſtehungshoffnung I 
mr 1 
Hiob 4, 19 (Siegfried). ee ea 
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verſum oder Menſchheit!) gemeint iſt, er iſt das von Gott 
gut geſchaffene Werk. Bei alchp 13,9 18,4 iſt kein Unter⸗ 
ſchied gegen xdouos zu jpüren; nur in 14,6 iſt zwiſchen 
beiden Wörtern ein Unterſchied in der Dauer feſtzuſtellen, 
wobei alch die geringere Weite hat. 

Es iſt Albr. Ritf HL?) von großer Bedeutung geweſen, 
in Sap. Sal. auf jüdiſchem Boden zum erſten Male den 
zuſammengefaßten Weltbegriff zu finden. Wir haben im 
Vorigen verſucht, die ganze Entwicklung anzudeuten, die in 
dieſem lexikaliſchen Tatbeſtande ſymptomatiſch durchbricht, 
ohne daß gerade damit viel grundſätzlich Neues geſchehen 
it.) Immerhin gibt es viel zu denken, daß dieſer un- 
gehemmte Sprachgebrauch zuerſt ausdrücklich bei einem 


Optimiſten hervortritt. Den Eiferer um das Geſetz erreicht 


hier die jahrhundertealte griechiſche, aus der Philoſophie 
ſtammende Sprachgewohnheit, mit dem Formbegriff xdouos 
ein Naturganzes zu benennen. Ohne Bruch, wie er ſie 
wahrſcheinlich aus ſtoiſchem Gedankenkreiſe übernommen hat, 
läßt der optimiſtiſche Weisheitsfreund ſie ſtehen, und erſt 
ſpäter mündet dieſe Begriffsprägung auf dem neu eroberten 
Boden in deſſen prophetiſche Traditionen ein, vielmehr wird 
in deſſen dialektiſchen Strudel hineingeriſſen. So wird der 
Inbegriff des Schönen und Geordneten in der Kriſis zum 
Inbegriff des Finſteren und Böſen — ein ſinnentſtelltes 
Prädikat, weil es an einem gefallenen Subjekt hängenblieb. 
Daß im NT. Welt, Himmel, Erde, Schöpfung und Menſch— 
heit ineinander gebraucht werden, iſt ein Beweis dafür, daß 
die eigentliche Wandlung des Weltbegriffes nicht ein Problem 
des Umfanges iſt, ſondern anderswo liegt — in einer letzten 
Bewertung. 
d) Philon. 


Fand ſich ſchon in Sap. Sal. auch platoniſcher Einfluß, 
ſo ſcheint dieſer bei Philon ſtärker zu werden, und demgemäß 
rückt der idealiſtiſche Weltbegriff der Gnoſis beträchtlich 


1) So z. B. deutlich 10, 1: Adam „Vater der Welt“. 
2) NE. 2 XVI 742 ff. 
3) Derſelbe Tatbeſtand findet ſich auch in 2. 4. Makk. 
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näher, beſtimmt durch den platoniſchen Gegenſatz von yeveoıs 
und odola. Die Klärung der Differenz zwiſchen der früheren 
Schrift eo dpdagoias xdouov, die vielleicht noch einen 
zweiten Teil mit Gegengründen hatte, und der ſpäteren 
reg Ts ara Mwvoda xoouoroulas iſt eine der ſchwierigſten 
Aufgaben der Philon⸗Forſchung. In dem erhaltenen Teil 
der erſteren Schrift!) wird mit der unbekümmerten Sicher⸗ 
heit ontologiſcher Beweiſe gegen den ſcheinbar unſinnigen 
ſtoiſchen Gedanken irgendwelcher Weltveränderung vorge⸗ 
gangen; eine Weltſchöpfung erſcheint als ſolcher Wechſel und 
wird abgewehrt mit dem Gedanken: „Gewordenes vergeht, 
Ungewordenes nicht“. Eine uerdvoua iſt bei einem von einer 
Idee eingefaßten Gott natürlich ein undenkbares nddos zul 
voonua yoyns, wie Philon ſolche Unvollkommenheiten gern 
nennt, und ſo liegt der ganzen Argumentation die für unſere 
Anterſuchung wichtige Stimmung zugrunde: delormw yd 
He zal xduν Evapudvıov Ta Tod xdouov Eu elimye 
die (7), soil natürlich EY aiodnroi (1). Darüber ſteht 
das Gebiet z@v vonr@v (1), alſo wie bei Platon und Ari⸗ 
ſtoteles. In der Frage der Schöpfung oder Ewigkeit der 
Welt entſcheidet ſich Philo hier mit Ariſtoteles gegen Plato 
für das Prädikat ayevnros des xdauos als odonua der himm⸗ 
liſchen und irdiſchen Natur. Der Gegenſatz der beiden 
Schriften läßt ſich alſo nicht dadurch als ein nur ſcheinbarer 
erklären, daß man mit ayevnros hier einfach die roy 
prädiziert findet, in welche dann der geiſtige Geſtalter zur 
Zeit eingegriffen hätte; dann brauchte der Verfaſſer gegen 
die ſtoiſchen Weltwandlungen nicht ſo zu ſtreiten. Ob Philon 
in dieſem früheren Fragment ganz mit Ariſtoteles überein⸗ 
ſtimmt, bei dem ſich doch der ewige voös und die ewigen 
ororyeia erſt in der Zeit zum xdawos, d. h. zur kosmiſchen 
Ordnung, durchgeſtalten, könnte gegen ſein eigenes Bewußt⸗ 
ſein noch bezweifelt werden. Er zeigt eine grundſätzliche 


) Benutzt nach dem Text von Cohn⸗Wendland und der Überſetzung 
von Bernays 1876. Manche Anregung und Klärung verdanke ich in der 
Auslegung der Schrift einigen Briefen von Herrn Prof. Leiſegang vom 
Juni 1933. 
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Abneigung gegen alles Werden und erſcheint hier faſt weiter 
von der Thora entfernt als Ariſtoteles. Dadurch ſteigert ſich 
nur noch die Spannung der Frage, weſſen eigentliches 
geiſtiges Eigentum nun dieſe Beweisführungen für die 
Ewigkeit der geordneten Welt ſind. Bernays erklärt die 
Schrift für unecht, weil ihr Verfaſſer von Moſe nicht als 
Jude redet, wohl ehrfürchtig — wie die meiſten, aber weit 
entfernt. Schürer hält ſie deshalb für unecht, weil ſie für 
die Ewigkeit des xdowos eintritt. Ein Syſtem habe Philo 
nicht; er ſei inhaltlich griechiſcher Philoſoph, der Tendenz 
nach jüdiſcher Aufklärer. O. Stählin !) und Praechter 2) 
halten die Schrift für eine jugendliche Kollegnachſchrift. 
Leiſegang nimmt an, daß ſich Philon in ſchrittweiſer Ent⸗ 
wicklung der Thora genähert hat und damit dem Philo— 
ſophen, der als einziger in der Antike eine Weltſchöpfung 
als roinoıs kenne, Platon.) Unverſtändlich iſt ihm wie mir 
die Behauptung J. Cohns,*) Philo habe ſchon in wege 
apdagolas gegen Ariſtoteles die mit der Lehre Platons und. 
der Stoiker übereinſtimmende bibliſche Anſchauung von der 
Erſchaffung der Welt verteidigt wie Sap. Sal. 13; wir 
können nur vermuten, daß der zweite Teil das enthalten 
haben könnte; und außerdem liegen zwiſchen den periodiſchen 
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jetzt eine Leugnung der Taten Gottes und verurteilt ſie mit 
ähnlichen Argumenten und Worten wie Paulus Röm 1, 
20— 25; man dürfe doch die * nicht vergeſſen. Nach 
dem „großen Moſe“ will er die y⁰ dieſes Öparos ve uu 
alodnros xdonos erzählen. In den erſten Schöpfungstag, 
den „einen Tag“, wird der xdouog vννHdßs hineingeheimnißt, 
der Plan, nach welchem der Weltbaumeiſter durch die 
xoouonomran obyallis die Materie belebt und ordnet; „zo 
de Ödyua Toro Mwvoews Eoriv, ob Eudv.“ Als Erde und 
Himmel roles neoonxovor noi geſchmückt ſind, beginnt 
Gott ra bynrd yern Cwonkaorew (20). Ihre Ahnlichkeit mit 
dem Schöpfer beſteht in ihrem Anteil am voös, aber der 
Plural nomjowuev Gen 1, 26 wird ſo erklärt, daß ein anderer 
Mitſchaffender für das Böſe im Menſchen verantwortlich 
zu machen iſt, das von Gott nicht ſtammen kann (24). Mit 
dem nödos kam die oo, Iris Eoriv ddırmudıav xzal Ta0U- 
vounudrav doxn (58). Die Frau als ſinnliches Prinzip er⸗ 
liegt der Luſt zuerſt (59). Mit den beiden erſten Menſchen 
wird die Natur mitbeſtraft und mitvergiftet und liefert ihre 
reichen Erträge nicht mehr (60). Da das Böſe nicht von 
Gott geſchaffen iſt, führt es auf ein zweites Prinzip, das 
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Prinzip von unten, von der 377 her. Aus ihm ſtammt 
der Menſchenleib mit ſeiner Luſt, aus ihm viele Dämonen 
im Luftraum. Auch die Einſchiebung von Zwiſchenweſen 
zwiſchen dem eigenſchaftsloſen Gott und der ſinnlichen 
Schöpfung (46%, Adyoı, Öwvdusis) kann den Dualismus 
nicht verhindern, der auf chriſtliches Denken ſtark weiter⸗ 
gewirkt hat.!) Darin zeigt ſich durch alle Eklektik und 
| Allegorie hindurch deutlich das Geſicht dieſes großen Ver— 
| — 1 mittlers. 
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große Unterſchiede. 

0 In der zweiten Schrift befindet ſich Philon jedenfalls 
in ernſter Arbeit am Bibeltext, wobei freilich Philoſophie, 
0 Allegorie und Zahlenmyſtik ſtark einſchlagen.?) Die Be⸗ 
I hauptung von der Ewigkeit der geordneten Welt nennt er 


Öraxoounosıs der Stoiker und der noinoıs der Thora noch 
N 
9 
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1) Helleniſtiſch-jüdiſche Literatur 1921. 8 
| 2) Geſch. d. Philoſ. 1926. I Altertum. Ahnlich Cumont Proleg. 1891. . 
o) Auch dieſer nur in dem „unverbindlichen Mythos“ des „Timäus“. n ) Es iſt der Dualismus zwiſchen dem vollkommenen Gott und der 
| *) Ufo nicht des Herausgebers Leop. Cohn. Abs. 1909 I S. 29, 5 endlichen Welt, deren Berührung ihn nur befleden kann. Sie iſt vom 
il Se h Aöyos aus der Materie gebildet, aud) der Leib, während die Seele nad) 

: dem Bilde des J6yos geſchaffen in die gage von oben hinabſtieg, um ſich 
durch uadnaıs, donnoig, edpvla und beſonders die intellektuelle 2 
Gott wieder zu nähern. Dittrich II 70ff. 


5) Allegorie iſt für ihn die einzig mögliche Exegeſe, weil Gott un⸗ 
UN veränderlich und die Welt mit ihren Dingen und Geſchehniſſen veränder⸗ 
il) lich iſt, vgl. „quod Deus sit immutabilis“. 
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e) Joſephus. 

Von den jüdiſchen Zeugen des Jahrhunderts Jeſu 
nennen wir außer IV Esra und Philon noch Joſephus.“) 
Auch er iſt ein Vermittler, aber mehr Apologet, Paläſti— 
nenſer. Schlatter faßt ſeine Beobachtungen über den 
ſchwankenden Charakter dieſes phariſäiſchen Prieſters 2) dahin 
zuſammen, daß das un ovoxnuariieodu To aları Todrw 
nicht feine Sache geweſen ſei.?) Mit den meiſten feiner 
Volksgenoſſen iſt er in die griechiſchen Formen und kultu— 
rellen Notwendigkeiten des römiſchen Staates eingefügt.“) 
Klar abgelehnt wird aber der Epikureismus, nicht um des 
philoſophiſchen Materialismus willen, ſondern weil er die 
zoövora leugnet; der Vorſehungsglaube hält die ganze 
Judenſchaft zuſammen, von den Phariſäern bis zu den 
Sadduzäern und Philon. Gott iſt der Führer der Menſch— 
heit, des xdonos, den er ſchuf.?) Den xdouos-Begriff für 
die Menſchheit im Zuſammenhange mit der ſie umgebenden 
Natur verwendet Joſephus nur ſelten in Beziehung zum 
Gottesgedanken; xaraßoAN xdouov jagt er nicht, wohl aber 
zaraoxevn udονõð.) Und doch iſt der jüdiſche Fundamental⸗ 
artikel von der Schöpfung des Himmels und der Erde durch 
Gottes Willen bei ihm ſo ſtark, daß er nicht nur ſeine 
Archäologie mit ausführlicher Wiedergabe von Gen ! beginnt, 
ſondern auch jeder Weltentſtehungstheorie verſchloſſen iſt.“ 
Nicht ebenſo verzichtet er auf die griechiſche Denkweiſe der 
abſtrahierenden und negativen Theologie (3. B. Gott als 
„ſeliges Weſen“ und Zoyov aöoͤroß uſw.), welche zu den 
reichen jüdiſchen Tätigkeitsbezeichnungen Gottes ſo wenig 


1) Vgl. Schlatter, Wie ſprach Joſephus von Gott? Gtsl. 1910. 
Die Theologie des Judentums nach dem Bericht des Joſephus, Gtsl. 1932. 
Zitate daraus nach Nieſe. Da unſere Orientierung auf Schlatters Arbeit 
beruht, ſind einfach deſſen Zuſammenfaſſungen zitiert; dadurch kann in 
der hier erforderlichen Kürze mehr geſagt werden. 

2) Geſch. Ir. S. 268 ff. 

3) Thl. des Judentums, Vorw. ©. VI. 

4) Thl. S. 180 ff. 5) S. 190. 


6) Wie ſprach Joſ. .. S. 46. 7) Thl. S. 1. 
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paßte, daß man verſchiedene Synagogen für beide Sprachen 
ſchaffen mußte.!) Dieſe Welt iſt ewig und beſteht vierteilig 
aus Himmel, Luft, Erde und Meer.?) Gott iſt „der Vater 
und Urſprung aller Dinge und der Werkmeiſter deſſen, was 
menſchlich und göttlich iſt, womit er ſich ſelber ſchmückte“. ) 
Das vor zwei Jahrhunderten rezipierte Wort »douos bedarf 
alſo vielleicht noch der Erläuterung. Dieſe Welt allein iſt 
Gottes ſchönes ewiges Haus, “) nicht wie bei dem Myſtiker 
Philon auch die Joνν ννονν,!é! Es fällt auf, daß der 
Himmel nur in der Einzahl erſcheint; gemeint iſt der Raum 
der Geſtirne. Mt 3, 2 Phil 3, 20 vgl. Kol 3, 1—4 haben den 
paläſtinenſiſch-apokalyptiſchen Plural jenſeitiger Welten feſt⸗ 
gehalten zur Abweiſung innerweltlicher Ziele, welche ſich an 
die Gottesherrſchaft hefteten.“) Die himmliſchen Heerſcharen 
verblaſſen dem aufs diesſeits gebannten Blick des Sofephus.”) 
Hier führt er aus dem griechiſchen Naturbilde die Materie 
und die bereicherte Zahl der Elemente ein und kommt da⸗ 
durch zu Abänderungen am altteſtamentlichen Schöpfungs— 
bericht.) Dem Synergismus von Gott und Menſch ent⸗ 
ſpricht der von Gott und Natur; nur beim Verſagen der 
letzteren ſtößt man auf Gottes dauernde Mitwirkung.) Die 
Trennung des irdiſchen Leibes von der unſterblichen Seele 
bleibt bei Joſephus, dem früheren Asketen und ſpäteren 
Volksführer, unverändert. 10) Die dualiſtiſches Pſychologie 
zeigt ſich auch in der Hochſchätzung der eſſäiſchen Lebens⸗ 
haltung und der Träume. ) Zelotiſche Todesbereitſchaft 
ſtärkt ſich an Kohelet und indiſchen Lebensanſchauungen. 12) 

Der Gegenſatz „Israel und die Heiden“ weicht bei 
Joſephus einer ſpeziellen Einſchätzung der Völker. Er be- 
wundert griechiſche Bildung und römiſche Diſziplin und 
Politik. Er bedauert, daß mit dem Beginn des jüdiſchen 


1) Thl. S. 5f. 2) Arch. 8, 107. 5) Arch. 7, 380. 
3) Ebd. ) Träume 1, 215. 653. 

6) Schlatter, Matthäus 1929, ©. 58. ) Thl. S. 10. 
6) Thl. S. 13. o) Thl. S. 16. 


10) Thl. S. 17—23. 
12) Thl. S. 230, vgl. 241. 


11) Thl. S. 229—233. 
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Krieges das Tempelopfer für den Kaiſer aufhört.!) Haben 
doch die Juden den Menſchheitskultus, die xoowıxn Aaroeia, 
verwaltet.?) Tempelvorhof, Synagogen und heilige Schrift 
waren der Welt offen. Als der Tempel zerſtört war, ſtand 
die Synagoge feſt, und Joſephus verkündete ſtolz, die Welt, 
Gottes Haus, ſei beſſer als der Tempel.?) Die einſt um 
den Tempel geſcharte wie die übrige Judenſchaft iſt Welt— 
bürger) und Weltmijjionar,?) ja in der auch durch den Krieg 
hindurchgeretteten meſſianiſchen Hoffnung Weltherr.“) Dieſe 
letztere iſt freilich dem Joſephus ähnlich wie der Apokalyptik, 
die er wohl nicht kannte, unter den Erfahrungen des Krieges 
in eine jenſeitige verwandelt worden. Die Eschatologie wird 


individuell und nähert ſich der griechiſchen Anſterblichkeits- 


lehre. Der „Himmel“ iſt die Heimat der Seele, der oixelog 
J ,, an den fie zurückkehrt.7)) Die ſchlechten Seelen 
werden an den Strafort verbannt. Dem phariſäiſchen Auf⸗ 
erſtehungsgedanken ſteht Joſephus mit feiner Pſychologie 
zurückhaltend gegenüber.?) Am Horizont der Erwartung er— 
ſcheint der Weltbrand, welcher den Übergang zu einer neuen 
Welt darſtellt.?) Joſephus ſteht damit der ſtoiſchen Welt⸗ 
erneuerungslehre näher als der apokalyptiſchen Aonenlehre. 
So viel dieſen Paläſtinenſer mit der jüdiſchen Theologie 
verband — nach dem Erfolge des Titus, der auf einen 
„nach oöbvalis fragenden Juden“ großen Eindruck machen 
mußte, und von Rom aus ſah die Geſchichte und ihr Fort— 
gang anders aus als in dem geſpannten Meſſianismus der 
Vorjahre. Jüdiſches Glauben und Hoffen ſuchte neue Wege, 
und die Geſchichte jüdiſch-helleniſtiſcher Wechſelwirkungen 
hatte noch Jahrhunderte vor ſich. 


4. Ergebnis. 


So ſehr die jüdiſche Weltproblematik ſich ſchließlich in 
die idealiſtiſche des Hellenismus umzuformen droht und 


1) Thl. S. 243. 2) Bell. 4, 324, vgl. Hebr 9, 1. 

3) Bell. 5, 458. 4) Thl. S. 255. 5) Thl. S. 85. 
6) Thl. S. 259. ?) Bell. 7, 344. 346. 

8) Thl. S. 263. ) Thl. ©. 252. 


n 


se e 


5 
— 1 ze 


3. T. wirklich umformt, jo deutlich bleiben als zweierlei 
Umwelt des jungen Chriſtentums die beiden großen Denk⸗ 
wege voneinander abgegrenzt. Paulus hat in ſeinem Wort 
an die Korinther!) den Unterſchied ethnologiſch⸗charakteriſtiſch 
ſo ausgedrückt, daß der Grieche denkeriſch nach Weisheit 
fragt, der Jude praktiſch nach Offenbarung und Kraft. So 
ergibt ſich dem Griechen ſeiner Veranlagung nach der in 
ſich ruhende Weltbau in Stockwerken, die Betonung der 
Horizontalgrenze und die idealiſtiſche Spannung im Menſchen 
als einem ideell-materiellen Konglomerat, dem Juden ſeiner 
geſchichtlich geprägten Art nach die von dem Allmächtigen 
geſchaffene und geſchichtlich bewegte zielſtrebige Welt mit 
den Gegenſätzen von Gut und Böſe, die ſich in Epochen 
entrollen. Das griechiſche Denken kreiſt um den Begriff 
»Öo4os, das jüdiſche ſucht die an Ort und Stelle erlebte 
Geſchichte intenſiv religiös zu deuten und in Aonen einzu⸗ 
ſpannen. Das iſt das Wahrheitsmoment in der von 
Wilamowitz-Moellendorf (a. a. O. II 531) einſeitig hinge⸗ 
worfenen Bemerkung: „Der Grieche determiniert, wie die 
Welt entſtanden iſt, der Jude, wie ſie zugrunde geht.“ Wir 
würden ſagen: der Grieche ſucht Gott in der ewigen Welt, 
entwickelt ihn als innerweltliche Idee, der Jude weiß den 
ewigen Gott über der Welt als deren Schöpfer, Lenker, 
Richter und Ziel. Damit iſt dem Judentum ſeine direkt 
vorbereitende Stellung vor der heilsgeſchichtlichen Dialektik 
des urchriſtlichen Weltverſtändniſſes angewieſen. Was Windel— 
band (Lehrbuch der Geſch. der Philofophie ® 1919, S. 198f.) 
vom Chriſtentum ſagt, gilt auch vom Judentum: es fordert 
den Menſchen vor den perſönlichen geiſtigen Weltgrund. 
Hier offenbart ſich dem urſprünglich vital dahinlebenden 
Volke die Weltart. Mit einem Rieſenwalle von Geſetzen 
ſucht es gegen ſie anzukommen und verhärtet ſich in einem 
machtloſen Nomismus. Die Waffe des Kampfes und Pro⸗ 
teſtes gegen die Verweltlichung wird zum Inſtrument der 
Mechaniſierung und Rationaliſierung der Gottesbeziehung, 


) 1 Kor 1, 22 ff. 
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aljo wiederum einer Verweltlichung. So gelingt auch die 
Trennung von der Verdammnis des Heidentums nicht. Das 
Erwählungsbewußtſein wird vermenſchlicht, ja verfleiſchlicht, 
veräußerlicht und führt zu dem Zerrbild und Mißverſtändnis 
göttlicher Gnade, das wir im ſeparatiſtiſchen Judaismus vor 
uns haben. Noch bleibt in allem das Bewußtſein der Vor⸗ 
läufigkeit und des Ungenügens, und jo ſetzt die Hoffnung 
zum neuen Durchbruch in die Gotteswirklichkeit an, aber 
mehr und mehr verläuft ſie ſich in dem Spiegelſaale menſch⸗ 
licher Wunſchbilder und Welterneuerungsträume, immer 
glühender im Wünſchen und trotz aller Apokalyptik ferner 
von der Erkenntnis wirklicher „Offenbarung“. ) Die jüdiſche 
Ethik, Erwählungslehre und Eschatologie bedürfen neuer 
Mitteilung Gottes im Gericht des Zerſchlagens und in der 
Gnade der Enthärtung, Entſpannung und Neuſpannung. 
Sie kam in die Geſchichte durch die Heilstat des Neuen 
Bundes. 


) Zum falſchen Anſatzpunkt der Apokalyptik im „Kosmos“ ſtatt im 
menſchlichen Erleben des „Aion“ vgl. den Abſchnitt „vom Sinn des chriſt⸗ 
lichen Glaubens an das Ende der Welt“ bei Delekat, Die Kirche Jeſu 
Chriſti und der Staat, Bln. 1933, S. 121—129. 


Zweiter Teil. 
Die Dialektik des neuteſtamentlichen Weltverſtehens. 


Vorbemerkungen. 
a) Zum Wortmaterial. 


Men wir im NT. die in den Begriffen xoouos und 

aiov ſich offenbarende Spannung verfolgen wollen, 
brauchen wir zuerſt wieder eine vorläufige Orientierung 
über den Begriffsumfang „Welt“. 

»0ouog iſt ein „Ordnung“ bedeutender Formalbegriff, 
der dann Anwendung findet auf das geſchaffene All, ferner 
auf die Erde, deren Einwohner, dann nur ihre gottfeindlichen 
Einwohner und ſchließlich wieder ein deren Seele be— 
herrſchendes Syſtem von Werten. alchr iſt ein Zeitbegriff 
und bedeutet Lebenszeit, Generation, Epoche, lange Zeit, 
11 Weltzeit im ſpezifiſchen Sinne und ſchließlich Welt 
elbſt. 8 

Außerdem begleiten dieſe Wörter eine Fülle von 
Synonyma wie rd ndvra, N obeo vu, zrilow, vn costo, 
rovngol, 0x6Tos, ody, voz, ads u und nicht zuletzt 
die endloſe Reihe praktiſcher Einzelausführungen zu dieſen 
Sammelbegriffen und der Bilder in Gleichniſſen und Apk.: 
Acker, Städte, Tiere uſw. 

Auf dieſe Weiſe reden natürlich die ganzen Texte mit 
zu unſerem Thema, und man kann die methodiſche Frage 
ſehr verſchieden beantworten, wie dem rieſigen Komplex 
näherzutreten iſt. 


b) Zu den Methoden. 


Es iſt zunächſt möglich, jeden Zeugen des NT. beſonders 
zu vernehmen, und ſolche Arbeit liegt der vorliegenden zu- 
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grunde. Es wurde zunächſt der wichtige Zeuge Johannes 1) 
gefragt, wie ſich in den Bildern feiner Apokalypſe die Welt- 
wende ſpiegelt, was er in ſeinem Evangelium mit dem 
auffallend gehäuften Wort xdouos meint, Schöpfung, Menſch⸗ 
heit, Feindſchaft gegen Gott uſw., und wie er in ſeinen 


Briefen redet über Gott und die Welt, den Böſen und die 


Welt, den Chriſten und die Welt. Eine weitere Vorarbeit 
unterſuchte „Weltgröße und Weltkriſe“ bei dem zweiten 
Hauptzeugen Paulus, den Begriffsumfang des xdowos und 
der alöves und die Bewertung beider Begriffe vor und in 
der Kriſe. Es folgten dann die Synoptiker mit ihrer inter⸗ 
eſſanten Verwendung von xdouos und aid» und der Hinein- 
ſtellung Jeſu in den Bruch der Zeiten überhaupt, ferner 
Jakobus mit ſeiner ſcharfgeſchliffenen Abgrenzung und die 
anderen Zeugen. Das dabei gewonnene Bild weiſt wohl 
charakteriſtiſche Unterſchiede in der Begriffsprägung auf, 
beweiſt aber eine großartige Einheit des NT. in ſeiner 
Geſamthaltung. Dieſe zu kennzeichnen erſcheint mir als die 
wichtigſte Aufgabe unſerer Unterſuchung. Literariſch Aus⸗ 
einanderliegendes wird dabei unvermeidlich unter ſachlichen 


Geſichtspunkten miteinander verbunden.?) 


Bei der Unterſuchung des AT. ergaben ſich drei wichtige 
Beobachtungsfelder: 1. Schöpfung und Sünde — das ethiſche 
Gebiet, 2. Erwählung und Abgrenzung — das ekkleſiologiſche 
Gebiet, 3. Kataſtrophe und Vollendung — das eschatologiſche 
Gebiet. Der enge Zuſammenhang dieſer drei Problemkreiſe 
ergab ſich zunächſt ſo, daß ſie geſchichtlich aufeinander folgten; 
ſie ergeben einen „heilsgeſchichtlichen Aufriß“, eine fort- 
ſchreitende Entwicklung und zugleich in etwa eine Kreislinie, 
die in ihren Anfang zurückläuft, in den Urſtand, der aber 
doch die neue Situation in einer neuen Schöpfung iſt. 


1) Die „johanneiſche Frage“ kann dabei außer Betracht bleiben. 

2) Die exegetiſche Arbeit der Kommentare und eigenen Vorarbeiten 
kann bei der Fülle des Materials im Folgenden nur an einzelnen es 
erfordernden Stellen zitiert werden. Größter Wert iſt auf die genaue 
Fühlung mit dem Text, Wortbeſtand und Zuſammenhang zu legen. 
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Schon in diefem!) Sinne könnte man von einer heils⸗ 
geſchichtlichen Dialektik reden, d. h. von einem Geſchichts⸗ 
verlauf, in welchem Gottes Gerechtigkeit an der Welt zur 
Entfaltung kommt. Gerade der oben abgeſtufte Verlauf 
gewinnt durch ſeine häufige Wiederholung im kleinen an 
Allgemeingültigkeit. Die prophetiſche Geſchichtsdeutung des 
AT. macht den Eindruck hoher Sachlichkeit, und die deutero— 
nomiſtiſche Pragmatik bewährt ſich immer wieder an Volks⸗ 
geſchichte, ſofern ſie mutatis mutandis etwas von Heils⸗ 
geſchichte an ſich hat. 

Die dem neuteſtamentlichen Weltbegriff innewohnende 
Spannung kann auch in umgekehrter Reihenfolge dargeſtellt 
werden. Durch die eschatologiſche Heilsſtunde empfängt 
ſie ihr Daſein und ihre Wucht. Aus der esch atologiſchen 
Infrageſtellung der Welt, ihres urſprünglichen Begriffs- 
ſchwergewichtes und ihrer Zukunft entwickelt ſich dann ihr 
Verhältnis zur Gemeinde Gottes in Anziehung und Ab⸗ 
ſtoßzung. Schließlich ergibt ſich daraus immer wieder die 
Frage der Kirche nach der praktiſchen Wertung und Be⸗ 
handlung der Welt. Dies iſt der urſächliche Ablauf der 
neuteſtamentlichen Geſchehniſſe und Zeugniſſe: Chriſtus, Ge⸗ 
meinde, Wandel. Wenn wir im folgenden den umgekehrten 
Weg gehen, alſo mit den Symptomen beginnen, ſo gehen 
wir auch einen Weg der Kauſalität, nämlich vom Erkenntnis⸗ 
grunde aus, und das nicht nur um der Vorzüge induktiver 
Forſchung willen, ſondern auch weil dieſe Denkfolge dann 
wieder zur Erlebnisfolge wurde: Zuſammenbruch der alten 
Ethik, Bau der Gemeinde, Kommen des Chriſtus und des 
Reiches. In dieſen Umkehrungen offenbart ſich die ganze 
Fülle der Spannungen und Beziehungen von Punkt zu 
Punkt, und alle urſächliche und zeitliche Reihenfolge geht 
ſchließlich unter in einer Bewegung aus der Zeit in die 
Ewigkeit hin, aus dem Wirken in der Welt in die Gemeinde 
und ſchließlich zur reinen Gottesgegenwart. 

) An Hegel wie an heilsgeſchichtliche Theologie erinnernden. 


Löwe, Kosmos u. Aion. 5 
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I. Die Erſchütterung des Weltbegriffs in der neuen Ethik. 


Erſte Orientierung. 


Der Bußruf Johannes des Täufers ruft Menſchen zur 
Generalreviſion ihres Lebens, ſtellt ſie vor den Tatbeſtand 
einbrechender Gottesherrſchaft. Es fällt aber auf, daß die 
geforderten Früchte dieſer Buße etwas Vorläufiges behalten. 
Es ſind die älteren Forderungen der Gerechtigkeit und 
Barmherzigkeit.) Und wenn Johannes mit feinen Jüngern 
faſtet, ſo iſt das wohl ein Zeichen beſonderen Abſtandes 
vom gewöhnlichen Leben und eine Bereitung auf neue 
große Dinge, aber gerade in dieſem Faſten liegt nach Jeſu 
Wort noch das Alte, Vorläufige. Johannes der Täufer iſt 
Herold einer neuen Zeit, aber er ſelbſt gehört in die alte 
hinein. 

Jeſus greift den Bußruf auf, aber jetzt ſteht dahinter 
eine ganz andere Ethik,?) weil ein ganz anderer Träger, der 
Herr des kommenden Reiches. Die Spruchſammlung der 
„Bergpredigt“ ſetzt eine ganz neue Situation voraus, wie 
uns H. D. Wendland?) wieder gezeigt hat. Die Selig⸗ 
preiſungen find geradezu die Umkehrung menſchlicher Lebens⸗ 
werte. Zwiſchen dem immer wiederkehrenden Prädikatsnomen 
naxdgıoı und den dazugeſetzten überraſchenden Subjekten liegt 
die Spannung zweier Weltordnungen. Zu unerhörter Höhe 
erheben ſich dann die Anſprüche Jeſu an die Seinen über 
alles Bisherige hinaus: einer Welt ſtehen ſie gegenüber als 
Verfolgte, als Salz und Licht, das ganze Geſetz gilt für 


ſie, und noch mehr: bis in die Wurzel hinein ſollen, alſo 


können ſie das Unrecht ausrotten — der Ehebruch erſtirbt 
ſchon im begehrenden Blick, der falſche Schwur mit dem 
Schwur überhaupt, die Rache in der abſoluten Liebe. Voll⸗ 
kommenheit fordern darf eben der, welcher vom Vater 


1) Beſ. Lk 3, 10—14. 

2) „Ethik“ natürlich nicht im Sinne eines Syſtems mit fertigen 
Geboten, ſondern eher eine ſyſtematiſche Störung aller Syſteme, an ein⸗ 
zelnen ſymptomatiſchen Fällen aufgezeigt. ; 

) Die Eschatologie des Reiches Gottes bei Jeſus, Gtsl. 1931. 
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Vollendung bringt. Es kann geradezu als berſchrift dieſer 
Ethik gelten, daß Gottes Wille auf der Erde ſo wie im 
Himmel geſchehen ſoll. Das bedeutet dann auch Erlöſung 
von dem Böſen, welcher oder welches in der Umwelt 
triumphiert. Die chriſtliche Enthaltſamkeit, die Freiheit von 
falſchen Bindungen, ſteht unter der Oberherrſchaft der gött⸗ 
lichen Tätigkeit „gueodau“.!) In dieſem Zuſammenhange 
werden immer wieder Einzeldinge genannt, die Erdenſchätze, 
die ſchlechten Glieder, der perſonifizierte Mammon und die 
das Menſchenherz an all das kettenden Sorgen. Das iſt der 
enge und einſame Tatweg des Chriſten. 

Dieſe „Ethik der Bergpredigt“ gibt ſchon Überſicht über 
alle Elemente, die zur Darſtellung der ethiſchen Stellung 
des NT. zur Welt nötig ſind. Zur Gliederung der Fülle 
des Stoffes benutzen wir die Beobachtung, daß ſittliche 
Gebote auf Wertungen der Güter beruhen. Natürlich ge⸗ 
hören beide gerade deshalb zuſammen, aber ſo laſſen ſich 
die Weiſungen über das Verhalten zur Welt aus der 
Wertung der Welt entwickeln. 


1. Die Wertung der Welt. 
a) Ihre Bewertung als Geſchöpf Gottes. 


Überall iſt die Welt?) zunächſt Gottes Schöpfung. 
Dieſer ſeit Makk. und Sap. Sal. in die heiligen Schriften 
eingedrungene Sprachgebrauch iſt im NT. Vorausſetzung, 
und meiſt ſteht zur Verdeutlichung ihres Zuſammenhanges 
mit Gott ein Wort dabei wie xriorng, urloig, write, doxn, 
xaraßoAn. Den letzteren Ausdruck deutet Schlatter als „Aus⸗ 
ſaat von Menſchheit“.2) Überhaupt ſieht er «rloig und 


) Im Deutſchen gut wiederzugeben durch die ſtammverwandten 
Wörter „entreißen“ und „retten“, vgl. dazu Waſſerzieher, Woher? 1920. 

) Bezeichnet durch 00e, nur Hebr 11, 3 durch alövec. 

) Vgl. Schlatter, Matthäus S. 444 und die Belege bei Wilke⸗ 
Grimm, auch Hebr 11, 11. xaraßoAr, xdonov begegnet zehnmal im NT., 
in den verſchiedenſten Schriften, und würde als allgemein üblicher Aus⸗ 
druck beſonders dann erwieſen ſein, wenn das Pſalmzitat in Mt 13, 35 
urſprünglich ohne xdouos zu leſen wäre. 
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»sonog ſtärker in der Richtung auf die Menſchheit, und das 
muß als Möglichkeit bei den meiſten Stellen mitgedacht 
werden.!) Ebenſo nötigt uns aber die Herkunft und noch 
damals hauptſächliche Heimat des Wortes, ſtets den „kos⸗ 
miſchen“ Klang darin zu hören, d. h. das Weltall mitzu— 
denken.) In jedem Falle wird kraftvoll an den Schöpfer 
und an die Weite ſeines Werkes gedacht. Götzen gibt es 
nur in der Phantaſie der Heiden, in der Welt nicht, 
1 Kor 8, 4. 

Damit rückt der Begriff in die poſitive Wertung ein, 
die in den Schöpfungsberichten des AT. gegeben iſt. Jeſus 
redet mit unbefangenſter Selbſtverſtändlichkeit vom Natür⸗ 
lichen und Allernatürlichſten. Nicht was in den Mund ein⸗ 
geht, iſt verwerflich, ſondern was aus dem Munde und 
damit aus dem Herzen kommt; erſt gemeine Menſchen 
machen die Welt gemein. Jakobus zitiert 1, 17 im gleichen 
Geiſte: näca Ödos dyahñj u näv oͤcbenſia redeior, und baut 
dieſes Urteil begründend ein, indem er fortfährt: Avwder 
dorıv ν,jufHανοο ον A, Tod marods av para. Auch nicht 
ein Schatten fällt auf Gottes Schöpfertätigkeit an Welt und 
Menſchheit. Daraus ergibt ſich praktiſch der unbefangene 
Genuß: „Jedes Gottesgeſchöpf iſt gut, und nichts iſt zu 
verwerfen, was mit Dank genommen wird; es wird doch 
durch Gottes Wort und Gebet geweiht!“ 1 Tim 4, 4f. Über- 


1) Matth. S. 521: „Im paläſtinenſiſchen Bereich benennt »douog = 
v die Menſchheit nach ihrem einheitlichen Typus und geſchichtlichen 
Zuſammenhang.“ 

2) Mindeſtens in der griechiſchen Überſetzung, nicht ſicher ſchon in 
dem von Jeſus gebrauchten dv, welches damals im Begriff iſt, die 
griechiſche Weltvorſtellung in ſich aufzunehmen, vgl. Dalman, Die Worte 
Jeſu, Leipzig 1930, S. 125. 132 ff. Die beiden Weltzeiten der Apokalyptik 
werden von den Synoptikern mit alöves wiedergegeben, bei Paulus 
dringt auch hier x6onos ein. Intereſſant iſt, wie Franz Delitzſch in ſeiner 
Rücküberſetzung des NT. ins Hebräiſche ſich in dieſe Zeit der Sprach⸗ 
übergänge vertieft hat (on n d 1 1889). Meiſt gibt er 
ονο˖ mit D wieder, auch Act 17, 24, aber 1 Joh 2, 15 ff. wählt er 
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all, wo weltſcheue Geſetzlichkeit und Prüderie auf Bibelzitate 
ausgehen, geraten ſie in einen grotesken Widerſpruch zur 
Geſamthaltung des Schriftganzen. 

Da dieſer Tatbeſtand im ganzen NT. von dem Um— 
gange Jeſu mit den Jüngern bis zur Miſſionspredigt und 
Briefſeelſorge der Apoſtel ſo offen zutage tritt, daß Auf— 
zählungen ſich erübrigen, ziehen wir nur noch diejenigen 
Briefe heran, denen gegenüber wohl einmal ein Verdacht 
dualiſtiſcher Weltdegradierung geäußert worden iſt! In 
1 Kor., auf deſſen Kap. 7 noch einzugehen fein wird, jagt 
Paulus 3, 22: ndvra Y d „ Eorw ... elite xdouos elite 
Son eite Ödvaros... Damit iſt die Mannigfaltigkeit des 
Univerſums den Knechten des Chriſtus freigegeben und 
unterſtellt.“) Ihr Schöpfungsglaube bewährt ſich ethiſch auch 
daran, daß ſie den heidniſchen Fleiſchmarkt unbefangen be- 
nutzen.?) Auch 1 Joh. mit ſeinem un dyanäre Tov xdauov 
„rd. macht hier keine Ausnahme. Gerade er betont dem 
gnoſtiſchen Dualismus gegenüber, Jeſus ſei s vapxi EAnAv- 
dos. Auch das ſetzt eine poſitive Stellung zur Schöpfung 
voraus, wie ſie ja in ſeinen anderen Schriften direkt zum 
Ausdruck kommt. Dualismus im Sinne einer idealiſtiſchen 
Entwertung der Materie hat im NT. keinen Raum. Die 
Vorſicht und Diſtanz, mit welcher der Chriſt göttlichen Ge— 
ſchöpfen trotzdem gegenübergeſtellt wird, muß Gründe haben, 
die nicht in ihrer Geſchöpflichkeit liegen. 


b) Die Abwehr der Überbewertung. 


Dieſelben Erdengüter, die der Jünger Jeſu für ſein 
Eigentum halten darf, werden ſeine Feinde, wenn er ſein 
Herz daran hängt. Dieſes gehört allein dem höchſten Gut. 
Jeſus rät den Schätzeſammlern: Ymoavoitew &v oöoav® 
Mt 6, 20, eis Hedy nAovrew Lk 12, 31. Sonſt wird Geld und 
Gut zum Gegenſpieler Gottes in der Herrſchaft über das 


) Vgl. dazu die farbige Schilderung von Schlatter, „Das Werden 
der Kirche in der Urchriſtenheit“ 1927, S. 17ff. 
2) 8, 1ff. 10, 23 ff., beſ. 23. 
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Menſchenherz, zum naumväs. Wahrſcheinlich gehört hierher 
auch das Wort Mt 16, 26 parr von dem Mann, der den 
ganzen sοαο,e gewinnt und dabei die Grundlage des Welt- 
genuſſes, fein Leben, verliert.“) Das Wort erinnert zwar 
ſehr an die Proſelytenmacher, welche die ganze Welt ab- 
laufen, um einen zu gewinnen, und dann mit ihm verloren- 
gehen,?) aber nach dem Worte von der Lebenserhaltung 
Mt 16, 25 par liegt es nahe, an den 5¹⁰ Tod xdouov zu 
denken. Typiſch iſt auch das Urteil über Maria und Martha. 
Dieſe iſt keine ſelbſtſüchtige Schätzeſammlerin, aber ihre mit 
charakteriſtiſchen Worten beſchriebene Betriebſamkeit des 
Leibes und der Seele?) ſteht im Kontraſt zu der ſchlichten 
Ruhe, mit der Maria dem höheren Gebot der Stunde ge— 
horcht. Dieſe letzte Stunde des ſcheidenden Meiſters hat 
innere Ahnlichkeit mit der letzten Zeit,) in welcher Jeſu 
Jünger dauernd ſtehen und irdiſche Dinge nur ein unter⸗ 
geordnetes Intereſſe beanſpruchen können. 

Der Hinweis auf die letzten Tage iſt auch der Grund- 
zug in der Ethik des erſten Korintherbriefs. Dieſer läßt ſich 
wirklich, wie K. Barth es getan hat, als eine um die Auf⸗ 
erſtehungswirklichkeit gruppierte Anweiſung leſen. Das oyjua 
Tod x0ouov Tovrov, dE, alua, yij, dpxal, S Fovolai, ö vydlieig, 
copia, Y und alles, was jetzt hoch in Geltung fteht,?) 
wird ſoeben endgültig abgetan, und auf dieſem Interim 
ſteht die Ethik, der wir oben ſchon das königliche navra duwv 
entnahmen. Gewiß gehört Gottes xdouos feinen Knechten, 
aber wie anders erſcheint dieſen die Stufenleiter der Welt⸗ 

1) So mit Zahn und Schlatter gegen Auguſtin und Luther. 

2) So wieder Schlatter Matthäus zu 16, 26. 

) uegıuvär und negiondoda, vgl. Koh 1, 13 3, 10 bedeuten beide 
eine Dezentraliſation; Wilke⸗Grimm für beide distrahere. 

4) „Schätze ſuchen in letzten Tagen“ iſt weltliche Art Jak 5, 3; wie 
in Noahs Tagen wird da gegeſſen, getrunken, gefreit, und über all das 
kommt vernichtend die Flut Lk 17, 26 f. Johannes bringt in feinem Ev. 
die Unterordnung irdiſcher Werte gern dadurch zum Ausdruck, daß er 
Jeſus im Bilde irdiſcher Werte von himmliſchen Werten reden und von 
den Juden mißverſtanden werden läßt (Geburt, Waſſer, Brot uſw.). 

5) 1, 28, vgl. im übrigen die Konkordanz. 
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werte! An der Spitze des griechiſchen xdowos rangieren die 
Weiſen und die Adligen, des jüdiſchen die Schriftgelehrten 
und die Mächtigen. Dieſes Wertſyſtem wird dialektiſch er- 
ſchüttert unter dem Gericht Gottes, zerſchmolzen unter der 
Sonne des Evangeliums. Es erhält der abſoluten Geltung 
Gottes und ſeines kommenden Reiches gegenüber den rela— 
tiven Wert eines weltlichen oder epochalen Urteils. Den 
possessiva ro x0ouov und Tod albvog robrov ſtehen die- 
jenigen ros Heoß gegenüber, ſchlechthin überlegen, und unter 
ihnen ſteht, in den Chriſtus eingeordnet, der Welt über— 
geordnet, auch die Gemeinde.!) Daß die Welt mit einer 


entſprechenden Bewertung in ihrem Syſtem antwortet,?) iſt 


ſelbſtverſtändliche Reaktion, und nicht nur dies, nicht nur 
Oppoſition in actu, ſondern Anſchauung vom anderen Stand— 
ort aus in re. Die hereinbrechende Gotteswirklichkeit iſt eo 
ipso Umkehrung der Werte, wie wir es ſchon in den ge— 
ſpannten Urteilen der Seligpreiſungen fanden.) 

Aber nun müſſen die dem neuen Wertſyſtem Zugetanen 
doch auch Werte des alten noch gebrauchen! Sie ſollen es 
tun Gg un zaraxobuevo 7, 31, d. h. ſie ſollen in der Be— 
nutzung zurückhaltend ſein, die Dinge der Welt haben, als 
hätten ſie ſie nicht, auch die Ehefrau, die Paulus um der 
vorgerückten Weltzeit willen lieber nicht hat. Ehe bedeutet 
für ihn verſtärkte Sorgenbelaſtung — hier kehren die charak— 
teriſtiſchen Worte für die Betriebſamkeit der Martha wieder, 
7, 33—35. Dieſe Reſerve gegenüber den Gütern und Er— 
lebniſſen der gegenwärtigen Welt iſt nicht ſtoiſcher Gleichmut, 


) Kap. 1—3, vgl. dieſelbe Einſtufung Eph 1, 15—23 Kol 1, 15 ff. 
Der Chriſtus iſt das Haupt; ſomit iſt die Gemeinde „ſein“ Leib, ſein 
nAngwua. 

2) Heargov, Eoyaroı, Enıdavdrioı, umgol, dodeveis, Ätıuoı, rrepı- 
xadapuara, reglynua, 4, 9—13. 

°) In der erſten Orientierung S. 66. Nietzſche, der die chriſtliche 
Wertordnung rein pſychologiſch ergründen will, ſieht fie als eine Schöp- 
fung des Reſſentiments der 4, 9—13 Beſchriebenen an, vgl. „der Wille 
zur Macht“ 2. Buch und dazu Schelers Kritik bei Trillhaas „Seele und 
Religion“, Blu 1931, S. 101. 
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der die ſeeliſchen Erſchütterungen ſcheut, ſondern ſchärfſte 
Bereitſchaft für Jeſu hereinbrechendes Reich, ) in welchem 
es keine Ehe mehr gibt und für welches man ſich ſogar hier 
ſchon ſelbſt verſtümmeln kann Mt 22, 30 parr 19, 12. Da 
gilt keine Blutsverwandtſchaft, ſondern Willensverwandtſchaft. 
Da verſinkt die Herrlichkeit von Menſchentypen nach Volk, 
Kultur und Geſchlecht. Da iſt die Haltung der &&vor, 
dοονEt und eser mageniönuo in Hebr 11, 13 und 
1 Petr 1, 1 2, 11. Der ganze erſte Petrusbrief iſt eine Ethik 
der agoızla 1,17 in der Ablöſungszeit des alten Aons. 
Dieſe Erkenntnis und Berufung heiligt die Chriſten zum 
Wachſein gegenüber heidniſchen Wertungen und Begehrungen; 
ihr Adel und Erbe verpflichtet ſie. 

Die Timotheusbriefe empfehlen aördgnela, weil wir doch 
in dieſen »douos nichts mitbringen und aus ihm nichts mit⸗ 
nehmen 1 6, 6f. Habgier verſtrickt in weitere Begierden und 
führt vom Glauben ab. Der Gottesmenſch ?) kämpft dem⸗ 
gegenüber den guten Glaubenswettkampf um das ewige 
Leben. Der erſte Brief ſchließt mit Ratſchlägen an Gemeinde⸗ 
glieder, die nun einmal mAodow: &v To vdy al ſind; fie 
ſollen änodnoavgldew Eavrois eue höο:“ E eig rd ] 
J 6, 17-19. Der zweite Brief ſtellt dementſprechend den 
Chriſten in die Lage des Soldaten, der ſich nicht um die 
ngayuariaı tod Biov zu kümmern 2,5 und den vöv agalch⸗ 
nicht zu lieben hat 4, 10. Die Grundhaltung der Paſtoral⸗ 
briefe bleibt die pauliniſche. Der eschatologiſche Hintergrund 
dieſer freien Behandlung irdiſchen Gutes wird durch Be- 
tonung des gegenwärtigen und des wahren Aons prägnant 
verdeutlicht. 

Das Ayanäv in der letztgenannten Stelle führt uns hin⸗ 
über zu 1 Joh 2, 15—17: „Liebt nicht die Welt und was in 
der Welt iſt! Wenn einer die Welt liebt, iſt die Liebe des 
Vaters nicht in ihm; denn alles, was in der Welt iſt, 
Fleiſchesluſt, Augenluſt und prahleriſche Lebenshaltung, ſtammt 


1) Vgl. Phil 4, 13: Paulus iſt in alle Lebenshaltungen eingeweiht. 
2) S. o. zu deoõ 1 Kor 1—3. 
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nicht vom Vater, ſondern von der Welt. Und die Welt ver- 
geht und ihre Luſt, wer aber Gottes Willen tut, bleibt in 
Ewigkeit.“ Am leichteſten zu erläutern iſt hier rd & rh 
»sou@, weil der Text ſelbſt Beiſpiele dazu gibt: „Verliert 
euch nicht“ — das ſpezifiſch bibliſche Wort dyanäv hängt 
wahrſcheinlich mit äyaodaı zufammen!) — „an die Triebe, die 
Sinne und den Prunk!“ Alle irdiſchen Gottesgaben, leib— 
liche, äſthetiſche und Lebensgeſtaltung, ſind hier in der 
Hypertrophie gemeint. Dieſe Überſpannung liegt z. T. in 
dem Wort ayanα dv. Nur Gott kann lieben, ohne ſich zu 
verlieren; er liebt ſogar die Welt, und zwar „ut mundus 
desinat mundus esse“ ?) — der Chriſt ſoll die Welt lieber 
nicht lieben, ſondern in heiligem Reſpekt vor der Gefahr in 
ihr kämpfen. Die Hauptſpannung liegt in dem Wort 
»douos.?) Gerade Johannes arbeitet dieſes Wort bis zur 
vollen Gegnerſchaft gegen Gott heraus. Der xdouogs iſt nicht 
nur der Ort der ſchädlichen Luſt, ſondern bringt ſie auch 
hervor (E“), Jo wie der Vater andererſeits Glauben und 
ewiges Leben hervorbringt. Perſonifiziert wäre alſo der 
adj, im Widerſacher Gottes, dem rovngös, in welchem er 
ja gefangen liegt 5, 19. Aber er iſt mit dieſem natürlich 
noch weniger identiſch als Gott mit ſeinem Reich. Er iſt 
der Herrſchaftsbereich des Böſen in der Welt, ein Syſtem 
von Menſchen, Kräften, Hilfsmitteln uſw., bald mehr nach 
der perſonalen, bald mehr nach der realen Seite hin betont, 
bald nach beiden Seiten hin. Soweit der »douos im wert⸗ 
vollen Sinne hier mittut, wird er xdouos im gegenſätzlichen 


1) Treffend auch bei Wilke⸗Grimm: carum habere. Die Vulgata 
hat diligere. 

2) Bengel, Gnomon z. St. Gottes Selbſtmitteilung iſt im Grunde 
doch eſoteriſch, vgl. Ev. 14, 18—24, die chriſtliche Liebe iſt es bei Johs. 
offenſichtlich. 

3) Dazu vgl. Düſterdieck Komm. S. 247—259. Reuß, histoire de 
la theol. chret. au siècle apost. II 372 ff. Derſ., Johanneiſche Theologie, 
Beiträge zu den theol. Wiſſenſchaften I 29 ff. E. v. Schrenk, Der Kosmos⸗ 
begriff bei Johannes (Mitteilungen und Nachrichten über die ev. Kirche 
in Rußland, Riga 1895, S. 1-29). 
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Sinne. So dringt die eschatologiſche Spannung in den 
Begriff ein, und es trägt zur Unerträglichkeit dieſer Span⸗ 
nung gerade bei, daß man die Welt als Kampfplatz, Arſenal 
und Rekrutierbezirk nicht einfach halbieren kann, ſondern daß 
ſie ein Ganzes bleibt, ein jetzt in allen Gliedern verdorbener 
Organismus, der ſo nicht beſtehen bleiben kann, den aber 
Gott aus der Herrſchaft des Böſen herausreißen und neu 
machen kann — neu ſchaffen oder umſchaffen. 

Auch bei Johannes kann von einem metaphyſiſchen 
Dualismus nicht die Rede ſein. Apk 14, 4 iſt kein Gegen⸗ 
beweis, ſondern ſteht, falls es wirklich ſexuell gemeint iſt, 
in einer Linie mit der Überordnung eschatologiſcher Auf⸗ 
gaben Mt 19, 12 und 1 Kor 7. Gegner Gottes iſt nicht die 
Schöpfung, ſondern ein in ihr mächtiger Weltwille, deſſen 
Syſtemſpitzen Johannes in Jeruſalem (Ev.), in der Gnoſis 
(Briefe) und in Rom (Apz) ſieht. 


o) Die Entwertung der Welt als antichriſtlich. 


Damit ſind wir von der Relation der Werte zum abjo- 
luten Gegenſatz durchgedrungen. Dort wurden xdouos und 
aο⁰ẽ&d in die rechte Wertordnung einrangiert, hier ver- 
dichten ſie ſich zum feindlichen Prinzip. Auch dieſer Über⸗ 
gang iſt keine Stufe, ſo daß man verſchiedene Ausſagen 
einſtufen könnte, ſondern eine den Zuſammenhängen inne⸗ 
wohnende Verſchärfung. Man kann ſo ſagen: je mehr 
Überbewertung in die Schöpfung hineingelegt wird, deſto 
mehr verdichtet ſich in ihr das gottfeindliche Syſtem, deſto 
mehr ſammeln ſich ihre Kräfte zu einem gottfeindlichen 
Reich, und auch da behalten die Werte der Welt ihre rela- 
tive Gültigkeit. Die drei Abſchnitte a b c find ein großes 
dialektiſch bewegtes Ganzes. Begriffswert und Schickſal des 
»Öouos und jeder »zioıs richtet ſich nach deren Stellung zum 
creator und possessor. Als der Urmenſch im Paradieſe ſich 
ſelbſt ſeinem Schöpfer gegenüber zu hoch ſtellt, dringt mit 
dem eritis sicut Deus die Sünde in die Welt ein, Röm 5, 12. 
Weil die Heiden das Geſchöpf verehren ſtatt den Schöpfer, 
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verfallen ſie dämoniſchen Perverſitäten, Röm 1, 18ff. Gottes 
Geſetz beginnt eben mit der Überordnung Gottes und der 
Entgötzung aller ſeiner Gaben und Kräfte; deshalb beginnt 
auch alle Feindſchaft am erſten Gebot. So wird „Welt“ 
ſelbſt ein Syſtem falſcher Wertungen und demgemäß falſcher 
Strebungen, das von dem Urteil Gottes als unwert ver— 
urteilt und außer Kraft geſetzt wird. 

Schon 1 Joh 2, 15—17 zeigte uns die ſyſtematiſche Ver⸗ 
dichtung des Weltbegriffes von objektiven Dingen zu ſub⸗ 
jektiven Strebungen in der Klimax: & xdouos — ra &v To 
»dou® — 2d Ex Tod xdouov — M Enıdvula Tod G0 b.) 
In dieſer ſubjektiven Zuſpitzung des xdouos-Begriffes zu 
einer verführten Menſchheit pulſiert die eigentliche Energie 
des Begriffs bei Johannes. Sich von dieſer Welt ver- 
kennen und haſſen zu laſſen, aber in ihr zu bleiben und zu 
dulden, im Glauben ſiegreich, bis das Gericht ſich an ihr 
und ihrem Fürſten vollendet, das ſind Grundzüge johanneiſcher 
Ethik in allen ſeinen Schriften. Dieſe ſtehen alle wie 
12, 15—17 nicht nur im Kampfe gegen die Überbewertung 
von Gütern, ſondern in erſter Linie gegen die darauf auf⸗ 
gebaute Satansmacht in der Menſchheit. An Stelle von Einzel⸗ 
heiten, die ſchon öfter geſammelt ſind, 2) weiſen wir auf die 
ganze johanneiſche Literatur, ob ſie das Vergängliche als 
Gleichnis des Ewigen zeigt, z. B. das Brot, Ev 6, oder die 
Chriſtusfeindſchaft dramatiſch anſteigend vor Augen führt, 
Ev 1—6, 7—12, 13—19, ob fie im Lehrſtil von 0 
redet (Abſchiedsreden und Brief) oder prophetiſche Bilder 
dafür gebraucht (Apf). 

Beſondere Behandlung erfordern in dieſem Abſchnitt 
diejenigen Briefe des Paulus, in welchen feindliche Welt⸗ 
mächte einem abſoluten ethiſchen Urteil verfallen, Gal, Eph 
und Kol. Schon 1 Kor zeigte uns den Kampf der Werte, 
aber vorwiegend ſo, daß die Weltwerte untergeordnet wurden 

!) gen subj., Holtzmann z. St. 

2) Z. B. bei E. v. Schrenk in Mitteil. f. d. Ev. Kirche in Rußland, 
Riga 1895. 
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unter die Herrſchaft des possessor im Genetiv. Die Welt 
ſtand gleichſam noch im Hintergrunde als der Ort einer 
falſchen Wertbildung, obwohl dieſe genitivi possessivi natur⸗ 
gemäß in ſolche qualitatis hineinſpielen, z. B. 1c umed vd 
»Öonov. Nicht die Grundhaltung war dort anders, wohl 
aber das Stadium der Begriffstaktik. Die Welt war dort 
noch nicht ſo ſyſtematiſiert und ſelbſtverſtändlich entgegen⸗ 
geſetzt. In den drei genannten Briefen haben wir es mit 
Wertgruppierungen zu tun, die als unzerreißbare Syſteme 
dem Evangelium feindlich gegenüberſtehen. In Gal iſt es 
ein geſetzlich⸗judaiſtiſches Syſtem, welches der freien Gottes- 
kindſchaft im Wege ſteht. Mißverſtehend und mißverjtehen 
wollend macht es ein propädeutiſches Stadium zum abſo⸗ 
luten Ziel,!) verewigt die Knechtſchaft unter die orosyeia 
ro xdonov.?) Darunter könnte man einfach das Abc erſter 
religiöſer Schulung verſtehen, welche immer mit dem äußeren 
Gebot beginnen muß. Aber deshalb brauchte G nicht 
dabeizuſtehen, wäre auch ſchwer zu deuten. Wer ſich ein⸗ 
mal in die religiöſen Syſteme der damaligen Umwelt ein⸗ 
geleſen hat, wird hier ſtark an Himmelsgeiſter erinnert. Die 
Exegeten leſen beſonders ſolche Texte auf grund ihrer zeit- 
geſchichtlichen Geſamtanſchauung. Unſerem Empfinden liegen 
gnoſtiſch⸗neuteſtamentliche Zuſammenhänge nicht ſo fern wie 
Zahn und Ewald.) Daß Paulus, der ſich von dem Geſetz 
und ſeinem Kalender innerlich durch den Geiſt Chriſti befreit 
weiß, Zuſammenhänge ſieht zwiſchen jüdiſcher und anderen 
orientaliſchen Religionen, bei allem Feſthalten an dem Offen⸗ 
barungscharakter des Geſetzes, iſt nicht unerklärlich, zumal 
gnoſtiſche Spekulationen dieſe Dinge allenthalben miteinander 
verknüpfen. Die an den Kalender gebundenen Judaiſten 
gehen im Grunde auf der Spur der alten Babylonier ein⸗ 
her, die nach Sonne, Mond und Sternen fragten. Engel⸗ 


1) Vgl. Phil 3, 4 ff. vom renowdevaı &v aupxl. 5 

2) 4, 1—10. 

) Vgl. auch Reitzenſtein, Das iraniſche Erlöſungsmyſterium 
S. 234 ff. 
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wejen!) haben ſich zwiſchen Gott und die Menſchen geſchoben, 
in dieſem Falle Sterngeiſter, welche alſo einen großen Teil 
auch des moſaiſchen Geſetzes regeln. So haben Ambroſius, 
Auguſtin, Chryſoſtomos und Theodoret ausgelegt. Zahn 
verteidigt mit vielen Gründen die Überſetzung: „materielle 
Beſtandteile der Welt“, muß dabei aber das Schwergewicht 
von den Feſten auf die Speiſen verlegen, und das ſtimmt 
nicht mit dem unmittelbaren Eindruck der abſchließenden 
Verſe 8-10. — In beiden Deutungen würde xdouos an 
ſich das Weltall ſein, aber durch den Zuſammenhang zur 
gottfremden Heimat ſeiner vergötzten Beſtandteile werden. 
Zwiſchen ſich und dieſe Welt ſtellt Paulus das Kreuz 6, 14f.; 
es erledigt dieſes Syſtem und läßt nur neue Schöpfung 
gelten. Dieſe iſt aus der Herrſchaftsperiode, dem Macht⸗ 
bereich des gegenwärtigen böſen Aon erlöſt durch den Willen 
des wirklichen Herrn aller Üonen.?) Der Raumbegriff h 
und der Zeitbegriff aicv, „die arge Welt und ihr von Ge- 
ſchlecht zu Geſchlecht fortlaufendes Leben“, ſind beide „als 
eine verderbliche Gewalt vorgeſtellt, welche alle in dieſer 
Welt Geborenen umfängt und bedroht“, ſo können wir hier 
mit Zahn ſagen. 

Der Koloſſerbrief hat im großen dasſelbe Anliegen, 
Menſchen durch das Evangelium von der Knechtſchaft eines 
Geſetzesſyſtems frei zu machen, in dieſem Falle einer juda⸗ 
iſtiſchen Gnoſis. Kraftvoll wird gleich zu Beginn der Be- 
freier von der &&ovola Tod oxdrovg als Vorläufer, Durchgangs⸗ 
und Mittelpunkt, Herr und Ziel der Schöpfung hingeſtellt, 
1, 13—20; an dieſem Maße wird der Brief ſeine Gegner 
meſſen. Der in Chriſtus geoffenbarten Gottesfülle und 
Weisheit tritt nun eine pıAooopia gegenüber, welche ſtatt 
feiner wieder die oroıyeia Too »douov zum Maßſtabe nimmt, 
2, 8. Zwar noch nicht allein durch dieſe Gegenüberſtellung, 
aber durch den folgenden Zuſammenhang iſt für dieſen Aus⸗ 


) Vgl. Apk 7, 1 14, 18 16, 5 19, 17 Hebr 1, 7 2,5; vielleicht gehört 
auch Gal 3, 19 in dieſen Zuſammenhang. 
) 1, 4f. 
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druck wieder eine ſtark perjonale Deutung gegeben: Jeſus 
hat doch die ae zal v E£ovolaı , beſeitigt, 2, 151 Als 9 5 
av wneildvrav 2,17 können Speiſe⸗ und 1 
gelten, aber nicht als bindend; ſie könnten nur an Enge 

und Menſchen binden, nicht an das Haupt. Chriſten ſind 15 
Tod und Auferſtehung des Hauptes eingegangen und dam 

dieſen Dingen entnommen, den Weltelementen abgeſtorben, 
können nicht mehr cos Lövres &v G doynarileoda, 2, 20, 
d. h. ſich um ddyuara kümmern, die nur in jenem erledigten 
Weltlauf Gültigkeit haben; jo iſt »donos in dieſem 9 zu 
präziſieren. Zwei Myſterien ſtehen ſich in Kol 85 ea 
gegenüber, die ſich gegeneinander abſchließen: ein a 
myſterium, das durch Vergötzung der Welt dieſe zum 125 = 
lichen, im böſen Sinne irdiſchen Bereich macht, 15 15 
Chriſtusmyſterium, welches im allerſchärfſten Gegenſa 755 1 
zu, in einen anderen Bereich, nach oben, wirklich 15 g 155 
führt, 3, 1—4. Aus dieſem u e 1 4 

ittliche Verhalten: vexowoare oöv Ta u 
15 1 85 alte ſündige, ſyſtembeſtimmte Menſch nn 
ausgezogen, der neue, nach dem Bilde feines Schöpfer 
angezogen.“) 

h im Epheſerbrief iſt der Chriſtus das Haupt, 1 
alles untergegliedert werden ſoll (dvaxepalalwoıs I, ), 
von den oberſten Regionen?) und ihren Regenten bis ii 
die Erde und unter die Erde; überall iſt er geweſen un 

hat die Macht erworben, 1, 20—23. Das gilt für 5 
Herrſchaftsinſtanzen beider Aonen. In der Fülle 9 5 ö 
d. h. im kommenden Aon, ſind ſie alle unterworfen ‚21; 
jetzt unterſtehen die einen dem Aero 1g &£ovalas in 
deégog 2, 2, dem Herrn des Luftreiches, dem Geiſt, der je 5 
in den Söhnen des Ungehorſams wirkt, die in den 3 5 75 
begierden wandeln und Kinder des Jornes ſind. 0 
gegenwärtige Zeit wird genannt „der Aon dieſer Welt“. 


1) S. u. in „Der Sieg über die Welt“. 

2) Nach 3, 10 neutr Enovpavıa. n 

0 ey ſyriſche Lesart weicht der Plerophorie aus in „Kanon dieſer 
Welt“. 
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Parallel müßte der kommende Aon heißen „der Aon jener 
Welt“. Wie ſollte man dieſe Plerophorie ins Hebräiſche 
überſetzen? Zur Auseinanderlegung der Spannung im Be⸗ 
griff d kann fie vielleicht einiges beitragen. Die Welt, 
wie ſie iſt, und die Welt, wie ſie ſein ſoll, haben beide ihre 
Zeit, ſind alſo nicht nur gegenſätzliche Syſteme, ſondern 
auch einander verdrängende Perioden. Sowohl von den 
Perioden als auch von den Syſtemen läßt ſich ſagen, daß 
ſie alle Mächte, Menſchen und Mittel ihres Bereiches be— 
herrſchen, ſoweit die kommende Welt nicht ſchon die gegen⸗ 
wärtige durch ihre Keimbildung und ihren Siegesanſpruch 
überſchneidet. Zwei Zeiten und zwei Reiche ringen um ein 
Gebiet und reißen es in eine Endkriſis hinein, in welcher 
es ſelbſt zwiegeſpalten wird. Ehe Gottes Herrſchaft im 
neuen Aon eine neue Welt offenbart, hat der Aon dieſer 
Welt noch Macht. Wenn wir ſo in der Plerophorie von 
2, 2 noch einen tieferen Sinn finden können, ſo ſehen wir 
in den alöves énegg Cie 2, 7 mit Saſſe ) nur eine Nach⸗ 
wirkung pluraliſcher Ewigkeitsformeln, keine direkte Ein⸗ 
wirkung babyloniſcher Kreislauflehre. Lehrreich iſt wieder 
der Ausdruck 2, 12: Abeol & 1 0 K. Dieſe Orts⸗ 
beſtimmung hat im Kontext ihre Parallelen und Gegenteile, 

aus denen ſich klar die Gottferne der Welt ergibt. Das 

Pronomen demonstr. fann fehlen, weil jene Welt ja gar 

nicht mit xdouos benannt wird; das Wort läßt ſich den 

Griechen und ihrem Weltbilde nicht entreißen, um für ein 

kommendes Reich gebraucht zu werden, ſondern es macht 

Ausdrücken wie zum merlot uſw. Platz. Das iſt eine folgen⸗ 

reiche Entſcheidung: mit den Ungläubigen zuſammen ſteht 

der Chriſt unter dem Segen und dem Fluch der gleichen 

(gefallenen) Schöpfung, die Erlöfung hat er nur in spe und 

in actu, nicht in re und de facto, und feine Hoffnung ver- 

wirklicht ſich nicht durch Evolution, ſondern durch Kataſtrophe 
und Revolution. Um dieſe kritiſche Stellung zu der einen 
für den Griechen nun einmal einzigen beſtehenden Welt 
begriffstaktiſch klar zu halten, hat der neuteſtamentliche 


1) Bei Kittel W. B. 
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Sprachgebrauch auf eine an ſich mögliche Umwertung und 
Übertragung des Begriffes xdouos auf eine neue Welt ver- 
zichtet. Dualiſtiſche Stimmungen und Übungen find hieraus 
nicht abzuleiten, wohl aber die Relativierung und Kritik aller 
Weltwerte in Erwartung des Gerichts und der Erlöſung. 

Zu dieſen aus Johs und Pls erhobenen großen Zu— 
ſammenhängen mögen nur noch einige Einzelbeobachtungen 
hinzutreten! In der Einleitung des ethiſchen Abſchnittes 
im Römerbrief kontraſtiert die Hingabe an Gott und die 
Gleichformung mit dem aiwv oörog, Röm 12, 1 f., in 2 Kor 
7, 10 die gottgemäße und weltliche Trauer; jene führt zur 
Buße und Erlöſung, dieſe zur hoffnungsloſen Preisgabe des 
Lebens. Dieſen Charakteriſtiken entſprechend wird folge— 
richtig auch das Wort xoowıxds gebildet, um einzelne Symp- 
tome in dieſen Weltzuſammenhang einzuordnen: Tit 2, 12 
redet von xoouıxal Enıdvulaı. Es iſt lehrreich, einen Augen⸗ 
blick daran zu denken, welchen Sinn demgegenüber das 
adiect. von aid» hat. In 2 Kor 5, 1 kontraſtieren Emlyeios 
und alovıoc. 

Bei Lukas iſt es auffallend, daß in der Parallele zur 
Bergpredigt 12, 30 ſteht: nach ſolchem allen trachten die 
z vn Toö xdouov. Derſelbe Lukas ſetzt in der Verſuchungs⸗ 
geſchichte ſtatt Gael rod xdouov Mt 4, 8 Baoıdelas vñje 


olouαμνeiν 4, 5. Sonſt kommt im ganzen Evangelium nur 


das oben erwähnte „die ganze Welt gewinnen“ vor, 9, 25 
(J. o. S. 70). Es iſt möglich, daß auch 12, 30 ein — aller- 
dings wieder ſtark durch das zugehörige transitivum be⸗ 
ſtimmtes — Werturteil enthält, alſo nicht nur „die Völker 
des Erdkreiſes“, ſondern „die Völker der diesſeitig gerichteten 
Welt“. Die Exegeten beachten die Stelle wenig. Strack⸗ 
Billerbeck im Kommentar II S. 191 zu Lk 12, 30 bezeichnet 
den Ausdruck als eine Überſetzung von dz id, „eine 
der häufigſten rabbiniſchen Bezeichnungen der außer⸗ 
iſraelitiſchen Menſchheit“. In ähnlichem Sinne gebraucht 
Paulus das Wort xdouos = &dyn Röm 11, 12. 15.) 


A) Über die geringſchätzige Stellungnahme der alten Synagoge zur 
nichtjüdiſchen Welt vgl. Strack⸗Billerbeck IV S. 353 ff. Exkurs 15. Der 


22. 


Aus den letzten Schriften des NT. iſt noch 2. Petr. hier 
zu beachten. 1, 4 beſagt, daß Gottes Gabe ſeiner pöaıs 
teilhaftig macht und von der & r xdaum Ev enıdvuia 
pdogä trennt, alfo von dem Verderben, das durch die Be— 
gierde in der Welt zu Hauſe iſt. Daß dieſer Zuſtand für die 
Welt typiſch iſt, beweiſt 2, 20 rc widouara Too xöouov. 
Gemeint iſt in beiden Fällen der xdauos doeh 2,5, wie 
er ſchon in dem der Sintflut verfallenen doxalog(ToTe) 
»öowos 2,5 3,6 beitand. Der Begriff ſchillert hier ſehr 
zwiſchen Schöpfung und verdorbener Menſchheit und gibt 
genau den Eindruck von Gen 6, 5ff. wieder, daß der Schöpfer 
auf dieſer Erde an ſeinen Menſchen große Enttäuſchungen 
erlebte. Auch hier wird die Welt zum Inbegriff des Wider⸗ 
ſtandes gegen Gott, zur Wohnſtatt einer Gott entfremdeten 
Sittlichkeit. 


2. Der Sieg über die Welt. 
Zur Gliederung. 


In engem Zuſammenhange mit der Wertung der Welt 
ſteht ihre praktiſche Behandlung, die Stellung der Jünger 
in der Welt. Wir hatten bei der Auslegung von 1 Joh 2, 15ff. 
ſchon Gelegenheit, zu beobachten, daß ein „habt lieb die 
Welt!“ um menſchlicher Schwäche willen nicht möglich iſt. 
Ihrer Größe und Verführungsmacht iſt auch Chriſtenliebe 
nicht gewachſen; nur Gott kann durch ſeine Liebe die Welt 
ändern. 

Damit iſt aber nicht geſagt, daß kein Welt m enſch in 
den Liebesbereich eines Chriſten einbezogen werden dürfte. 
Es wird von der Gemeinde nicht nur die pıladeipla, wie 
beſonders Johannes fie zum hauptbetonten Ausdruck ge⸗ 
bracht hat,) ſondern ausdrücklich auch die dy din ver⸗ 
langt 2 Petr 1,7, was Luther wohl richtig mit „allgemeine 
Liebe“ wiedergibt. Die Bergpredigt weiſt uns Mt 5 den— 
ſelben Weg, geht bis zur Feindesliebe und erinnert dabei 


Umgang mit Heiden iſt verdächtig. „Mildere Urteile lauten nur ſelten“ 
S. 353 u. 
1) S. o. S. 73. 


Löwe, Kosmos u. Aion. 6 


| 
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an die Langmut Gottes, der im Haushalt der Natur die 
Böſen und die Guten gleich behandelt. Jeſu Jünger ſind 
das Salz der Erde, das Licht der Welt, die öffentlich ſicht⸗ 
bare Stadt auf dem Berge; die Menſchen ſollen auf ihr 
Vorbild ſchauen. 1) Dieſes Zunooodev Tüv vdednwv Mt 5, 16 
darf natürlich nicht zur eitlen Abſicht werden, 6, 1ff. Bei 
all dieſer hellen Offenheit, zu der nicht das ſaure Faſten⸗ 
geſicht, ſondern das frohe Feſtgeſicht paßt, iſt die Ethik der 
Bergpredigt aber nicht von optimiſtiſchen Weltmiſſions⸗ 
gedanken erfüllt: wenige wandeln auf dem ſchmalen Pfade, 
und noch mancher fromme Sprecher ſteht praktiſch gegen 
das Geſetz. So ſteht der Kampf in der Menſchheit: ein 
kleines Heer kämpft ſiegreich, ihm wird alles abverlangt und 
alles geſchenkt. Dabei ſtehen ſie wie Schafe unter den 
Wölfen, alſo in der Abwehr, und es wird auch gefaltet und 
entbehrt, bis zum Abhauen des eigenen Gliedes, das zum 
Werkzeuge des Feindes werden will. 

So gliedert ſich das praktiſche Verhalten der Jünger 
gegenüber der Welt, wenn wir von der ſelbſtverſtändlichen 
Benutzung der Güter der Welt als Schöpfung jetzt abſehen 
dürfen, 2) in Abwehr und Angriff, etwa entſprechend dem 
Pauluswort Röm 12, 21: „Du ſollſt nicht vom Böſen beſiegt 
werden, ſondern das Böſe beſiegen im Guten!“ Auch die 
Waffenrüſtung gegen die xoouoxgdroges Tod ond roue robrov 
Eph 6, 10 ff. beſteht aus arma und tela. 


a) Die Abwehr. 


Noch nicht erörtert werden ſoll hier die Frage, wie ſich 
Kirche und Welt ſoziologiſch zueinander verhalten, obwohl 


1) Eine nur auf das Jenſeits, nicht auf die Welt gerichtete, weil 
eschatologiſche Haltung, wie M. Dibelius (z. B. Ev. und Welt? 1929, 
S. 70) fie aus den Anterſchieden des Herrengebetes in der Textüber⸗ 
lieferung und anderen Beobachtungen konſtruiert, kennen wir nicht. Die 
vermeintliche Abzweckung der Paradoxien Jeſu lediglich auf eine affekt⸗ 
volle, aufs Unbedingte gerichtete Haltung (S. 53 ff.) führt zur Behauptung 
des ursprünglichen Akosmismus des Chriſtentums (S. 21) und entſpannt 
das Weltverhältnis des Gottmenſchen. 

2) Sie ergibt fi aus 1 a von ſelbſt. 
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der Gedanke daran hier nicht ausgeſchaltet werden kann. 
Ein geſpanntes ſoziologiſches Verhältnis wird hier wie im 
vorigen einfach noch vorausgeſetzt, und es geht vorläufig 
um die praktiſchen ethiſchen Reibungen, die ſich für den 
Chriſten mit den Außerungen und Gütern der Welt ergeben. 

Auszugehen iſt hier von jenem Unterricht, den Jeſus 
feinen Jüngern durch Wort und Tat gibt.“) Er lehrt fie 
nicht nur die Wertung, Einftufung und Abwertung, ſondern 
auch den erfolgreichen Widerſtand, wie wir ſoeben ſchon 
ſahen: Abwehr der frommen Prahlerei und Sprecherei, Ab⸗ 
hauen des böſen Gliedes, Wachſamkeit der kleinen Herde. 
Findet der Meiſter ſelbſt Widerſtand auf allen Seiten und 


muß ſich ſeiner erwehren, ſo geht es den Knechten nicht 


beſſer. Beide werden bedrängt, von der Welt gehaßt; beide 
haben in der Welt Angſt. Das Aberwinden iſt erſt im 
Durchbruch — jetzt gilt noch: „Wachet und betet, daß ihr 
nicht in Anfechtung fallt! Der Geiſt iſt willig, aber das 
Fleiſch iſt ſchwach.“ Anfechtung iſt dem Glauben ein Grund 
zur Freude, aber jetzt iſt ſie doch Mühſal und Gefahr — 
„führe uns nicht in Verſuchung!“ Die Ausſendungsrede 
fordert Entbehrungen und ſpricht von Schafen unter Wölfen; 
ſie iſt Angriff und mahnt doch zu allerlei Abwehr. Auch 
die letzten Bedrängniſſe werden von der Jüngerſchaft einen 
wachſamen Abwehrwillen erfordern, und wenn ſie nicht ver⸗ 
kürzt würden, gäbe es kaum Rettung. Auf keinen Fall darf 
es dann Sorgen des irdiſchen Lebens geben; dann gilt es 
wachen, beten, entrinnen, ſtehen vor dem Menſchenſohn 
Lk 21, 34—36. Auch die Pforten des Hades (d. h. der Tod) 
können eine Gemeinde nicht beſiegen, welche ſich an ihren 
König hält und ihn im Herzen und vor der Welt bekennt. 
Sie hat Felſengrund. 

Auch innerhalb der Chriſtengemeinde und des Chriſten⸗ 
herzens gilt es auf wehrhaften Felſen zu bauen. Man tut 


1) Im folgenden wird der Jeſus der Evangelien zuſammenhängend 
zitiert; ſtatt endloſer Stellenangaben ſollen einige große Hinweiſe in das 
weitſchichtige Material einführen. Ein vorgemeindliches Stadium der 
Jeſuspredigt zu konſtruieren, wird nicht unternommen. 
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es, indem man Jeſu Worte hört, bewahrt und ausführt. 
Das Saatgut des Wortes muß vor mancher Gefahr behütet 
werden: der Böſe ſchickt Trübſal und Verfolgung, Sorgen 
dieſer Zeit, Täuſchung durch Reichtum und all die anderen 
Lüſte, um das Wort zu rauben, zu verſengen oder zu er— 
ſticken. Die Gemeinde lernt in Jeſu Schule die Verinner— 
lichung des Kampfes; er wird nicht mehr um reine Speiſen 
und Töpfe geführt, ſondern um ein reines Herz. Noch 
einer anderen Weltförmigkeit des Phariſäismus gilt er: den 
Herrſchaftsgelüſten, die ſich auch religiöfe Wege ſuchen — 
„ſo ſoll es unter euch nicht ſein!“ Die ganze Gemeinde iſt 
auch als ſolche am Abwehrkampfe beteiligt durch die Kirchen⸗ 
zucht, die man aneinander übt: wenn ein Bruder Jündigt, 
mahnt ihn ein anderer, hilft das nicht, werden zwei hinzu— 
gezogen, und wenn er auch das überhört, kommt es vor 
die Gemeinde; dann bleibt nur noch die Überlaſſung an 
die Welt. 

Dieſelben Züge des Abwehrkampfes laſſen ſich bei 
Paulus feſtſtellen. Wir knüpfen an das oben von den 
Wertungen Geſagte an. Wenn Paulus das ou dieſer 
Welt vergehen ſieht, 1 Kor 7, 31, und die Seinen mahnt, 
ſich von dieſem oxyäua zu trennen, Röm 12, 2, jo ſehen wir 
deutlich den Ausgangspunkt des Kampfes. Auch bei Paulus 
folgen daraus die einſchneidenden Maßnahmen des Verzichts: 
S Edgare, vengcbodre, xadaplowuerv, anodeodaı. Abgelegt wird 
Eph 4, 22 der ganze alte Menſch, der durch trügeriſche Be— 
gierden verdorben wird. Der Epheſerbrief enthält eine 
beſonders eingehende Abwehrethik, zumal in den letzten 
Kapiteln. Abgelegt wird ferner die Unwahrhaftigkeit. Von 
Unſauberkeiten und Habgier darf gar nicht mehr die Rede 
ſein. Mit den unfruchtbaren Werken der Finſternis gibt es 
keine Gemeinſchaft. In allem heißt es: dxoıBös megınareiv, 
5, 15. Auch in der Haustafel iſt der Angriff des Feindes 
zu ſpüren, und dann ruft das Wort von der Waffenrüſtung 
auf zum orjva und aͤrreorMñαν moös Tüg uedodias Tod oͤla- 
BoAov und ſeines ganzen Himmelsheeres. Die Heilswahrheit 
und der Glaube an ſie ſind die Schutzwaffen gegen die 
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Feuerpfeile des Böſen, und in Gebet und Fürbitte ſtärkt 
ſich die Gemeinde wachend im Kampfe. Deutlich ſpiegelt 
dieſer Kampfbefehl aus der belagerten Feſtung der Gemeinde 
die anſtürmenden Weltmächte wider; hier iſt Großkampf 
und Kleinkampf zugleich. — Das Bild vom Wachen ge— 
braucht auch 1 Theſſ 5, 6, das Wort von der Ablehnung 
weltlicher Begierden auch Tit 2, 12. 

Paulus hat noch ſtärkere Bilder. So wie er eben ſagte, 
von gewiſſen Dingen dürfe in der Gemeinde gar nicht mehr 
die Rede ſein, ſo ſtellt er weiter feſt, daß ein Chriſt dafür 
tot iſt, Kol 3, 1 ff., freilich nicht im ſtatiſchen Sinne, ſondern 
im dynamiſchen, denn es folgt die Aufforderung V. 5ff.: 
„Alſo tötet die irdiſchen Glieder, böſe Begierde uſw. . .! 
Zieht den alten Menſchen aus!“ Gal 6, 14 ſpricht aus, 
was den Chriſten und die Welt füreinander tot macht: das 
Kreuz Jeſu. An ihm ſcheitern die religiöſen und alle anderen 
Angriffe der Welt auf die Chriſten. Sie haben ſozuſagen 
aus der Welt ihren Auszug gehalten, können alſo nicht 
mehr mit ihr an einem Joche ziehen noch durch ihre Un— 
reinigkeit berührt und befleckt werden, 2 Kor 6, 14 — 7, 1. 
Damit beginnt ſich der neue Aon ſchon ſoziologiſch auszu— 
wirken. 

Sehen wir noch zu den übrigen neuteſtamentlichen 
Zeugen dieſes Abwehrkampfes hinüber! Jakobus fragt: 
„Woher Kriege und Schlachten in euch?“ und antwortet: 
„Aus den Begierden, die in euren Gliedern Krieg führen.“ 
Da gilt es aller Zwieſpältigkeit entſagen. Ein Freund der 
Welt iſt Gottes Feind, Widerſtand gegen den Feind und 
mancherlei Reinigung wird gefordert, 1, 27 4, 112.1) Ein 
Sonderbeiſpiel des Abwehrkampfes um die Glieder iſt das 
Kapitel von der Zunge, 3, ff. 


) Arn. Meyer, Das Rätjel des Jakobusbriefes 1930, S. 144ff., kon⸗ 
traſtiert hier Gottesdienſt und Weltgenuß und erinnert an Hen 48, 7 
108, 7—10. Er will damit gegen Jülicher einen Beitrag zu der Frage 
geben, ob Jak. chriſtlichen oder jüdiſchen Arſprungs iſt; mit dem Gebrauch 
des Wortes &Gονοα kann man beides und keins beweiſen. 
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Auch der erſte Petrusbrief mit ſeiner Pilgerhaltung iſt 
ein charakteriſtiſches Zeugnis des Abwehrkampfes. Es beginnt 
mit der Warnung, nicht in das alte ou, der Begierden 
zurückzufallen, 1,14; Heilige wandeln in der Zeit ihrer 
napoızla ſtets & , 1,17. Es folgen wieder die Wei⸗ 
ſungen zum dnodeodaı, 2, 1, und dnexeodau im Kampf um 
die Seele, 2, 11. Weitere Begierden der Welt nennt 4, 1—4, 
und wieder wird Jeſu Leiden im Fleiſch ein Schutz gegen 
die Sünde genannt, wobei dieſes Mal im Unterſchiede von 
Gal 6, 14 an heidniſche Laſter gedacht iſt. Die Mahnung 
zum Wachen und Widerſtehen enthält 5, 8f.; der Feind um⸗ 
ſchleicht das Lager wie ein hungriges Raubtier. Es iſt 
möglich, daß hier bei Erwähnung der „Bruderſchaft in der 
Welt“ nicht nur an die Weite der Welt, ſondern auch an 
die fremde Umwelt aller rdooıxoı gedacht iſt. “) 

Der zweite Petrusbrief ſpricht von der Flucht aus der 
ſittlichen Weltverderbnis, 1, 4. In Erwartung der Welt⸗ 
kataſtrophe ſollen ſich die Chriſten ohne Flecken und Tadel 
halten, 3, 14. In dem Sektenkapitel geht es wieder um 
die Flucht vor den uidouara Tod xdouov, 2, 20, und in der 
Judasparallele um Bewahrung vor den gleichen Irrungen. 

Wir ſchließen den Abſchnitt mit dem Zeugnis des 
Johannes. In ſeinem Bericht hatte ſich Jeſu Wort geformt 
zu dem Satze von der Angſt der Jünger in der Welt und 
von ihrem ſchwierigen Stande unter deren Haß. Dieſelbe 
Lage finden wir I 3, 13. Dahinzu tritt in den Briefen 
beſonders die Abwehr der Verführung 13,7 4, 1ff. Im 
zweiten Briefe geht fie bis zur Verweigerung der Gaſt⸗ 
freundſchaft, V. 10 f. Dieſe ſcharfe Maßnahme liegt in der 
Konſequenz des Apopiodnte von 2 Kor 6, 17. In beiden 
Stellen wird ausdrücklich die xowwria aufgefagt. Auch von 
dem xoouos, welchen die Irrlehrer, aus ihm ſtammend, zu 
ihrem Arbeitsfelde machen, trennen ſich die Chriſten. Sie 
ſtehen in den Scheidungsvorgängen, die Apk bildlich be⸗ 
ſchreibt. Die Frau entflieht dem Drachen, und unter dem 


1) So von Soden z. St. 


u. A 


Druck des Antichriſten und feines Propheten harren Önouovn 
und nlorıs Tov A aus, 13,10 14,12. Die 144 000 rrap- 
Bevor bleiben unbefleckt, 14, 4f. Auch Beiſpiele aus Einzel⸗ 


gemeinden gibt Apk in den ſieben kleinaſiatiſchen Briefen. 


Lauter Bilder aus dem Abwehrkampfe gegen die Welt⸗ 
mächte der religiöſen und ſittlichen Verführung. Die 
Gemeinde iſt auf der Wacht, weil ihr Herr „ſie bewahren 
will aus der Stunde der Verſuchung, die über die ganze 
Welt kommen ſoll“, 3, 10. 


b) Der Angriff. 


Natürlich ſind die Grenzen wieder fließend. Knüpfen 
wir an die letztgenannten Beobachtungen an, ſo bietet ſich 
uns zum Übergang der Begriff vızav. Er ift im NT. ganz 
zum religiöſen Kampfbegriff geworden und überwiegend bei 
Johannes vertreten.“) Objekt iſt der xdouos, Ev 16, 33 
I 5, 4ff., oder der novnods, J 2, 13 f., Apk 12, 11, oder ſeine 
Helfer, Apk 17, 14; mancher äußere Sieg wird auch auf 
deren Seite vermerkt. In den ſieben Sendſchreiben iſt als 
Objekt der Feind in mancherlei verführender Geſtalt und 
ſein ganzer Druck gemeint. So ſind die Worte vom Siege 
des Glaubens meiſt unter dem Eindruck der Abwehr welt— 
licher Mächte geſchrieben, aber der Blick auf den ſchließ⸗ 
lichen Sieg bringt die Stimmung vorwärtsſchreitenden An- 
griffs hinein. Iſt doch Jeſus Ye und owrie Tod xdauov. 


Weil ſein Reich nicht von dieſer Welt iſt, ſondern ein 


höheres, bricht er von da aus mit dem Wahrheitszeugnis 
in fie ein, 18, 37, und beſiegt fie am Kreuz: Teröisoraı, 
19, 30. Der ganze Aufbau des Johannesevangeliums kann 
als ein Angriff des Lichtes auf die Finſternis, der Wahr⸗ 
heit auf die Lüge, des ewigen Lebens auf die Welt 
(3. B. 6, 27. 51) geordnet werden. 

Suchen wir dieſen Zug in den ſynoptiſchen Evangelien 
wieder, ſo finden wir reiches Material. Die geſamte For⸗ 
derung Jeſu, zuſammengefaßt in dem weravoeite, wird 


) Vgl. die Konkordanz! 
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begründet mit dem Nahen des Himmelreichs. Die Reichs- 
botſchaft wird von der apoſtoliſchen Miſſion in die ganze 
Welt getragen, und Licht und Salz werden ſich durchſetzen. 


Die Ausſendung der zwölf und der ſiebzig Jünger ſind erſte ö 


Anſätze zum Großangriff, der viele Siege bringt. Die 
Menſchheit iſt eine große Ernte, zu deren Einbringung 
Arbeiter geworben werden. Im Zuſammenhange mit der 
Knechtstreue berichtet Lukas Jeſu Wort vom Feuer und 
vom Krieg, die er über die Erde bringt, weil der große 
»agog des Gottesreiches da iſt, 12, 49 ff. 56. Es ſoll offenbar 
der Anbruch des kommenden Aon angedeutet werden. Als 
deſſen Symptome ſind auch die Totenerweckungen, Kranken— 
heilungen und Teufelaustreibungen anzuſehen, von denen 
unten weiter die Rede ſein muß. Sie ſind ein Angriff auf 
das Reich des Satans, der vom Himmel fällt wie ein Blitz.!) 
Daß von dieſen unerhörten Dingen in der Welt nicht ſtärker 
die Rede iſt, liegt an der ſtillen Art des IT 729, der nicht 
auf den Gaſſen ſchreit und nicht wie ein zerſtörender Sturm— 
wind kommt, „bis er die Kriſis zum Siege wendet“ Mt 12, 20. 

Derſelbe Angriffsgeiſt ſpricht aus den ſittlichen Forde- 
rungen Jeſu. Die hier geforderte Gerechtigkeit iſt größer 
als die der Geſetzestradition. Sie fordert die Vollkommen⸗ 
heit nach dem Bilde des Vaters. Das Böſe wird bis in 
die letzten Winkel des Menſchenherzens verfolgt in der Aus⸗ 
legung der Gebote. Mit derſelben Unerbittlichkeit analyſiert 
Jeſus unlautere Motive phariſäiſcher Frömmigkeit und 
heuchleriſche Denkfehler, reinigt er auch den Tempel vom 
Geſchäftsbetrieb. Eine weitere Herausforderung iſt ſeine 
Liebe zu den öffentlich verachteten Zöllnern und Sündern; 
ſie ſtehen außerhab des Geſetzes, aber nicht außerhalb der 
Eroberungsmacht deſſen, den die Gottesliebe ſandte. Der 
johanneiſche Chriſtus jagt dazu: „Dermaßen hat Gott die 
Welt geliebt“ 3, 16. 

Dem Angriff des Meiſters auf die Welt entſpricht der 
vorwärtsdrängende Mut der Jünger. Sie haben die welt⸗ 


1) Lk 10, 18 im Zuſammenhange der Ausſendungsrede. 
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überlegene Gotteswirklichkeit, um nicht menſchlich-welt⸗ 
geſchichtlich zu ſagen: das revolutionäre Programm, das in 
den drei erſten Bitten des Herrengebetes liegt, feſt in ſich 
aufgenommen, und als der Herr die Fülle ſeines Geiſtes 
geſandt hat, ſchreiten ſie zur Tat. Zuerſt ſetzt ein zähes 
Ringen der Liebe um Iſrael ein. Der Widerſtand der Be⸗ 
hörden wird im Schwung des Gehorſams gegen Gott über⸗ 
wunden. Um das Heiligtum Iſraels baut ſich eine Gemeinde 
auf, die den ſittlichen Kampf in ihrer Mitte mit ſolcher 
Schärfe führt, daß ſie Ehrfurcht um ſich verbreitet. Paulus 
ringt ihr die Konſequenzen aus dem Weltmiſſionsgedanken 
ab, und nun beginnt der Angriff auf das Heidentum und 
ſeine großen Bollwerke. An dem Beiſpiel der Magie macht 
Lukas!) deſſen Überwindung beſonders anſchaulich klar. 
Zauberbücher kommen auf den Scheiterhaufen, und in der 
Großſtadt Epheſus fühlt ſich die Tempelinduſtrie geſtört. 
Der Siegesbericht der Apoſtelgeſchichte über jüdiſche und 
heidniſche Feindſchaft ſchließt mit dem dankbaren Wort 
dci. Nicht zu hindern, unwiderſtehlich iſt der auf- 
gefahrene Chriſtus, ſein Geiſt, ſein Evangelium, fein Apoſtel⸗ 
kreis, ſeine Gemeinde. In ihr iſt das Gebet für alle 
Menſchen, für die Könige und alle Obrigkeit zu Hauſe, weil 
ſie den univerſalen Erlöſerwillen Gottes erkannt hat, 1 Tim 
2, 1—4. 

Paulus weiß ſich im Dienſte deſſen ſtehen, der im 
Chriſtus die Welt mit ſich verſöhnt. Deshalb iſt er für 
ſeinen Herrn Gottes Geſandter mit der Botſchaft: „Laßt 
euch mit Gott verſöhnen!“ 2 Kor 5, 20. Mit einer geradezu 
ſtrategiſchen Zielſicherheit,?) welche dem Führen und Wehren 
des Geiſtes gehorcht, miſſioniert er im Römerreiche. Noch 
erſtaunlicher iſt die innere Zielſicherheit, wie ſie 2 Kor 10, 37 
beſchreibt: „Wir wandeln ja im Fleiſch, aber wir ſtreiten 
nicht fleiſchlich, denn unſere Streitwaffen ſind nicht fleiſch⸗ 
lich, ſondern mächtig für Gott; damit legen wir Bollwerke 


) Act 8, 9 ff. 13, 8 ff. 19, 11—20. 
) Vgl. Röm 15. 
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nieder, Gedankengänge und alles, was ſich gegen die Er- 
kenntnis Gottes erhebt, nehmen jeden Gedanken gefangen, 
daß er dem Chriſtus gehorchen lernt, und ſind bereit, jeden 
Ungehorſam zu ſtrafen.“ So iſt der Paulus der Act und 
der Briefe. Ein Kennwort für ſeine theologiſche und ſitt— 
liche Seelſorgerarbeit iſt 7e, und das ſetzt ſich in den 
Paſtoralbriefen fort. Z. B. ſchließt ſich Eph 5, 11 f. an die 
Abwehr und Abſage der Gemeinſchaft mit den unfruchtbaren 
Werken der Finſternis ſofort der Angriffsbefehl an: äAAov 
o x &Aöyyere, dann muß es ans Licht, und das iſt der 
Sieg! Dabei ſoll die Zeit ausgekauft werden, gerade weil 
die Tage böſe ſind — alſo der alte Aon als Antrieb, für 
den neuen zu wirken! Dieſe Haltung paßt zu Jeſu Wort: 
„Ihr ſeid das Licht der Welt.“ Ein anderes Beiſpiel von 
vielen entnehmen wir dem Koloſſerbrief, und zwar dem— 
ſelben Kap. 3, das uns vorhin den Abwehrwillen bezeugte. 
Vom irdiſchen Sinn weg wird der mit Chriſtus in Gott 
Verborgene auf das gelenkt, was droben iſt. Allein ſchon 
in der Fülle der Aoriſt⸗Imperative, 1) welche fordern, was 
im Glauben ſchon Tatſache iſt, wird der ſiegreiche Angriffs⸗ 
charakter dieſer Ethik klar. Dazu kommen dann die poſi⸗ 
tiven Tätigkeiten ſelbſt: Erneuerung, Einwohnung, Anziehen 
aller Chriſtentugenden bis zur Liebe, dem Bande der Voll⸗ 
kommenheit, und dem Chriſtusfrieden, der in ihren Herzen 
entſcheiden ſoll. Bezeichnend für die ſittliche Energie iſt es 
auch, daß neben Erövoaode jo häufig och ere gebraucht wird; 
im Zuſammenhange damit ſteht oft 7s im guten Sinne. 
Alles das beſtätigt, daß Paulus im Angriff die beſte Ver⸗ 
teidigung ſah, wie uns oben ſchon ſein allgemeineres Leit⸗ 
wort zeigte: „Du ſollſt nicht vom Böſen beſiegt werden, 
ſondern ſelbſt das Böſe beſiegen — im Guten!“ 


1) Vgl. die aor impp im Herrengebet und dazu Zahn, Mt.⸗Komm. 
S. 275: es handelt ſich um das endgültige Kommen der Bacnlela. Blaß⸗ 
Debrunner, Gramm. des neuteſtamentl. Griechiſch 1913 $ 335—337 nennt 
den imp praes durativ und iterativ, den imp aor momentan, ingreſſiv, 
effektiv, komplexiv⸗kategoriſch. 
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Die gleiche ſittliche Energie zeigt in ſeiner ganz anderen 
Umgebung und Begriffswelt Jakobus, der Jeſu Forderung 
der Vollkommenheit weiterträgt in alle Gemeindeverhältniſſe 
hinein. Bezeichnend dafür it das Wort 4, 5 von dem Geiſt, 
der in den Jüngern Jeſu Wohnung nahm und eiferſüchtig 
begehrt. Auch wenn hier!) gejagt fein ſoll, daß Gott den 
in uns wohnenden Geiſt ganz an ſich ziehen will, bleibt 
es ein Wort unerbittlicher Überwindungsmacht gegen das 
Böſe. 

In Hebr 12 und 13 wird eine entmutigte Schar zu 
neuem Abwehrwillen „bis aufs Blut“ und zu neuem 
Vorwärtsſchreiten geſtärkt. „Jagt nach dem Frieden mit 
allen und der Heiligung, ohne die niemand den Herrn ſehen 
wird!“ Den Führern ſollen ſie nachfolgen, und Herr bleibt 
Jeſus, geſtern, heute und in alle Ewigkeit derſelbe. Auch 
dieſer Glaube überwindet die Welt. Das zeigt das Beiſpiel 
Noahs 11, 7: die Welt ſpottet über ſeinen Archenbau, er 
aber bringt durch ſeinen Glauben das Gottesgericht über 
Unglauben und Gottloſigkeit ans Licht; 2) er „verurteilt die 
Welt“. Die Welt ſtellt die Märtyrer des Glaubens weit 
unter ſich; in Wirklichkeit ſind ſie Sieger, deren die Welt 
nicht wert iſt, 11, 38. 

Auch 1 Petr knüpft an Jeſu totale Forderung an: 
„Werdet heilig in all eurem Wandel wie der Heilige, der 
euch berief!“ 1, 15f. Die Chriſten find das heilige Volk, 
das Gottesvolk, ans Licht gerufen, um ſeine Tugenden zu 
verkünden, 2, 9, und zwar durch praktiſche ſittliche Nachfolge, 
wie der ganze Brief ſie fordert. „Wer will euch Böſes tun, 
wenn ihr Zeloten des Guten ſeid? ... Laßt euch mit ihrer 
Furcht nicht ſchrecken und verwirren, ſondern haltet heilig 
den Chriſtus in euren Herzen, ſeid ſtets bereit zu antworten, 
wenn man euch nach eurer Hoffnung fragt, aber ſanft und 
vorſichtig, mit gutem Gewiſſen, damit an ſeiner Verleumdung 
zuſchanden wird, wer euren Wandel in Chriſtus angreift!“ 


1) Nach anderer Auslegung (Schlatter). 
2) Schlatter, Erläuterungen. 
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3, 13—16. Der ganze Chriſtenwandel kommt aus der Kraft 
Gottes und zielt auf das ewige Lob Gottes, 4, 11. Durch 
die ganze Parakleſe geht dieſer Siegesgeiſt. 


Ergebnis. 


Schauen wir zum Vergleich des Weltbegriffs der neu— 
teſtamentlichen Ethik zurück zum Griechentum und Judentum, 
jo ergibt ſich beiden gegenüber ein Novum. Das Griechen- 
tum kannte weſentlich „die Welt und Innerweltliches“, ) 
innerweltliche Güter und Sittengebote, ſo gewiß eine Offen⸗ 
heit zur tranſzendenten Idee und Gottheit (Enexewa tig 
odalas) zu bemerken iſt, vgl. S. 28 f. Dieſe Weltordnung 
mußte unter die Kritik der jüdiſchen geraten, in welcher 
Gott überweltlicher Schöpfer und der Menſch innerweltlich 
Höhepunkt und Herr der Schöpfung iſt. Die Störung dieſer 
Rangordnung durch Übergriffe und Selbſterniedrigung des 
Menſchen iſt der Sündenfall und die fortdauernde Sündig— 
keit der Menſchheit. Gegen ſie wird der Damm des Geſetzes 
errichtet zur Wahrung der genannten Ordnung. Aber die 
Geſetzeskaſuiſtik hat die lebendige Ordnung überwuchert und 
im Kleinkampf mit der Sünde Vielgeſtalt verkrampft und 
verſteift. Spannungsloſe Weltflucht beginnt das ſittliche 
Urteil von Menſchen auf Dinge zu übertragen. Demgegen⸗ 
über bewahrt das NT. die Spannung zwiſchen Genuß und 
Verzicht bei jedem Gottesgeſchöpf. Aus dem geſetzlichen 
Lavieren und Definieren erlöſt es zur Freiheit des Genuſſes 
einerſeits und zur unerhörten Forderung des Verzichtes 
andererſeits. Weltbejahung und Weltverneinung in Natur- 
bereich, Leiblichem, Geiſtigem, Seeliſchem, Kultur, Familie 
und Staat war noch nie beiderſeits jo groß und jo gejpannt.?) 
Schon Prophetismus und Apokalyptik haben damit gerungen 
und auf zukünftige Gottesgegenwart verwieſen. Nur dieſe 
kann eine ſolche Spannung ſichtbar und tragbar machen. 
Wo das Heil iſt, wird ihr nicht mehr ausgewichen. Gottes 


1) Vgl. 1 Joh 2, 15. 
2) Vgl. 1 Kor 3, 22 mit Hebr 11,7 u. 1 Joh 2, 15 ff. 
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richtend⸗rettende Gerechtigkeit !) kommt über die Welt, und 
die Blitze ſeiner Offenbarung laſſen die Welt in jenen 
bunten, widerſpruchsvollen Farben mit all ihrem Göttlichen 
und Sataniſchen vor dem Auge des Glaubens aufleuchten. 
Dadurch wird auch der Kampf mit dem Böſen neu geregelt, 
in einen größeren Zuſammenhang geſtellt. Er wird zum 
Endkampf um das Ziel, daß „Gottes Wille geſchehe auf der 
Erde ſo wie im Himmel“. Dieſer Grundwille der Reichs⸗ 
gottesethik iſt gegen die gegenwärtige Weltzeit und damit 
gegen das gegenwärtige Weltſyſtem in Marſch geſetzt. 


II. Die Kirche als Ort der neuen Ethik in der Welt. 


Juſammenhang und Gliederung. 


Es geht in unſerer ganzen Unterſuchung um Gottes 
Herrſchaft in der Welt. Seitdem die letztere gegen die 
erſtere im Kampf ſteht, wird ſie zum ethiſchen Problem, 
zum Gegenſtande extrem geſpannter Gottesgebote, bejahender 
und verneinender. Dieſe Ethik braucht in der Welt einen 
Ort, Menſchen, die ihr unterſtehen, und da jede Ethik ſich 
erſt in der entſprechenden Sozialethik vollendet, einen Kreis 
von Menſchen. Mit dieſem Schluß wird nicht der Geſchichte 
ein beſtimmter Kauſalverlauf vorgeſchrieben, ſondern die der 
Geſchichte abgelauſchte Tatſache beſchrieben, daß ſich Gottes 
Gabe und Forderung an die Welt in einer ſoziologiſchen 
Beſtimmtheit vollzieht. Kauſal genommen ließe ſich das 
Verhältnis ja auch umkehren: genau ſo wie eine beſondere 
Ethik eine beſondere Sozietät ſchafft, ſo umgekehrt eine 
beſondere Sozietät eine beſondere Ethik. Auch im NT. geht 
beides Hand in Hand. Ebenſo liegen die ethiſche Bewertung 
und Behandlung der Welt ſowie die ſoziologiſche Schau und 
Stellung ineinander und in mannigfacher praktiſcher Ver⸗ 
flechtung nacheinander. Das muß zur methodiſchen Klärung 
ausdrücklich hinzubemerkt werden. 


) So in feiner Paraphraſe zu Röm 1, 17 E. F. Karl Müller. 


Natürlich erfordert die Darſtellung eine beſtimmte 
Reihenfolge, welche für die Aufhellung der Problemgebiete 
von Nutzen iſt. Wir haben im erſten Abſchnitt eine Kampf⸗ 
handlung zwiſchen Gottes Willen und Welt beobachtet. Nun 
geht der Blick auf die Truppe, endlich auf den Befehl zum 
Siege. So hatten wir den Vorteil, zuerſt bei der Beob⸗ 
achtung von Symptomen einzuſetzen. Wir erkannten eine 
Kriſis im Weltbegriff und fragen nun nach dem kritiſchen 
Kern, der die vorher glatte Weltoberfläche geſprengt hat, 
nach der Gemeinde. Sie iſt ein ewiger Gottesgedanke und 
liegt deshalb vor und nach der Kampfhandlung. Und doch 
hat ſie Geſchichte und Wandlungen. Iſt die Kampfhandlung 
der Vorhof unſerer Betrachtung, ſo die Gemeinde das 
Heiligtum und der den Sieg verbürgende Plan und Befehl, 
das Erſcheinen des Feldherrn, das Allerheiligſte, der Eingang 
in die Ewigkeit, in Gott. 

Wir beobachten alſo jetzt die auf das Endziel hinweiſende 
und ſchließlich hinführende Sprengung des Menſchheitsganzen 
durch den Einbau der Kirche. Dieſer Vorgang bereitet ſich 
ſchon vor in dem Gegenſatz: „Iſrael und die Heiden“. Zuerſt 
meinte Iſrael ſeinen Gott zu haben wie andere Völker den 
ihren. Als der prophetiſche Abſolutheitsanſpruch durchdrang, 
entwickelte ſich die jüdiſche Weltmiſſion. Sie brachte das 
Geſetz des Schöpfers zu den Heiden. Das ſoziologiſche 
Trennungsgefühl brauchte ſich nicht erſt zu entwickeln, ſondern 
war von henotheiſtiſcher Zeit her ſtark vorhanden. Als 
kulturelles Fremdgefühl wird es ſogar ſchwächer; der Phari⸗ 
ſäismus ſondert ſich im Volksleben noch einmal beſonders 
ab, und ihn wiederum überholen asketiſche Sekten, weil 
fremdes Weſen auf ſadduzäiſchem Wege und durch die poli- 
tiſch⸗kulturelle Entwicklung überhaupt Eingang fand. Dem 
konſervativen und dem Reformjudentum der damaligen Zeit 
bleibt aber gemeinſam ein inſulares Bewußtſein im Völker⸗ 
meer, genährt und betätigt durch Geſetz und Kalender. 

Das Chriſtentum erkennt grundſätzlich das egiooov v 
’Iovdalov an!) und muß doch im tiefſten Grunde Geſetzes⸗ 


1) Röm 3, 1. 
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judentum wie Heidentum miteinander relativieren gegenüber 
der abſoluten Aufgabe und Gabe Gottes, die nun in ent⸗ 
ſcheidender Stunde zu allen kommen. Altes Gebot wird, wie 
Johannes im erſten Briefe ſagt, in Jeſus Chriſtus und der 
durch ihn heraufgeführten Zeit zum neuen Gebot.!) Als 
neues Gebot kann es nur geſagt und gewagt werden in 
der Sphäre der neugeſchaffenen Erlöſungstatſache. Paulus 
ſagt den Athenern nach der Verkündigung des Schöpfers 
zum Schluß in folgenden kurzen Worten lukaniſcher Faſſung 3) 
das ſpezifiſch Chriſtliche: „Nun hat Gott über die Zeit der 
Anwiſſenheit hinweggeſehen und ruft alle Menſchen allent⸗ 
halben zur Buße; denn er hat einen Tag geſetzt, an welchem 
er den Erdkreis in Gerechtigkeit richten wird, durch einen 
dazu beſtimmten Mann, durch deſſen Auferweckung von den 
Toten allen der Glaube möglich gemacht wird.“ Das iſt 
die neue Situation, an der ſich die Gemeinde entwickelt. 
Sie iſt die Schar der Oſtergläubigen. Gemeindebildung 
geſchieht durch Lwonoimais Ev Rr. 

Dieſe Gemeinde haben wir nun ſchon im Abſchnitt 
über die neue Ethik in mannigfacher Beziehung zur Welt 
gezeigt, wertend und kämpfend, haben dabei aber wenig 
auf ihre ſoziologiſche Geſtalt und deren Verhältnis zu dem 
ſoziologiſchen Gebilde „Welt“ geachtet. Wenn dies nunmehr 
geſchieht, ſo bietet ſich zur Gliederung der Unterſuchung die 
dialektiſche Reihenfolge, in welcher dieſes Verhältnis be⸗ 
grifflich und tatſächlich erlebt wird: die Kirche iſt 

1. aus der Welt genommen, 
2. in die Welt geſandt, 
3. mit der Welt vermengt. 


1. Aus der Welt genommen. 


Joh 15, 19 bringt den Zuſammenhang zwiſchen dem 
oben beſprochenen Kampf und der jetzt zu beſprechenden 
Trennung folgendermaßen zum Ausdruck: „Wäret ihr von 


der Welt, ſo würde die Welt ihr Eigentum lieben, weil ihr 


1) 2, 7f. 2) Act 17, 30f. 
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aber nicht von der Welt ſeid, ſondern ich euch aus der 
Welt heraus mir erwählt habe, deshalb haßt euch die Welt.“ 
Der Haß der Welt wird erklärt mit der Größe der Chriſtus⸗ 
gabe, mit der engen Verbundenheit zwiſchen ihm und den 
Seinen. Er iſt die Antwort der Welt auf dieſe Gabe. Die 
Präpoſition &x iſt hier zweimal de origine verwendet, ) das 
dritte Mal de societate im trennenden Sinn. Die ver- 
ſchiedene Abſtammung wirkt ſich durch die mit Jeſus 
gekommene Kriſis trennend aus. Das ſoziologiſche e iſt 
für die ganze Unterfuhung bedeutend; wir finden es auch 
in den adverbia go und ZEwdev und in den composita 
ute, Eulen, ExAoyn, éëgalgeu, é gde, ſowie be- 
deutungsvollerweiſe in ExxAnola. 

Das johanneiſche Jeſuswort Joh 15, 19 iſt für den 
Gemeindebegriff ſeines Überlieferers bezeichnend. Eigentlich 
iſt ja die ganze Welt Gottes Eigentum, Joh 1, 11, aber in 
der verſchiedenen Aufnahme des Chriſtus ſcheidet ſie ſich: 
die aus Gott Geborenen, von dem Vater dem Sohn Ge— 
gebenen, können glauben, die aus der Tiefe (8, 23) Stam⸗ 


menden müſſen ihn haſſen, und weil ſie ihn nicht lieben 


und ihm nicht gehorchen, kann er ſich ihnen wiederum nicht 
offenbaren, 14, 22 f.; an ihnen bleibt als dem damals 
größeren Teile der Menſchheit die Bezeichnung * 
hängen. Zu ihm gehören bei Johannes vor allem die 
ſchlechthin fo genannten ’Iovöaioı, 8, 23, dann natürlich alles, 
was unten auf der Erde ift, z. B. alle Baoıkeraı außer der⸗ 


jenigen Jeſu, 18, 36. Der Herrſcher dieſer Welt iſt der 


Teufel; ſie bildet ſchließlich ein großes Reich, deſſen Stand 
und Zuſtand & 70 ) iſt, I 5, 19. So iſt in den all⸗ 
gemeinen Stellen der ſpezifiſche Gebrauch des Wortes. — 
Aus dieſer Welt wählt Jeſus die Seinen heraus, die ihm 
der Vater aus der Welt gegeben hat; aus ihr werden weiter 
durch ſeiner Jünger Wort diejenigen gewonnen, denen Gott 
in aller Welt den Glauben ſchenkt, 17, 20 ff. Aus der 
Knechtſchaft der Sünde und der Solidarität der falſchen 


) Vgl. 8, 23. 44. 47. Wilke⸗Grimm zu „ex“, 


u En 


Abrahamskinder wurden fie befreit, 8, 30—59. Sie bleiben 
in der Welt wohnen, aber fie entſtammen ihr nicht, werden 
vom Böſen bewahrt in der Welt, weil ſie aus der Welt 
erwählt ſind, 17, 14ff. Im Bilde geſagt: ſie ſind in der 
Hürde Iſrael und in anderen Amzäumungen die Herde, die 
ſich durch das Hören auf die Stimme ihres Hirten abgrenzt, 
10, 1ff. Dieſe „ethiſche Gotteskindſchaft“ ) beruht auf der 
ewigen Zeugung und Erwählung von Gott und äußert ſich 
in Glauben und Gehorſam gegen ſeine Gebote. Die Hirten⸗ 
ſtimme in der a8 bei Johannes iſt der »Anoıs bei Petrus 
und Paulus parallel. — In den Johannesbriefen erſcheinen 
die beiden gegenſätzlichen Beziehungspunkte des Kennens 
und Gehorchens wieder in J 4, 4ff.: die einen wurzeln in 
der Welt, die anderen in Gott. In der Apokalypſe endlich 
wird die aus einer untergehenden Welt heraus gerettete 
Schar zum Gottesvolke der neuen Welt. So geht bei 
Johannes die Entwicklung von den erſten aus der Welt 
herausgerufenen Jüngern durch Wachstum auf der einen 
und Kataſtrophen auf der anderen Seite zur totalen Gottes⸗ 
herrſchaft. Dieſer heilsgeſchichtliche Verlauf als Ganzes und 
in ſeinen Einzelheiten kommt von oben herab aus der Ewig⸗ 
keit wie das „neue“ Jeruſalem auf die neue „Welt“, 
Apk 21, 1f. Das Herausnehmen aus der alten Welt iſt 
Ausſaat, Keimbildung im Sinne eines Sterbens für die 
neue; Gott liebt in der alten Welt ſchon die neue. Das 
generiſche Partizip vas 6 mioredwv, Ev 3, 16, bringt in die 
Liebe Gottes zur Welt die Dialektik hinein. 

Auch in den ſynoptiſchen Erzählungen geht der Ruf 
Jeſu ſchrittweiſe an den engeren und weiteren Kreis der 
Nachfolger; der Kreis wird die kleine Herde genannt, die 
ſich in der bedrängenden Umwelt nicht zu fürchten braucht, 
weil der himmliſche Vater beſchloſſen hat, ihr das Reich zu 
geben, Lk 12, 32 vgl. Mt 10, 16—22. Die Herde tritt von 
ſelbſt an die Stelle des auserwählten Volkes, wenn ſie 
berufen wird, ſich um Wichtigeres zu kümmern als um die 

1) Zahn z. St. 


Löwe, Kosmos u. Aion. 7 
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Sorgen der 20 rod xdouov, Lk 12, 30. Um dieſer Aus⸗ 
erwählten willen wird die letzte Trübſal abgekürzt, weil ſie 
ſonſt keiner überſtehen würde, und wenn ſie dann die letzte 
Verführung beſtanden haben, werden ſie von Gottes Boten 
endlich in den Himmel aufgehoben, wo das neue Reich alſo 
feinen Sammelpunkt hat, Mk 13, 20—27 vgl. Mt 18, 43 
Lk 18, 7f. So bildet ſich auch nach dem ſynoptiſchen Bericht 
Gottes Reich durch die göttliche Wahl ſeiner Glieder aus 
der Welt heraus, vom vlög &xiexrds Jeſus bis zum oxedog 
eudoye Paulus (Act 9, 15) und weiter. — Die endoyij ge⸗ 
ſchieht durch KAjoig, aber dieſe führt nur in den Vorraum. 
„Berufen ſind viele, erwählt wenige,“ fo heißt es bei der 
königlichen Hochzeit, Mt 22, 14, vielleicht auch bei den 
Arbeitern im Weinberge, 20, 16.) Hier liegt das Recht 
begründet, Gleichniſſe wie das vom Unkraut unter dem 
Weizen auch auf die &xxinola zu beziehen, welche in Wort 
und, Wirklichkeit, auch ſchon im altteſtamentlichen Vorbild 
der dag, deutliche Beziehungen zur »Anoıs hat, wennſchon 
dieſe bei der Überfegung nicht ſprach⸗ und begriffbildend im 
Vordergrunde des Geſchehens geſtanden haben werden. 
Dieſem Sachzuſammenhange gegenüber iſt es nicht von 
großer Bedeutung, daß das Wort bei den Synoptikern nur 
Mt 16, 18 und 18, 17 begegnet, wonach Jeſus die Schar 
der Berufenen auf den Felſen des Bekenners gründet und 
durch die Seelſorge ihrer Mitglieder vom Unkraut zu reinigen 
beginnt. Wir werden uns dieſe zweierlei Ausleſe für den 
Abſchnitt „mit der Welt vermengt“ zu merken haben. Hier 
iſt für uns zunächſt entſcheidend, daß der Herr des Reiches 
ſeine Truppe aus der Welt herausgeholt und abgeſondert 
hat, alſo die erſtere Ausleſe. 

In Act begegnet das Wort xxAnoia dann ſchon zahl⸗ 
reich und mannigfach als term. techn. für die Chriſten⸗ 
gemeinde in Jeruſalem und alle hinzugekommenen Orts⸗ 


1) Bei Paulus iſt die Nj immer als wirkſam gedacht, vgl. Schlat⸗ 
ter, Theologie der Apoſtel 1922, S. 331 f. Vgl. die Fremdkörper in den 
Gemeinden, die durch composita mit nageıs — bezeichnet werden. 
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gemeinden; trotz dieſes Plurals bleibt der Herleitungsſinn 
des Ausdrucks ſo wirkſam, daß dieſer jederzeit für eine 
größere Zuſammenfaſſung (9, 31) und für die Urgemeinde 
(12, 17) gebraucht werden kann. Überall, in Städten, 
Provinzen und der ganzen oixovuson, ist es die aus der 
Welt berufene Jüngerſchar Jeſu.! ) 

Fragen wir nun, wie Paulus, das ou bο Edo xar’ 
&oyip, dieſen Tatbeſtand widerſpiegelt, ſo finden wir 
reiches Material, theologiſch verarbeitet. Das Wort Ei 
gebraucht er etwa in derſelben Häufigkeit und Mannigfaltig⸗ 
keit wie Act. Dabei fällt der ökumeniſche Gebrauch des 
Wortes vorzugsweiſe in das kleinaſiatiſche Rundſchreiben, 
den „Epheſerbrief“. Hier iſt ſtets die ganze ExxAnola gemeint, 
Leib oder Braut des geliebten Sohnes. In Einheit ſoll ſie 
ihrer Berufung zur Hoffnung würdig wandeln, 4, 1ff. Vor 
Grundlegung der Welt hat Gott die Heiligen und Gläubigen 
erwählt und zu ſeinem ewigen Lobe beſtimmt, 1, 4. In 
der Fülle der Zeit wird nun ſein Geſalbter der Sammel⸗ 
punkt der &xxAnola, 1, 10 ff. Seine Auferſtehung wird der 
Anfang einer neuen Lebensſphäre für ſie; aus heidniſcher 
Finſternis werden die Glieder herausgeriſſen, mit ihm 
lebendig gemacht und in den himmliſchen Stand verſetzt, 
wodurch Ewigkeit und überirdiſche Kraft zugleich, eben das 
Aoniſche dieſer Gottestat, bezeichnet wird, 1, 20 ff. 2, 6f. 
vgl. Gal 1, 4. Weil der Gottes⸗Aon der anbrechende iſt, 
verteilen ſich Finſternis und Licht auf einſt und jetzt, 2, 3 5, 8. 
Der Licht⸗Aon bricht wachſend durch den finſteren hindurch, 
und dieſer muß dem Siege des anderen erliegen. Wenn 
man die Welt von Gott aus verſteht, wachſen alſo die 
Gläubigen geradlinig in ſie hinein, und die anderen ſchließen 
ſich aus; weil aber die alte verdorbene Welt vorläufig die 
Fortſetzung der von Gott geſchaffenen iſt, werden durch 


einen Neuſchöpfungsakt 2) Menſchen aus ihr herausgenommen, 


) Vgl. den die Forſchung zuſammenfaſſenden Bericht von Aug. 
Lang in Siegmund⸗Schultze „Die Kirche im NT.“ Berlin 1930, S. 49 ff. 
2) Vgl. CO Oẽ,He. 
7* 
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die doch eigentlich auch ſchon wieder in einer anderen Sphäre 
längſt geſchaffen find, 1, 11. In dem Augenblick, wo das 
Geſchichte wird, treffen ſich Zeit und Ewigkeit, dieſer und 
jener Aon, Welt und Gottesreich, ſoziologiſch geſagt: Menſch— 
heit und Kirche. Alſo iſt Kirche ein Ausſchnitt aus der 
Menſchheit, der aber ſtatiſtiſch und liſtenmäßig gar nicht ab⸗ 
gegrenzt werden kann, obwohl er ſich organiſieren muß. Der 
Organiſation gegenüber bleibt notwendigerweiſe Gottes 
Wählen und Handeln im Vorſprung. ) 

Verſuchen wir von hier aus auf die weithin auch in 
die Exegeſe eingedrungenen dogmatiſchen Begriffe der ſicht— 
baren und unſichtbaren Kirche und die damit zuſammen— 
hängenden kirchengeſchichtlichen Bauformen ein Licht zu 
werfen, in denen der Komplementärbegriff „Welt“ oft eine 
verhängnisvolle Rolle ſpielt! Soziologiſche Kirchengebilde 
organiſieren entweder vorn an der Quelle friſchen Erlebens, 
ſozuſagen in der Nähe akuter Einſchläge aus der Ewigkeit 
in die Zeit, gewinnen an Bewegung und riskieren Täu⸗ 
ſchungen und Wandlungen, oder ſie ziehen einen weiteren 
Kreis darum herum und beziehen in die Organiſation mit 
hinein die Familie, die Erziehung, den beeinflußten Kultur⸗ 
kreis, ja ganze Völker, gewinnen an Stetigkeit und Erfahrung 
und riskieren die Verflachung in die Welt hinein.?) Wir 
verſuchen es in einem Bilde zu ſagen: die Wirkungen aus 
der Ewigkeit treffen wie ein ſenkrecht fallender Waſſerſtrahl 
eine Waſſerfläche. Nah am Einſchlagspunkt iſt die Be⸗ 


wegung am ſtärkſten und tiefſten, aber mitbewegt wird mehr 


oder weniger die ganze Fläche, dem Ziele nach das ganze 
ſtehende Gewäſſer.?) Was iſt nun Kirche? Ein Segens⸗ 
ſtrom und ſeine Wirkungen, eine Anſtalt oder, lebendiger: 
ein ewiger, die Zeit durchlaufender Organismus, deſſen 


) Vgl. auch Delekats Theſe, daß Kirche vom Ende der Welt her 
verſtanden werden muß. Die Kirche Jeſu Chriſti und der Staat 1933, 
S. 119—121. 

2) Man vergleiche nur die Arbeitsweiſe evangeliſcher Pfarrer und 
Prediger in der Mannigfaltigkeit ihrer Vorausſetzungen und Auswirkungen! 

5) Vgl. Jeſu Gleichniſſe vom Wachstum des Reiches. 
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geſtaltende Entelechie das Haupt iſt. In der Welt dieſer 
Zeit geht es nicht um deſſen abſchließende Abgrenzung, 
ſondern um deſſen Wirkungsweite. Organiſieren hat nur 
den Sinn, die Kraft möglichſt weit zu leiten, und dieſe 
Arbeit kann man aus praktiſchen Gründen ſoziologiſch ab— 
ſtecken. Weniger feſtzuſtellen 1) iſt, ob die einzelnen Tropfen 
nun friſch oder faulig den Teich verlaſſen, am allerwenigſten 
die genaue Abgrenzung des ewigen Reiches, die für ein 
letztes Gericht aufbewahrt wird. Sinngemäß wäre alſo nicht 
von ſichtbarer und unſichtbarer Kirche zu reden, ſondern von 
der Kirche in der Zeit und in der Ewigkeit. In der erſteren 
ſind, um in Anlehnung an den ſynoptiſchen Sprachgebrauch 
zu reden, mehr Menſchen zeitlich berufen als zur letzteren 
ewig auserwählt ſind.?) Aber dieſe Erwählung ſteht nicht 
wie eine ſtarre praedestinatio fern über dem Zeitgeſchehen, 
als wenn man ſie von der Berufung ſchematiſch trennen 
könnte, ſondern Ewigkeit und Zeit find in ſtändigem Ver⸗ 
kehr, und deshalb gibt es auch in der Zeit eine unmittelbare 
Heilsgewißheit. Die Gläubigen, die in dieſer Gewißheit das 
Jüngſte Gericht ſozuſagen ſchon hinter ſich haben, wiſſen ſich 
von der vergehenden Welt ſchon getrennt und pflegen als 
ſolche die Gemeinſchaft in dem Geiſte ihres Herrn, Gemein— 
ſchaft des Glaubens und der Liebe. Kirche hat ſolche Ge— 
meinſchaft zu geſtalten. Das Recht der Gemeinſchaft geht 
ſo weit wie das Recht der Kirche, ſo weit eben wie die 
Wirkungen aus der Ewigkeit, welche in dieſe Weltzeit doch 
mit Jeſus wirklich und wirkſam eingebrochen iſt. Ein 
Kirchengefühl, das ſich am neuteſtamentlichen Gemeinde- 
gedanken bildet, wird die Zeit — Ewigkeits⸗Spannung von 
Haben und Hoffen, Sollen und Sein darin bewähren, daß 
es weder zur Vergegenſtändlichung der Grenzlinie gegenüber 
der Welt noch zum erkenntnismüden Verzicht auf eine ſolche 
erſchlafft; beide Entſpannungen wären eine Verweltlichung, 
) Im Sinne von Setra wie von ÖpLoreor. 


2) Die Paulusbriefe beſchreiben enttäuſchende Erfahrungen in den 
Gemeinden in großer Mannigfaltigkeit. 
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auch die erſtere, ob auf dem römiſchen oder auf dem 
ſchwärmeriſchen Wege. 

Die pauliniſche oοοααᷣαοα am Haupt und an den Gliedern 
ſucht ihre Verſichtbarung in der einmaligen Taufe. Ihr 
ſtatiſtiſcher Wert als Grenzſtein der Kirche iſt ſehr zweifelhaft, 
aber in ihr drückt ſich ein Wille zur Abgrenzung gegenüber 
der Welt und zum Eindringen in eine neue Welt aus. Der 
Getaufte iſt den Weg ſeines Herrn gegangen, iſt aus der 
Welt geſchieden und geſtorben, Röm 6, 1ff. In welchem 
Sinne? Paulus ſchreibt 1 Kor 5, 9f.: „Ihr ſolltet nicht ver— 
kehren mit den Hurern, d. h. nicht überhaupt den Hurern 
dieſer Welt oder Habgierigen, Räubern und Bilderdienern, 
denn dann müßtet ihr ja ganz aus der Welt heraus. Ich 
ſchrieb euch das vielmehr für den Fall, daß ein ſogenannter 
Bruder. ..“ So einfach iſt alſo die praktiſche Auswirkung 
der ewigen Erwählung aus der Welt nicht, daß man den 
Verkehr mit Weltkindern abbricht — das kommt vielleicht 
einmal als Zuchtmittel gegenüber Gemeindegliedern in 
Frage. Gegen die Welt gibt es nur eine Geſinnungsgrenze, 
die ſich dann äußerlich in der Befolgung der Gottesgebote 
zeigt,“) beſonders einſchneidend, wo fie mit den Sitten der 
Umwelt oder gar mit Erlaſſen der Obrigkeit im Widerſpruch 
ſtehen. In dieſem Sinne eines inneren ſittlichen Abſtandes, 
nicht einer ſoziologiſchen Trennung, haben wir ſchon oben 
das Wort von der Scheidung 2 Kor 6, 14—7, 1 eingeordnet. 
Chriſten ſollen „Gottes tadelloſe Kinder ſein mitten unter 
einem krummen und verdrehten Geſchlecht, wo ſie ſcheinen 
wie Lichter in der Welt“, Phil 2, 15. Ob hier das Wort 
»Öonos zum Bilde oder zur Sache gehört, iſt für dieſe einer⸗ 
lei: Chriſten ſind innerlich, nicht äußerlich von der Welt 
getrennt. Das innerliche „Leben in der Welt“ wird Kol 2, 20 
verworfen, ja geleugnet. 

Damit iſt ohne Vollſtändigkeit der Nachweiſe der pau⸗ 
liniſche Gedankenkreis „Trennung der Chriſten von der Welt“ 
umriſſen. Auf dem geſchichtsnahen Hintergrunde ewiger 


) Vgl. in der Konkordanz vöuog, S, zaondc und Synonyma. 
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göttlicher Ratſchlüſſe zum Kommen ſeines Reiches vollzieht 
ſich eine zeitliche Berufungsmiſſion, die durch die Menſchheit 
hindurch von Menſch zu Menſch, von den Juden zu den 
Heiden und wieder zu den Juden geht. Die Etappen der 
Ausleſe ſind Verkündigung, Taufe, Kirchenzucht in der Zeit, 
letztes Gericht in der Ewigkeit, die nicht einfach kuturum iſt. 
Aufs Gericht zielt die ganze Ausleſe hin, und von ihm 
kommt ſie doch auch ſchon her, ähnlich wie im johanneiſchen 
Gerichtsgedanken. Ewige Gottespläne gehen in keiner Zeit⸗ 
rechnung reſtlos auf. 

Einen ſtarken Erwählungs⸗ und Kirchengedanken weiſt 
auch 1 Petr. auf. Mit Jeſu Auferſtehung bricht eine leben⸗ 
dige Hoffnung in die Welt herein und führt in der Menſch— 
heit zu Wiedergeburten, 1, 3. Dadurch entſteht „ein aus- 
erwähltes Geſchlecht, eine königliche Prieſterſchaft, ein heiliges 
Volk, ein zum Eigentum erworbenes Volk, zur Verkündigung 
der Taten deſſen, der es aus der Finſternis zu ſeinem 
wunderbaren Lichte gerufen hat“, 2, 9. So wird mit Worten, 
welche Geſetz und Propheten einſt auf Iſrael anwandten, 
die Auswahl des neuen Bundesvolkes beſchrieben. Das 
„herausgenommen aus der Welt“ wird anſchaulich gemacht 
mit den beiden Ausdrücken „Exdexroi napenlönuor“, 1, 1, und 
„% & r ndouw h ιονν d oel yd runs, 5, 9; darin kommt die 
Verbundenheit mit Gott und untereinander zum Ausdruck 
ſowie die innere Trennung von der äußerlich ſie umgebenden 
Welt. Ihren Druck bekamen die kleinaſiatiſchen Gemeinden 
des 1. Petr. ſcharf zu fühlen, und das verſichtbarte und 
verſchärfte die ſoziologiſche Kluft; fie litten & Xororiavot, 
4, 16.1) 

Auch der Jakobusbrief ſetzt Diaſpora voraus, allerdings 


wagt er zur ganzen jüdiſchen Diaſpora zu reden und fällt 


deshalb für unſere Betrachtung im direkten Sinne aus. 
Immerhin zielt das „wir“, das „oed ol und die Stellung⸗ 


1) Im übrigen ſtehen die Chriſten mit Achtung und Loyalität in 
den gottgegebenen Sozietäten der Welt. Vgl. die Zuſammenſtellung bei 
Spörri, der Gemeindegedanke im 1. Petr., Gtsl. 1925, S. 65 ff., 89—104. 
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nahme zur Welt auf den echten Kern des Judentums, aus 
welchem die chriſtliche Gemeinde wächſt. Über die ſcharfe 
Abgrenzung der Leſer des Jak. gegen heidniſches Weltweſen 
iſt kein Wort zu verlieren. ) 

Auch Hebr. grenzt ſich gegen eine ungläubige Umwelt 
ab und zeigt ſeine Glaubensmänner in der Iſolierung. Noah 
baut ſeine Arche und verurteilt durch ſeinen Glauben die 
ungläubig lachende Welt, 11,7. Die Erzväter glauben an 
die Verheißung und ſuchen das Vaterland als Sevo zal 
rogenlönnor Emi vis ye, 11, 13. Ihrer aller „war die Welt 
nicht wert“, 11,38. In dem apokalyptiſchen Bilde des 
himmliſchen Jeruſalem, 12, 22 f., wird dann — nach all 
dieſen vorbildlichen und vorläufigen Zeugniſſen des AT. — 
gegenüber der Welt von der überzeitlich - überweltlichen 
Sozietät geſprochen, nämlich von der ſeligen Schar der 
Engel und von der su, der Erſtgeborenen, die im 
Himmel angeſchrieben ſind. Damit iſt der im Alten Bunde 
gelegte Keim zur Vollendung?) ausgewachſen und führt zur 
Bildung chriſtlicher Gemeinden. 


2. In die Welt gefandt. 


Der Zuſammenhang der miſſionariſchen Weltbeziehung 
der Kirche mit der vorigen diſtanzierten ergibt ſich mannig⸗ 
fach. Zunächſt aus der immer wieder erlebten Reihenfolge: 
was Gott in die Welt ſendet zum Bau ſeiner Gemeinde, 
ſondert er vorher ab — ſeinen Sohn, deſſen Apoſtel und 
alle Gläubigen. Paulus wird abgeſondert in ſeiner Mutter 
Leibe und gerufen durch Gottes Gnade, um Gottes Sohn 
zu erkennen und ihn unter den Heiden zu verkündigen, 
Gal 1, 15f. Ferner iſt der vorſichtige Wandel und die 
der Welt fremde day ao’) die deutlichſte Miſſionsſprache 
der Chriſtenheit an die Welt. Wiederum ſteht dann in um⸗ 


1) Siehe oben S. 85f.! 

) Vgl. nach der Konkordanz dieſen Begriff im Hebr., wie er ſich 
auf den neuen Bund bezieht. 

) Spörri a. a. O. S. 65 ff. 
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gekehrter Reihenfolge im direkten Zuſammenhange mit dieſer 
Miſſion ein geſteigerter Haß der Welt, welche abgrenzend 
reagiert. 


a) Der Grund der Sendung. 


Trotz und in all dieſer Abgrenzung haben wir es jetzt 
mit der auf die Welt gerichteten Liebe Gottes zu tun, 
welche durch die genannten Boten wirbt. Wir erwähnten 
ſchon oben, daß Liebe zur Welt bono sensu allein von Gott 
ausgeſagt werden kann, weil er allein unvermengt hoch über 
ihr ſteht und ihrer Verführung nicht erliegt. Seine Liebe 
iſt ändernde Liebe. 

Wir kennen dieſe erdumſpannende Liebe ſchon aus dem 
Prophetismus. Die ganze Erde ſoll von der Herrlichkeit 
des Herrn erfüllt werden, Ex 9, 16 Num 14, 21; in Jeſ 40, 5 
45, 22 wird das Heil univerſal angeboten, und in einigen 
Plalmen werden die Heiden in die meſſianiſche Miſſion und 
in das Lob Gottes einbezogen. 

So iſt längſt vorbereitet, was Johannes an ſeinem 
Meiſter neu erkennt und die Liebe Gottes zur Welt nennt, 
Joh 3, 16. Sie hat zum Ziele, alle Glaubenden fürs ewige 
Leben zu retten. Eben damit wird auch die univerſale Für⸗ 
bitte der Gemeinde begründet, 1 Tim 2, 1—7: Gottes Heils⸗ 
wille geht auf die ganze Menſchheit. Wir ſehen in V. 4 
nicht wie J. T. Beck!) einen Ausſchluß der kalviniſchen 
Prädeſtinationslehre. Dieſer würde ſich auch gar nicht an 
der Frage entſcheiden, ob hier gegen Gnoſis und Judaismus 
geredet wird oder nicht, ſondern wir ſehen einfach keine 
Notwendigkeit, Gottes univerſalen Heilswillen mit dem eben⸗ 
falls in die Ewigkeit zurückreichenden Verlorengehen vieler 
in Konflikt zu bringen. Wie es in der Kirchengeſchichte 
einen univerſalen Miſſionswillen und praktiſche Enttäuſchungen 
gibt, ſo in der Ewigkeit, welche dieſe Zeit kauſal überlagert, 
ja in jedem Geſchehen aktiv umgibt und durchdringt, eine 
allgemeine Heilsabſicht und beſondere Ratſchlüſſe. Ewigkeit 


1) Timotheusbriefe ed. Lindenmeyer, Gtsl. 1879. 
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denken wir uns als Tiefe und nicht als ſpannungsloſe Fläche. 
Bei rechtem Verſtändnis von Zeit und Ewigkeit wird die 
Miſſion durch den Prädeſtinationsgedanken nicht ertötet, 
ſondern zu Ehrfurcht und Tatkraft gebracht. Die Liebe 
Gottes zur Welt bringt keine Veredelung ihres vollen Be— 
ſtandes, und wenn dieſe auf lange Perioden verteilt würde. 
Der Schöpfer, welcher der ganzen Welt, auch in Feindes⸗ 
liebe, ein relelog zarye iſt, Mt 5, 43—48, kann feine Krea⸗ 
turen auch ins Nichts zurückſenden, „vernichten“, genau ſo 
wie er unter dem Regenbogen der Naturverheißungen 
Hungersnöte und Erdbeben ſendet und andererſeits dei 
Vernichtungsbeſchluß über Ninive wieder aufhebt und das 
verſtockte Iſrael wieder begnadigt. Trotz und in alledem 
macht er alles neu und iſt ſchließlich alles in allem. Hier 
verſteht nur lebenstiefes Denken, keine dimenſionenarme 
Logik.“) Derſelbe 1 Tim ſagt von dem lebendigen Gott aus, 
er ſei Retter aller Menſchen, beſonders der Gläubigen, 4, 10. 

Bei aller Furchtbarkeit des Welttreibens und der Welt⸗ 
kataſtrophe bleibt es dabei: Gott liebt dieſe finſtere, ihm 
entfremdete Welt und ſendet ihr ſeine Boten. Er ſtrebt 
einer univerſalen Löſung zu, 1 Kor 15, 23 f., und nach den 
Gottesſöhnen wartet die unter Knechtſchaft ſeufzende æxlolg, 
alſo vielleicht noch mehr als die Menſchheit, auf Erlöſung, 
Röm 8, 19ff. 


b) Der große Geſandte. 


Im Sohne offenbart ſich Gottes Liebe zur Welt. In 
den Weinberg Iſrael find ſchon Vorboten gegangen; ſie 
wurden erſchlagen. Jetzt bringt die große Liebe das Opfer 
des eigenen Sohnes. In ihm iſt Gott ſelbſt geſchäftig, die 
Welt mit ſich zu verſöhnen, 2 Kor 5, 19. Wie durch einen 
Menſchen Sünde und Tod in die Welt kam, fo durch ihn 
zu allen Menſchen die Rechtfertigung zum Leben; aktualiſiert 

) Vgl. zu dieſem Problem E. F. Karl Müller, Die göttliche Zuvor⸗ 
erſehung und Erwählung uſw., Halle 1892, beſ. den Exkurs III „; ndr 
Exloyijv noödeoıs S. 100—141. 


— 107 — 


ſteht ſtatt xdouos und ndvres ivdownoı im ſelben Zuge o“ 
noMoi, Röm 5, 12—19. Dazu berichtet 1 Kor 1 gemäß Jeſu 
Wort von der Verborgenheit ſeiner Offenbarung vor den 
Klugen und Weiſen, daß Gott ſich das Törichte, Schwache 
und Anedle herausſucht. Auswahl aus der Welt, wie wir 
ſie oben behandelten, iſt in den Liebesangriff Gottes auf 
die Welt eingeſchloſſen. 1 Tim 1, 15 nennt den Zweck des 
Kommens Jeſu in die Welt: duaprwAodc oοον, Ebr 10, 7 ff.: 
Gottes Willen tun, d. h. ſich für uns opfern. 

Ausführlich durchdacht iſt das Verhältnis des Sohnes 
zur Welt wieder bei Johannes. Eine umfaſſende Ausſage 


gibt uns Ev 1, 9—13: der Adyos war in der Welt, und ſie 


iſt durch ihn geſchaffen, 1) und wiederum kam er fleiſchwerdend 
in die Welt, und dieſe erkannte ihn nicht und nahm ihn nicht 
auf; aber viele taten es doch, glaubten und empfingen die 
Gotteskindſchaft. Hier find die Gedanken der Schöpfung, 
der Miſſion und der Auswahl auf den xöouos angewendet, 
der bald dem masc. of 7040, bald dem neutr. 1d löıa Tone 
gruent iſt; Schöpfung und Menſchheit ſind da ſchwer zu 
ſcheiden, obwohl bald die eine, bald die andere im Vorder— 
grunde des xdouos-Begriffes ſteht. Wichtig iſt für uns, daß 
das Licht in den G hineinwirkt; dieſe Wirkſamkeit wird 
durch das periphraſtiſche Imperfekt 1, 92) ſtark hervorgehoben. 
Jeſus iſt fortwirkend das Licht der Welt, 8, 12 9, 5. Wer 
ſich ihm glaubend erſchließt, kann nicht in der Finſternis 
bleiben, 12, 46. Ohne Bild geſagt: Jeſus kommt in die 
Welt als der Prophet 6, 14, der König der Wahrheit 18, 37, 
der Gottesſohn 10, 36 11,27 17, 18 I 4, 9 und indirekt als 
der Richter 3, 17ff. 9, 39 16, 8, direkt als Zerſtörer der 
Werke des Teufels 12, 31 16, 11 13,8 4, 4. Deshalb trägt 
er als Gottes Opferlamm die Sünden der Welt 1,29 
6, 33.51 12, 2 und iſt owrnie v »douov 4, 42 3, 17 12, 47 
14, 14. So ſtark, häufig und mannigfaltig ſind bei Johannes 
die Ausſagen vom Angriff Jeſu auf dieſelbe Welt, für die 
) Vgl. Gen 1, Prov. 8, 22 ff. 

2) So gegen Schlatter. 


. 


Urea 
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er nicht bittet 17, 9 und die dem Böſen und ſeinem Pro- 
pheten ergeben iſt. 

Dieſer Miſſionsgeiſt kommt auf ſeine Jünger, 17, 18 
20, 21. 


c) Die Sendung der Gemeinde. 


Iſt Jeſus das Licht, jo überträgt ſich dieſes Amt!) zu⸗ 
erſt auf ſeine Apoſtel im engeren Sinne. Sie ſind das 
Licht der Welt, das Salz der Erde, die Stadt auf dem 
Berge in nuce, Mt 5, 13—16. Bei dieſer Wirkung iſt an 
Werbung durch Wandel ebenſo wie durchs Wort gedacht, 
beſonders häufig in den Stellen bei Mt Pls Pt, wo 
vegòalveu mit Miſſionsobjekt vorkommt. Von Jeſus über 
die Jünger in die Gemeinde und dann in die Welt geht 
die ſenfkorn⸗ und ſauerteigartige Kraft der Gottesherrſchaft. 
Der Acker ihrer Saat iſt die Welt, Mt 13, 38. Sie ver⸗ 
kündigen das Evangelium in aller Welt 26, 13, bringen es 
zu allen Völkern 28, 19, weil ihr Herr alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden hat. Demgemäß lernen ſich die 
Apoſtel mehr und mehr als Träger einer Weltmiſſion fühlen 
und betätigen, und bei Paulus wird die ſauerteigartige 
Durchſetzung der alten Welt mit dem Evangelium faſt 
Methode.?) Die geographiſche und kulturelle Großzügigkeit 
ſeiner Weltmiſſion kommt bei Lukas zur überſichtlichen An⸗ 
ſchauung. Das alles iſt nicht bloß Breitenwirkung dos 
&oydrov ve Ye Act 1, 8, ſondern Willensvollſtreckung des 
entrüdten Haclebs durch ſeine Diener zur Reifung der 
olu ou] für ſeine Wiederkunft. Paulus iſt fi) bewußt, 
ſeinen Wandel zu führen vor der ganzen Welt, vor Engeln 
und Menſchen 1 Kor 4,9 2 Kor 1, 12. Das johanneiſche 
Jeſuswort im Hohenprieſterlichen Gebet bietet auch hier 
wieder den klaren Ausdruck: „So wie du mich geſandt haſt 
in die Welt, ſende auch ich ſie in die Welt“ 17, 18, vgl. 20, 21. 
Auch dieſes Wort ſteht in einem Zuſammenhange, welcher 


1) Munus im Doppelſinne einer Gabe und Aufgabe. 
2) Vgl. ſchon oben den Abſchnitt „Der Angriff“. 
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von der Problematik dieſer Weltmiſſion in der Wirklichkeit 
weiß, 17, 9. 15 vgl. Mt 10, 16. 

Von den Zwölfen, welche das Fundament der Gemeinde 
in Ewigkeit bleiben Apk 21, 14, geht der Sendungsauftrag 
nun weiter auf die Gemeinde. Sie ſollen alle „eins ſein, 
damit die Welt erkenne“, daß Jeſus vom Vater geſandt iſt, 
Joh 17, 21.23. Ihre Weltſendung in Wort und Tat ver⸗ 
mittelt der Welt die Chriſtusſendung und die Gottesliebe. 
Sie ſtehen in der Welt, wie 1 Joh zeigt, als ſiegreiche 
Kämpfer, nicht nur in dem Sinne, daß ſie ihrer Ver⸗ 
führungen Herr werden: „Der in euch iſt größer als der in 
der Welt“ 1 Joh 4, 4, ſondern auch mit höherer Miſſionskraft. 
Freilich hört die Welt gern auf ihre eigenen „Propheten“, 
aber die Gemeinde überwindet ſie im doppelten Sinne, 
zunächſt an ſich ſelbſt, dann in der Welt.) Dieſe Hoffnung 
endgültigen Sieges gibt der ſchweren Arbeit der Weltdurch⸗ 
dringung Kraft. In Phil 2, 15 liegt nicht nur, wie oben 
hervorgehoben, die Fremdheit, ſondern auch die durch— 
dringende Kraft des Lichtes in der Welt. Schon darf der 
Hymnus jubeln 1 Tim 3, 16: „Er wurde verkündigt den 
Heiden und geglaubt in der Welt,“ vgl. Röm 11, 12. 15. 
Am Ende der Entwicklung wird das Gericht der Heiligen 
über die Welt ſtehen 1 Kor 6, 2. a 

So dringt die Gemeinde fortſchreitend in die Welt ein 
und entzieht ihr den Boden. Sie iſt ihr innerlich ent- 
nommen und doch in ſie geſandt, eine zur Totalität der 
Gottesherrſchaft in der geſchaffenen Welt ſtrebende Kern- 
truppe. Was ſie nicht gewinnt, muß ſie richten, bis ſich 
Gemeinde und Welt wieder decken in der neuen Gottesſtadt, 
welche auf die Erde herabkommt, alſo kein Ergebnis propa⸗ 
gandiſtiſcher Horizontalwirkung, ſondern eine nach Kata⸗ 
ſtrophen von Gott gewirkte Neuſchöpfung, aber nicht ohne 
Zuſammenhang mit der alten. Ehe dieſe endliche Klärung 
erreicht iſt, ſteht die Gemeinde im Wogen des Kampfes und 
in den verſchiedenen Miſſionsmethoden mit der Welt in 


) Vgl. die Reihenfolge der Apokalypſe! 
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mancherlei Verbindung. Auch die oben beſprochenen Wer⸗ 
tungen der Welt werden wir wieder von einer anderen 
Seite ſehen, wenn wir im folgenden die Unmöglichkeit einer 
glatten ſoziologiſchen Trennung von der Welt feſtſtellen. 


3. Mit der Welt vermengt. 


Zunächſt iſt die Gemeinde mit der Welt auf der natür⸗ 
lichen Grundlage verbunden. Mit ihr genießt ſie die Gaben 
der Schöpfung, ja in ihr, denn ſie gehört zu ihr. „Fleiſch 
und Blut“ iſt auch ihr Anteil und ſpielt in der Gemeinde 
ſeine Rolle. Es gibt leibliche Bedürfniſſe und darauf gebaute 
Tätigkeiten und Verbände, es gibt Verwandtſchaft, Ge⸗ 
ſchlechter, Charaktere, Freundſchaft uſw. Auch iſt die Welt 
eine Völkerwelt !); auch in der umfaſſenden Klammer des 
Imperium Romanum werden völkiſche Typen als Empfänger 
des Evangeliums ſichtbar. Die Apoſtel leben auch als 
Wiedergeborene noch im Fleiſche, ſo wie ſie in ihrer Ver⸗ 
kündigung den größten Wert darauf legen, daß der Chriſtus 
im Fleiſche gekommen iſt. Aus Fleiſchgeburt wird der 
Menſch und aus Geiſtgeburt der Chriſt. 

Und nun iſt dies allgemein menſchliche Fleiſch und Blut 
nicht nur Gabe, ſondern auch Not, Erbe der Schwachheit, 
Bereich der Sünde. Fleiſch und Geiſt treten miteinander 
in den Kampf; es erwächſt die ſcharfe Alternative: xard 
odexa oder xard e“ Gewiß wird dieſer Unterſchied 
auch noch manchmal im Sinne von „natürlich“ und „über- 


natürlich“ gemacht, z. B. Röm 1, 3f. 9, 3 ff. uſw., meift aber 


im Sinne von Erdgebundenheit und Geiſtesfreiheit. Das 
anthropologiſche Wort „Fleiſch“ wird parallel dem um⸗ 
faſſenden „Welt“ zum ſpezifiſchen Ausdruck für alle wider⸗ 
chriſtlichen Syſteme, ob nomiſtiſch (Gal) oder antinomiſtiſch 
(J Joh, Jud). Fleiſch iſt nicht nur Kampfgebiet zwiſchen 
den Mächten des Lichtes und der Finſternis, in jedem 
Menſchen, ſondern auch Waffe und Wirkungsart der finfteren 
Macht ſelbſt. 


1) Vgl. P. Schütz, Der Anti⸗Thriſtus 1933, S. 38—44. 
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So ergibt ſich in mehrfachem Sinne die Unmöglichkeit 
einer einfachen Trennung der Gemeinde von der Welt: 

1. Die Glieder der Kirche ſind Teilhaber und Teil 
dieſer Schöpfung, freilich nur ſolange ſie als Pilger unter⸗ 
wegs ſind zur neuen Welt. Dieſe Verbindung iſt ſozuſagen 
ſchon aufgekündigt. ) Die neue Seinsweiſe bringt dann ein 
neues Wertſyſtem und eine neue Gliederung. 

2. Die Kirche ſteht in der Welt als in Feindesland, 
gewiſſermaßen in einer belagerten Feſtung, die wohl „heraus⸗ 
genommen“ ilt,?2) aber doch fo, daß die Feſtung ſelbſt nicht 
ſicher iſt: falſche Strebungen und Glieder hat ſie auch in 
ſich ſelbſt. Sie „kämpft innerlich und äußerlich mit Teufel, 
Welt und Sünden“. 

Die erſte Beziehung iſt bei der Behandlung der ethiſchen 
Fragen des neuteſtamentlichen Weltbegriffs ſchon mit ver⸗ 
deutlicht worden, muß aber ausdrücklich in unſer Kapitel 
übertragen werden. Die Kirche beſteht aus Menſchen, aus 
weltlichem Material. Sie hat keinen eigenen Blutkreislauf 
und ſteht in allem Irdiſchen unter irdiſchen Erbgeſetzen, iſt 
in Recht und Kultur ihrer Umwelt eingebaut. Davon reden 
alle Dokumente bis hinein in ihre Sprachformen. Das darf 
hier einfach unterſtellt werden. 

Wichtiger als dieſe allgemein menſchliche und ſchöpfungs⸗ 
mäßige Verbundenheit iſt hier die Verkettung der Gemeinde 
mit der ſie umgebenden ſpezifiſch böſen Welt, welche wieder⸗ 
um dem Urſprunge nach keine andere iſt als die eben 
genannte Schöpfung. Im xdanog ſtehen iſt gefährlich. Als 
Jeſus ihn verläßt, muß er die Jünger in ihm zurücklaſſen 
und um ihre Bewahrung bitten, Joh 17, 11. Einer iſt nicht 
mehr zu retten, V. 12. Alle ſind in der Welt, er war von 
der Welt, vom Böſen, V. 14f., ging aus dem Kreiſe her⸗ 
vor, aber ſtammte nicht aus ihm, vgl. 1 Joh 2, 19. Durch 
dieſe Unterſcheidung von äußerer und innerer Zugehörigkeit 
kennzeichnet Johannes den Durchlauf der Welt durch die 


1) Vgl. in unſerem zweiten Teil 1 1 b (Abwehr der Überbewertung). 
2) Vgl. II 1 (Aus der Welt genommen). 


Gemeinde, und faſt noch deutlicher als die Formel „Gemeinde 
in der Welt“ iſt für die Vermengung der beiden die andere: 
„Welt in der Gemeinde“. 

Welt iſt in der Gemeinde in einem doppelten Sinne: 
als böſer Geiſt, welcher dem Ganzen zu ſchaffen macht, und 
als Einzelglieder, die dem böſen Geiſte verſchrieben ſind. 
Beide machen den eigentümlichen Grenzkampf und die 
ſoziologiſche Reibungsfläche von Kirche und Welt beſonders 
deutlich. 


a) Weltlicher Geiſt in der Kirche. 


Es gibt keinen Jüngerkreis ohne Angriff und Teilſiege 
des Böſen. Das hat die Geſchichte der apoſtoliſchen Zeit 
gerade an Simon dem Felſen aufgewieſen, in welchem 
immer wieder Fleiſchliches durchbricht. Er iſt dem böſen 
Geiſt nicht verſchrieben, aber dieſer macht ihm zu ſchaffen. 
Wenn es dem Führer der Urgemeinde ſo geht, ſo hat die 
ganze Kirche damit zu rechnen. Alle Verſuche in der 
Kirchengeſchichte, einen einzelnen, einen ganzen Kreis oder 
eine Bewegung aus dieſer Situation hinauszuſtellen, endeten 
mit demſelben Ergebnis, daß jeder Menſch und jeder Kreis 
die Welt, der er entfliehen will, in ſich trägt. Ja der An⸗ 
ſchluß an die Auferſtehungskräfte der neuen Schöpfung iſt 
im großen Organismus des Leibes Chriſti eher gegeben als 
in der welt⸗ und gemeindeflüchtigen Abſonderung nomiſtiſcher, 
asketiſcher, gnoſtiſcher Vereinsbildungen, welche nach epiſto⸗ 
liſchem Zeugnis nur um ſo tiefer in die Weltverſtrickung 
hineinführten. Der in der Kirche zu führende Kampf zwiſchen 
Licht und Finſternis erledigt ſich nicht durch eine ſoziologiſche 
Grenzziehung, ebenſowenig wie oben durch eine gegenſtänd⸗ 
liche Askeſe. Mit ö eig novnool övres redet Jeſus Mt 7, 11 
Menſchen an, welche im Glauben beten lernen. Einen 
Talainwgos Ävdewnos nennt Paulus Röm 7, 24 ſich ſelbſt; 
das iſt Vergangenheit und Gegenwart zugleich, vgl. V. 5f. 
mit V. 24! Er weiß, daß in ihm, d. h. in feinem Fleiſche, 
nichts Gutes wohnt, V. 18. Der Geiſt iſt willig und ſtimmt 
dem Geſetze zu, fühlt um ſo ſtärker die Not, daß im Fleiſche 


— 113 — 


die Sünde wohnt. Von dieſem Todesleibe ſind die Chriſten 
erlöſt 7, 25 8, 2ff. 9ff., aber auf Hoffnung. Das iſt im 
Werden und in der Arbeit — „wenn ihr mit dem Geiſte die 
Wirkungen des Fleiſches tötet, dann werdet ihr leben“ 8, 13. 
Dieſer Geiſt iſt zugleich Zeuge des ewigen Heilsſtandes und 
Treiber und Helfer zum Siege. Im Geiſt lebt und wandelt 
der Chriſt, und weil der Geiſt ihn treibt, hat er die Kind⸗ 
ſchaft. Daß zwiſchen Paulus und der Welt das Kreuz ſteht, 
iſt alſo Tatſache und Arbeitsziel zugleich. Johannes ſtellt 
dieſelbe Lage dadurch dar, daß er von dem Chriſten beides 
behauptet, er ſündige und er ſündige nicht. Durch und 
durch gut iſt nur einer: Gott, Mk 10, 18 par, wogegen der 
Kampf der Gemeinde mit weltlichen Trieben und Umtrieben 
durch die ganze neuteſtamentliche Literatur geht. 

Dieſe Abgrenzung gegen den Perfektionismus und 
Separatismus iſt ein getreues Spiegelbild der Tatſache, daß 
die Gemeinde ſich auf dem Boden der Welt und auf dem 
Marſch in die neue Welt befindet. Sie lebt zwiſchen zwei 
Welten oder beſſer: in zwei Welten, wenn auch pneumatiſch 
nur in der einen und von da aus geſehen vorläufig noch in 
der anderen. Schon deshalb iſt die praktiſche ſoziologiſche 
Abgrenzung erſchwert und doch immer wieder geboten. Das 
findet ſeinen Ausdruck im Schlüſſelamt der Kirchenzucht. 


b) Weltmenſchen in der Kirche. 


Das Amt der Kirchenzucht iſt ein Beweis dafür, daß 
es Welt in der Gemeinde nicht nur in dem Kampfe aller 
an ſich ſelbſt gibt, ſondern auch in der Verkörperung durch 
unechte Glieder. Neis iſt in den Gleichniſſen Jeſu nicht 
dasſelbe wie EHMον. Das eschatologiſche Gleichnis vom Netz 
mit den guten und faulen Fiſchen zeigt die unbekümmerte 
Weite der Predigtarbeit und die Notwendigkeit einer nach⸗ 
träglichen Ausleſe im Jüngſten Gericht in der ovrreisıa 100 
aiövos. Im Zuſammenhange mit dieſem Endgericht ſteht 
nun das ſich fortlaufend vollziehende Gericht in der Ge— 
meinde, die Selbſtabſtoßung fremder Elemente von Jeſu 
Gnade und Licht (Joh 3, 18 ff. und genau entſprechend in 


Löwe, Kosmos u. Aion. 8 
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1 Joh) und das vergebende und richtende Wort im Munde 
der Apoſtel, das Schlüſſelamt Mt 16, 19 18, 15—18 Joh 
20, 23. . 

Die Kirchenzucht beginnt mit dem oben beſchriebenen 
Kampfe gegen weltlichen Geiſt. Iſt ein Gemeindeglied im 
Kampfe mit ihm bedrängt, ſo ſetzt die beſondere Seelſorge 
ein, erſt durch einen, wenn nötig durch mehrere, ſchließlich 
folgt Ermahnung vor der ganzen Gemeinde. Hilft das 
nichts, ſo bleibt nur der Ausſchluß: der Unbußfertige wird 
dem Heiden und Zöllner gleichgeſtellt Mt 18, 17. Damit iſt 
über fein ewiges Schicksal noch nichts ausgeſagt. Das zeigt 
die Anwendung dieſer Ordnung in 1 Kor 5: die Gemeinde 
darf nicht ruhen, bis der Erreger des Argerniſſes aus ihrer 
Mitte entfernt iſt; er wird dem Satan übergeben zum Ver⸗ 
derben des Fleiſches, damit der Geiſt gerettet werde am 
Tage des Herrn. Der Sauerteig muß aus der Gemeinde 
heraus, in der Welt iſt er zu Hauſe. 

Dieſe Menſchen ſind im ſynoptiſchen Sinne »Antoi, 
berufen in die &xxAmola, aber nicht &xAextoi des ewigen 
Reiches. Schon der Jüngerkreis hat feinen Judas. Er iſt 
das in der Schrift geweisſagte verlorene Kind und wird 
lange getragen, hat auch in Gottes Hand ſeine beſondere 
furchtbare Miſſion, aber deutlich wird er noch bezeichnet 
und ausgeſchieden. Ananias und Sapphira bleiben mit ihrer 
Lüge nicht lange verborgen, ſondern verfallen dem Gericht 
des heiligen Geiſtes, der die Gemeinde regiert, Act 5, 1ff. 
Der Magier Simon wird gläubig, “) fällt aber zurück in 
religiöſe Gewinnſucht und wird geſtraft und ausgeſchloſſen, 
jedoch nicht aufgegeben. Dagegen heißt der Zauberer 
Elymas von Anfang an ein „Sohn des Teufels“, 13, 10. 
Die galatiſche Verwirrung nennt Paulus Unverſtand und 
Verblendung, Gal 3, 1, Kreuzesfeindſchaft und Fleiſchesruhm, 
6, 12 f. Der ganze Brief iſt ein Ringen um die Wieder⸗ 
herſtellung verſtörter Gemeinden. Die unlauteren Ver⸗ 
kündiger des Wortes, die ihn kränken wollen, läßt Paulus 


1) Act 8, 13: Eniorevoev, ohne Einſchränkung! 
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ruhig gewähren, Phil 1, 15—17, weil es ſich doch noch um 
das Evangelium handelt. Der Schreiber des 1 Tim weiſt 
4, 1ff. auf den Abfall der Endzeit durch Irrgeiſter und 
Dämonenlehren hin; vor ihrer übergeiſtlichen Verachtung 
der guten Schöpfungsgaben Gottes ſoll man ſich hüten — 
weltflüchtiger Weltgeiſt! Demas hat den Apoſtel im Stich 
gelaſſen, da er die jetzige Weltzeit liebgewann, 2 Tim 4, 10; 
bedeutet das, daß er ihr wieder ganz verfällt, oder iſt das 
ein überwindbarer Fall? Alexander hat viel Böſes an— 
gerichtet und wird dafür beſtraft werden; man muß ſich vor 
ihm hüten, V. 14 f. — aber iſt er verworfen? Für alle die 
Untreuen in V. 16 wird um Verzeihung gebeten wie für 
die Jüngerſchar in Jeſu Paſſion. Alle dieſe Anſtöße in der 
Gemeinde zeigen uns deren Grenzen gegen die Welt in 
ſtetiger Bewegung des Kampfes; wer vom Feinde nur 
beſiegt oder zeitweilig gefangen oder wer zu ihm über- 
gelaufen iſt, kann meiſt noch gar nicht entſchieden werden — 
die Gemeinde ſtellt in der Kirchenzucht nur feſt, mit wem 
ſie im Kampfe rechnen kann; ſie weiß, wem ſie die Kampf— 
kraft dankt. 

Beſonders lehrreich ſind wieder die johanneiſchen 
Formeln, I 2, 18 ff. die Antichriſten „ſind von uns aus— 
gegangen, aber ſie ſtammten nicht von uns, ſonſt wären ſie 
bei uns geblieben; es ſollte ſich zeigen, daß nicht alle!) von 
uns ſtammen“. Die Briefempfänger dagegen ſind Geilt- 
begabte und Wiſſende, V. 20. Soll damit feſt behauptet 
werden, daß unter ihnen kein Abfall möglich iſt? Johannes 
wird nach dieſen Erfahrungen kaum für jeden einzelnen in 
ſeinem Leſerkreiſe garantieren wollen, aber die Gemeinde 
als ſolche ſteht feſt und wehrt den Unglauben ab — wenn 
es ſein muß, durch Abbruch des Verkehrs, II 10. Die 
falſchen Propheten ſind wieder ein deutliches Beiſpiel für 
den Durchlauf fremder Elemente durch die Gemeinden, der 


1) Seil. Gemeindeglieder; möglich auch wie — No: alle (scil. 
avriyeıoro) nicht. 
80 
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ſogar in verführeriſcher Abſicht gewagt wird: Wölfe im 
Schafspelz, Mt 7, 15. 

Es bleibt uns endlich die Frage, ob nach dem Abfall 
eine Rückkehr möglich iſt. Dieſe beantwortet das NT. von 
Fall zu Fall. Es behauptet eine weite Wirkung der gött⸗ 
lichen Gnade in die Welt hinein, auch zu den Gefallenen, 
aber es kennt auch Grenzen der Gnade. Wer den heiligen 
Geiſt läſtert d. h. dem geoffenbarten Gott ins Angeſicht 
hinein trotzt, hat ſich ewig verdorben, Mt 12, 317. Wer 
einmal erleuchtet war, die himmliſche Gabe ſchmeckte, an 
Gottes Geiſt Anteil bekam und das gute Gotteswort und 
Kräfte des kommenden Aon koſtete und dann abfiel, findet 
nicht zur Buße zurück, Hebr 6, 4ff. Er verliert durch dieſe 
gemeine Entweihung die Aufnahmefähigkeit für Gottes Gabe 
und gehört endgültig zur Welt. Letzte Entſcheidung hier⸗ 
über hat keine von Gemeindeführern gehandhabte Kirchen⸗ 
zucht, ſondern Gott ſelbſt. Er entſcheidet darüber, ob bei 
der Hochzeit das Ol im Krug oder das Feſtkleid fehlt, ob 
die anvertrauten Pfunde benutzt ſind und der Weinſtock 
Frucht gebracht hat. Danach fällt er dann das ſichtbare 
Urteil. Jetzt ſchwebt es noch unſichtbar in ſeiner Hand. In 
der ſichtbaren Kirche dieſer Zeit iſt unſichtbar das End⸗ 
ergebnis des fortgehenden Gerichts, aus dem die Kirche der 
Ewigkeit hervorgeht. Vorläufig hat alle menſchliche Kritik 
die Schranke zu achten: „Es kennt der Herr die Seinen“ 
2 Tim 2, 19, welche er ſelbſt bei der Ausſcheidung des Ver⸗ 
räters zeigte mit den Worten: „Ich weiß, welche ich mir 
ausgewählt habe,“ Joh 13, 18. So ſteht auch die Trennung 
von Kirche und Welt unter der Spannung einer herein⸗ 
brechenden Herrſchaft. Jede Vergegenſtändlichung der Grenze 
iſt Flucht aus der gottgewollten Kampflage, iſt trotz gegen⸗ 
teiligen Anſcheins Verweltlichung. Man vergleiche in der 
Kirchengeſchichte die Säkulariſierung der Sekten! 


Ergebnis. 
Das Verhältnis von Kirche und Welt im NT. iſt ein 
Gebiet der Rätſel und Fragen und wirkt als ſolches mannig⸗ 
fach anregend und ſpannend in die KG. hinein. Jede 


7 
— 117 — 


entſpannende Erſtarrung der Probleme ergibt eine einſeitige 
Verzeichnung oder ſchiefe Verzerrung der neuteſtamentlichen 
Lage. Die Scheidung zwiſchen Kirche und Welt darf weder 
durchgeführt noch aufgegeben werden. Die Ziehung der 
Grenze iſt Aufgabe des Endgerichts, aber auch der Kirchen— 
zucht. Gottes Liebe zur Welt iſt univerſal und partikular. 
Prädeſtination und Miſſion in ihrer Spannung bleiben beide 
beſtehen. Der Chriſt iſt ein elender Menſch und ein geiſt⸗ 
liches Gotteskind, ſündig und weltlich und doch von der 
Welt geſchieden, geiſtlich arm und geiſtlich reich, zwieſpältig 
und vollkommen. Er iſt, recht verſtanden, „von zwei Aonen 
erfaßt“. Alle die genannten Ungereimtheiten gehen mit 
allen anderen Rätſeln der neuteſtamentlichen Ethik auf die 
eine große Spannung zurück, daß Gott Fleiſch ward und 
damit ein alter Aon aufgekündigt und ein neuer angekündigt 
iſt. Alle Rätſel des Kirchenbegriffs hängen zuſammen mit 
dem Weltbegriff und der Weltlage. Alles miteinander ruft 
nach der Endlöſung. Und umgekehrt: weil dieſe im Kommen 
iſt, lockern ſich alle Begriffe von Welt und Erwählung. 
ueravosite, Ayyınev yao N PBaoıleia Tüv oögavdv — mit 
dieſem Wort ruft der neue Aon zur Reviſion des alten auf; 
aus allen religiöſen und irreligiöſen Abwegen, Kurzſchlüſſen 
und Verſtecken des Weltgeiſtes heraus ruft er zum Umlernen, 
zur Neueinſtellung auf das kommende Heil, eine neue Gottes— 
gabe und Gottesforderung. Die unausrottbare Dialektik des 
chriſtlichen Weltbegriffes hält in der Gemeinde die Wahrheit 
wach: Kirche gelangt zum Selbſtverſtändnis nur durch 
Eschatologie. 


III. Der neue Aon als Erwecker des neuen 
Weltverſtänoͤniſſes. 


Einführung. 

Die Beunruhigung des neuteſtamentlichen Weltbegriffes, 
die wir zuerſt in den mannigfachen ethiſchen Sätzen, dann 
weitergehend in der Verhältnisbeſtimmung von Kirche und 
Welt wahrnahmen, hat alſo ihre Herkunft in einem heils⸗ 
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geſchichtlichen Impuls; es iſt eine göttliche Tat der Er⸗ 
ſchütterung, die den Chriſten ſamt ſeiner Gemeinde in zwei 
Welten ſtellt. Die ganze Gemeinde muß eben den Weg 
des Chriſtus gehen, in der Welt ſein und doch anderswoher 
ſtammen, der Welt ſterben und zu neuem Leben erwachen, 
bis dieſes in der vollen Vereinigung mit dem Haupte ganz 
gewonnen wird. Die grundlegende Tatſache iſt alſo die 
Sendung des Chriſtus, und dieſe iſt eine eschatologiſche 
Tatſache. 

Jeſus iſt ſich dieſer Situation bewußt und drückt ſie in 
den Hoffnungsvorſtellungen ſeiner Zeit aus. Er kennt die 
Aonenlehre, die ſeit Henoch entſtanden war aus der Span⸗ 
nung zwiſchen dem Dualismus, der Gott und ſeine von 
Dämonen verdorbene Welt kontraſtiert, und den Totalitäts⸗ 
anſpruch feiner Herrſchaft. Die Abgrenzung beider Aonen 
wurde in der phariſäiſchen Tradition ſchon als ſchwierig 
empfunden, weil die meſſianiſche Zeit weder diesſeits noch 
jenſeits einer Zeitgrenze befriedigend unterzubringen war. 
Man mußte ſchließlich faſt beginnen, ſie als eine Zeit der 
Kriſis und des Kampfes zwiſchen zwei Aonen zu verſtehen, 
die nicht mehr als Zeiten auf einer Zeitlinie, ſondern über⸗ 
haupt nur noch als verſchiedene Welten, Syſteme, Werte, 
Dimenſionen zu verſtehen ſind. In dieſer Lage des geiſtigen 


Geſtaltungsprozeſſes jüdiſcher Hoffnungen erwacht in Jeſus 


der neue Aon, die Gottesherrſchaft mit dem nicht raſtenden 
Totalitätsanſpruch. 
In drei Stadien läßt ſich die Lage der Welt darſtellen. 
Zuerſt iſt ſie im Zuſtande des gegenwärtigen Aon anzu⸗ 
ſchauen; der kommende liegt noch außerhalb, nur von der 
Hoffnung geahnt. Dann kommt in Jeſus der neue Aon in 
die Welt; der Kampf zwiſchen beiden Aonen entbrennt, und 
nur im Chriſtus und ſeiner Gemeinde, nur im Glauben iſt 
der Sieg ſchon da. Endlich wird dann der Sieg dem 
ganzen xdouos ſpürbar durchgeſetzt. Man könnte hier von 
einem neuen xdouog reden, denn die Auferſtehungswelt iſt 
neue Schöpfung; aber der Zuſammenhang dieſer neuen 
Schöpfung mit der alten bleibt doch bei den Apoſteln wie 
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bei den Propheten ſo ſtark, daß der im alten Aon in malam 
partem umgeſchlagene Begriff im neuen nicht wieder neu 
verwendet wird, als wenn mit dem xdauos nichts geſchehen 
wäre. Die neue „Welt“ iſt anders, iſt nicht mehr Welt. 


1. Die gegenwärtige Weltzeit. 


a) Zur Terminologie. 


Wir haben die beſtehende Welt in der Bewertung und 
praktiſchen Behandlung der Chriſtenheit ſowie in ihrem 
ſoziologiſchen Verhältnis zu dieſer geſehen. Jetzt begegnet 
ſie uns unter zeitlichem Geſichtspunkt wieder. Vor, ja ſchon 
in der Fülle der Zeiten, welche mit ihren notwendigen 
Erſchütterungen hereinbricht, liegt die gegenwärtige Weltzeit. 

Nicht immer war ſie böſe. In ihr ſchlummert als 
richtunggebende Entelechie noch der Urzuſtand der Welt, 
nicht zur Gegenwart gehörig, ſondern auf Zukunft und 
Hoffnung wirkende Vergangenheit. Am Anfang und Ende 
der Weltgeſchichte ſteht das Paradies. Der gegenwärtige 
böſe Aon beginnt mit dem Sündenfall und wird von ihm 
beherrſcht. Weil ſeine Herrſchaft beides erfaßt, einen Zeit⸗ 
raum und eine Welt, ſo geraten beide Ausdrücke in teilweiſe 
Kongruenz: dieſer Aon und dieſe Welt. Dabei ſcheint die 
Überfegung von 515 und dx aram. N72 d. h. einer be⸗ 
grenzten Zeit, in dieſem Falle einer der beiden großen 
Weltzeiten, zunächſt durch aich geſchehen zu fein, fo bei den 
Synoptikern, wo xdouos in der Hauptſache neutral bleibt. 
Dann zieht der materielle und geiſtige Gehalt dieſer Welt⸗ 
zeit das Wort xGονẽ“ zur Erläuterung und Deckung des 
Begriffes adir mit heran, und Paulus gebraucht beide 
Wörter in ſtarker Überſchneidung, beſonders am Anfange 
des 1 Kor. Schließlich kommt es fo, daß alchp aus der Be⸗ 
zeichnung zweier Weltzeiten verdrängt wird in das Gebiet 
überzeitlicher Wertungen, beſonders im Adjektiv alchviog, 
und für die Bezeichnung der gegenwärtigen Weltzeit 
o »öouog oðõros oder einfach 6 xdauos eintritt. So iſt es 
bei Johannes; freilich tritt hier an die Stelle des Unter- 
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ſchiedes der Zeiten auch ſtärker der von oben und unten, 
Licht und Finſternis, und dieſe Horizontalgrenze überwiegt 
die Vertikalgrenze der So dνονν,ο˙Dν⏑ỹA und der Apokalypſe. 
Abgeſehen von dieſen Typen neuteſtamentlicher Begriffs⸗ 
bildung iſt allgemein zu jagen, daß die Bilderſprache !) zur 
Betonung der zeitlichen Vertikalgrenze neigt, das begriffliche 
Denken zur horizontalen. 

Der Plural alchves dient teils der Erweiterung des 
Denkens in Zeiträumen zum primitiven Begriff der Ewig⸗ 
keit,?) beſonders in den präpoſitionalen Formeln, teils läßt 
er weltgeſchichtliche Perioden ahnen, die aber keinen Zweifel 
darüber laſſen, daß die bibliſche Grundanſchauung mit einem 
einmaligen Weltlauf von der Schöpfung bis zum Weltende 
rechnet und nicht mit den babyloniſch-aſtrologiſchen oder 
ſtoiſchen Kreisläufen. Das iſt im Grunde auch nicht die 
Anſchauung von Joachim Jeremias, der ſich ſonſt ſehr auf 
geſchichtsphiloſophiſche Konſtruktionen nach dem Schema der 
babyloniſchen Kreislauflehre eingelaſſen hat.?) — Alle dieſe 
Beobachtungen aus der terminologiſchen Taktik und ihren 
Entwicklungen haben wir im folgenden zu berückſichtigen. 


b) Die Aonen im ſynoptiſchen Bericht. 


In den Worten Jeſu nach den Synoptikern haben wir 
die eschatologiſche Spannung alſo beſonders in den alchy- 
Stellen und in der Bilderſprache zu ſuchen. Der x00wos 
iſt nur der ruhig darunter liegende Boden der Erde und 
ihrer Menſchheit, auf welchem die Kämpfe der Aonen aus- 
gefochten werden.“) Die Zweizahl der Aonen iſt bezeugt 
Mt 12, 32, wonach es Vergebung in dieſer und in der 
kommenden Weltzeit gibt. In Mt 13, 39 f. 49 ſowie in den 


1) Gemeint ſind Aktionsbilder; das Verbum tendiert zur Entwicklung, 
das Subſtantiv des ruhenden Abſtraktums und Konkretums zur Einſtufung 
in Stockwerken. 

2) Vgl. Saſſe, alchyY B 1. 

3) Jeſus der Weltvollender, Gtsl. 1930, S. 8 ff. 

4) Vgl. Dalman, Die Worte Jeſu, Leipzig 1930, S. 120 ff. Im 
ganzen 11, mit Mk 16, 15 12 Stellen. Zu den 2 Lk-Stellen ſ. o. S. 80. 


Herrſchaft der Sünde und der Krankheit zeigt ſich der alte 
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allerletzten Worten des Evangeliums 28, 20 iſt dann von 
dem Abſchluß der gegenwärtigen Weltzeit im Gericht die 
Rede. Dieſes beſteht in der entſcheidenden Trennung von 
Guten und Böſen; aber es gibt nach 12, 32 auch danach 
noch Vergebung, nur nicht für Geiſtesläſterung. In Mt 24 
erläutert Jeſus die Zeichen der consummatio saeculi V. 3: 
die letzten Kataftrophen und die Wehen der Paruſie. In 
Mt 13, 22 Mk 4, 19 redet ueoıuva Tod alövog ebenſo deutlich 
von der vergehenden Weltzeit wie Mk 10, 30 Lk 18, 30 6 al 
ö 2oxsduevog von der zukünftigen: in ihr gibt es L aimvıog 
für die, welche auf Erden um Gottes willen entbehrten. 
An der Formulierung dieſer Gnome läßt ſich beobachten, 
wie die Spannung zwiſchen d alcbviog und alchy odᷣros 
gemieden wird ); „dieſer“ aiwv iſt kein aiwv wie jener 
andere, deshalb trägt er hier nur die allgemeine Bezeichnung 
der aktuellen Zeit: zauds. Dieſes Wort rückt höchſtens zur 
Bezeichnung der großen Stunde der Geilsgeſchichte auf 
Erden auf, Röm 3, 26 11,5, einmal zur Markierung der 
Aonenwende, Hebr 9, 9f. In Lk 20, 34 f. wird der Unter- 
ſchied der beiden Aonen in der Ordnung der Geſchlechter 
hervorgehoben. Schließlich enthält Lk 16, 8 den deutlichen 
Kontraſt zwiſchen den Söhnen dieſer Weltzeit und den 
Söhnen des Lichtes. Damit iſt für den ſynoptiſchen Bericht 
der vergehende böſe Aon und der kommende Aon der Voll— 
endung im Munde Jeſu genügend belegt. 

Außerhalb des engeren Vokabulars läßt ſich dieſer Tat— 
beſtand noch viel reicher aufweiſen. So in der Bußpredigt 
des Täufers und in der Reichsverkündigung Jeſu ME 1, 15, 
ferner in Jeſu Kampf mit Satan und Dämonen. In der 


Aon. Seine Jünger ſendet Jeſus unter eine widerſtrebende 
„Menſchheit“,?) deren Gegenwirkungen in der 3. pers plur 
zahlreich beſchrieben werden: ſchmähen, verfolgen, ver— 


1) Vgl. auch Mk 3, 29 mit Mt 12, 32! ate ̊s paßt nur zum 
kommenden aiohw. 


2) oi Aννοοονοπντνανl. 
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ſtoßen, Mt 5, 11 f. Lk 6, 22, haſſen, überantworten, geißeln, 
Mt 10, 17ff. Sie tun an den Schafen wie die Wölfe. Es 
gibt Krieg bis in die Familien hinein; auch ſie werden 
„zweier Zeiten Schlachtgebiet“. Das iſt nicht nur der Kampf 
zwiſchen Gut und Böſe, ſondern auch zwiſchen Alt und 
Neu.!) Die Alten, ol Zw, verſtehen die Gleichniſſe nicht; 
ſie wollen einiges, das ſie von Jeſus annehmen, mit ihrer 
alten Geſetzlichkeit in Verbindung bringen (Gleichnis vom 
Kleid und Schlauch); die ganze theologiſche Tradition gehört 
der alten Welt an, ja in gewiſſem Sinne auch Johannes 
der Täufer, welcher nur Herold der Gottesherrſchaft iſt, nicht 
eingeordnetes Glied. Er iſt Freund des Bräutigams, ſtirbt 
aber vor der mitternächtlichen Stunde. Er kam, konnte 
aber die mit der Eliasverheißung an ihn geknüpfte dnoxard- 
oraoıs nicht bringen, weil man mit ihm machte, was man 
wollte, Mk 9, 12 f. par. Altkirchliche Tradition hat ihn des⸗ 
halb beim descensus ad inferos mitſamt den Propheten 
nicht vergefjen.?) Böſe und ehebrecheriſch ift ein Geſchlecht, 
welches die gegebenen Zeichen nicht verſteht und andere 
verlangt, Mk 8, 11 ff. par, ungläubig und verkehrt ein Ge⸗ 
ſchlecht, welches über einen Krankheitsgeiſt nicht ſiegen kann, 
Mk 9, 14 ff. par. Auch ein Petrus kann dem Satan dienen; 
die Jünger haben den breiten Menſchheitsweg zum Ver⸗ 
derben zu meiden. Eine große Probe für den Kampf der 
Zeiten iſt Jeſu Leidensgeſchichte, wo die alte Weltmacht 
politiſch ſiegt, aber moraliſch und heilsgeſchichtlich unterliegt. 
Hier zeigt ſich ihr Zuſtand erſchreckend deutlich, aber auch 
hier bildet ſich nicht der terminus xdouos für fie, der fein 
Prädikat und Urteil in ſich ſelbſt trüge. Gewiß ergibt ſich 
in dieſem Aon ein Überwiegen der Satansherrſchaft in der 
Welt, aber dieſe bleibt der Boden und Kampfplatz zweier 
Aonen. Das gilt auch von der Stelle Mt 18, 7, die am 
eheſten anders zu zeugen ſcheint: „Wehe der Welt um der 
Argerniſſe willen!“, die aber mit Zahn dahin auszulegen iſt, 


1) Nicht im Sinne von Generationen, ſondern heilsgeſchichtlich. 
2) Klaſſiſch feſtgehalten von A. Dürer 1510. 
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daß in dieſer Welt ſich ſowohl die Gemeinde wie auch ihre 
Gegner auf Argerniſſe gefaßt machen müſſen; der Unterſchied 
iſt der, daß die Gemeinde den Mut hat, ſie zu bekämpfen. 
Auch Schlatter!) bezieht die Gemeinde in die Gefahrenzone 
der Argerniſſe ein. Gewiß iſt die Gemeinde mit der prädi⸗ 
zierten böſen Welt vermengt, es bleibt auch zu beachten, 
daß in Mt 18,7 das zweimalige Wehe die Welt mit dem 
Argerniserreger in eine Linie ſetzt. Das alles genügt unſerem 
Gefühl für die Terminologie bei Matthäus nicht, um das 
Wort xdouog hier aus der Bedeutung eines Kampfplatzes 
ausnahmsweiſe in ſolche Aktivität zu erheben. Das 749 
gibt uns ein Recht, hinter dem erſten Wehe eine Klage und 
erſt hinter dem zweiten Wehe eine Anklage zu ſehen. 


c) zöouos und alche bei Paulus. 


Bei Paulus nähern ſich die beiden Begriffe xdouos und 
als einander, und wo das pron demonstr hinzutritt, er⸗ 
füllen ſie einander faſt, der Zeitgeiſt die Welt und das 
Weltreich feine Zeit. Trotzdem bleibt der Unterſchied, daß 
hinter »donuos die ganze Wucht der Subſtanz (und ihrer 
Ordnung) ſteht, hinter aich, eine große Epoche (mit ihrer 
Geiſtesrichtung). Dieſes Gefühl eines Unterſchiedes muß 
ſich bewähren an Eph 2, 2: negıenarroare xard Tov alüva 
rod xdouov Toörov, wo wir weder in eine Perſonifikation 
von alch noch in die syr lect xavdva zu flüchten brauchen, 
ſondern paraphraſieren: „Ihr wandeltet auf euren Sünden⸗ 
wegen im Sinne einer nun vergehenden Epoche, welche von 
dem Reiche dieſer Welt gezeitigt und beherrſcht war“ — der 
andere Aon wäre der des himmliſchen ewigen Gottesreiches. 
It dem Apoſtel das Wort xdouos auch in neutralem Ge⸗ 
brauch möglich, jo führt alchp, wo es irgendeine Grenze hat, 
ſofort in die eschatologiſche Kriſis hinein. In Eph 1, 21 iſt 
das apokalyptiſche Schema der beiden Aonen bezeugt. Alſo 
iſt der gegenwärtige Aon der unmaßgebliche 1 Kor 1, 20 2, 6 
3, 18, unvorbildliche Röm 12, 2, böſe Gal 1, 4, vom Satan 


1) Matthäus S. 549. 
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beherrſchte 2 Kor 4, 4. Dasſelbe gilt von dem vor aich der 
Paſtoralbriefe. Entſprechend wird von dem xdouog aqus⸗ 
drücklich bezeugt, daß ſeine Maßſtäbe vor Gott nicht gelten, 
1 Kor 13, und fein ganzes oyjua verfallen muß 7, 31 ff., 
ja daß in ihm ſeit Adams Fall — dieſer markiert offenbar 
den Anfang des böſen Aons — Sünde und Tod herrſchen, 
Röm 5, 12 vgl. 3, 19. Der Geiſt dieſer Welt iſt dem der 
Gemeinde und damit dem des kommenden Reiches entgegen⸗ 
geſetzt 1 Kor 11, 32 II 7, 10 Kol 2, 20; vgl. auch Hebr 11, 7. 38 
2 Pt 2, 20. ö 


d) xdouos bei Johannes und Jakobus. 


Noch unmittelbarer trifft dieſes Urteil den Begriff 
»Öouos in den johanneiſchen Schriften und bei Jakobus. 
Hier fallen die beiden Aonen überhaupt fort und machen 
mehr der horizontalen Betrachtung Raum. Oben iſt Gott 
mit ſeinen guten Gaben, Geiſt, Licht und ewigem Leben 
unten die Welt in Unverſtand, Nacht und Sünde. Das 
Wort xdouos muß mit und ohne demonstrativum die Merk⸗ 
male des alchy oöros mittragen, ohne jedesmal erſt damit 
prädiziert werden zu müſſen; es wird ſchlechthin zum Be⸗ 
griff eines gottwidrigen Bereichs. Die Begriffe Welt⸗ 
ſchöpfung, univerſale Menſchheit, Weltgeſchichte, Weltmacht, 
Weltmiſſion uſw. fallen deshalb nicht fort, aber das Schwer⸗ 
gewicht liegt auf dem verdorbenen Zuſtande dieſer Welt. 
Sie liegt im Argen und widerſtrebt dem Lichte, dem Worte, 
dem Sohne, der Wahrheit, den Jüngern. In ihr lebt die 
Begierde, die religiöfe und irreligiöfe Lüge, ja der Vater 
der Lüge als Beherrſcher des ganzen Bereichs. Ebenſo 
trennt Jakobus die Seinen von dem verwerflichen Welt⸗ 
willen. Nicht daß nun bei beiden Zeugen eine rein ethiſch⸗ 
idealiſtiſche Spannung an die Stelle einer eschatologiſchen 
träte: die johanneiſche xelaıs iſt freilich ein fortlaufendes 
Gewitter, eine dauernde Reinigung, wie noch zu zeigen iſt, 
kennt aber doch Anfang und Ziel. Der gegenwärtige Zu⸗ 
ſtand der Weltvergiftung ſchreit nach Gericht, Erlöſung und 
Erneuerung. Die Auseinanderſetzung zwiſchen Reich Gottes 
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und Satans Reich wird zum wichtigſten Gegenſtand der 
Geſchichtsanſchauung. Mit Jeſus bricht das Gottesreich her⸗ 
ein, und wir treten damit in die Zeit der Kriſis der alten 
und des Anbruchs der neuen Weltzeit ein. 

In den drei behandelten terminologiſchen Typen iſt es 
jedesmal klar, daß die Anſchauung der gegenwärtigen Welt⸗ 
zeit nicht aus dieſer ſelbſt ſtammt, ſondern im Korrelat zur 
Heilszeit ſteht. Dieſe hängt zuſammen mit der Urzeit, iſt 
aber nicht einfach aus ihr konſtruiert, ſondern ſelbſt ſchon 
gekommen. Nicht als objektive Behauptung, auch nicht nur 
als brennend erhofftes Sehnſuchtsziel der Apokalyptik, ſondern 
als das im Glauben gegenwärtige Heilsgeſchehen iſt der 
neue Aon im NT. bezeugt, und aus dieſer Perſpektive er⸗ 
gibt ſich die im Sprachgebrauch mannigfaltige, in der Sache 
einige Ausſage über die „gegenwärtige“ Weltzeit. 


2. Der Einbruch der neuen Weltzeit. 


Wenn Jeſus die apokalyptiſchen Vorſtellungen ſeiner 
Zeit benutzt, ſo iſt nur der eine große Unterſchied, daß er 
die Erfüllung bringt. „Kehrt um, jetzt kommt das Himmel⸗ 
reich!“ Damit find die Tage des alten Aons gezählt. 
Joachim Jeremias) weiſt uns an Dutzenden von Beiſpielen 
aus den Evangelien nach, daß „Jeſus als Welterneuerer“ 
kommt. Er hat das Zeichen des kommenden Aons, den 
Geiſt, und diſtanziert ſich von einem Zeichen der alten Zeit, 
dem Faſten. Er iſt der Bräutigam, hat das Kleid des 
neuen xdouos und ſchafft den Wein der Heilszeit. Er it 
der Hirt, Arzt, Baumeiſter, König, Hoheprieſter, Richter, 
Bauer, Winzer, Fiſcher, Lehrer, Gottesbote, Hausherr — — 
lauter Motivberufe für den Weltvollender. Er beſteigt den 
Thron durch den geweisſagten Einzug in die Königsſtadt 
und führt ſofort die dazugehörige Tempelreinigung durch. 
Er iſt Lebenswaſſer und Lebensbrot. Er iſt der neue Menſch, 
der Menſchenſohn ohnegleichen, die Erneuerung und Über⸗ 
bietung Adams. Er bindet den Satan und zerſtört deſſen 


1) A. a. O. S. 12 ff. 
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Reich. Er iſt aber noch nicht ſichtbar; vorläufig ijt feine 
Gemeinde der Verſchlußſtein der Unterwelt und die Pforte 
zur Gottesherrſchaft. Seinen Jüngern gilt ſchon die abſolute 
ſittliche Forderung der neuen Welt, Gottes Paradiesordnung, 
die höher iſt als das Geſetz Mofes.!) 

Mit dieſen ſynoptiſchen Beobachtungen ſtimmt weſent⸗ 
lich überein, was wir in den ſchon erwähnten aldv-Stellen 
derſelben Evangelien beobachten können. Zwar wird in 
ihnen von den beiden Aonen noch geredet im Schema der 
Zeitgenoſſen, welche den kommenden noch erwarten — er 
wird ja auch in gewiſſem Sinne noch erwartet, im ganzen 
NT. —, aber dieſes „Kommen“ iſt nun nicht mehr unſicht⸗ 
bare Zukunft, ſondern in Jeſus gegenwärtige, freilich noch 
unverherrlichte Geſtalt. Somit bedeutet das Wort von den 
beiden Aonen im Munde Jeſu und im Herzen ſeiner Jünger 
eine ganz andere Nähe des Gottesreiches als bei den Zeit⸗ 
theologen. Mit allen Meſſiasgläubigen ſchauen die Jünger 
Jeſu von Nazareth auf ein kommendes Ereignis, die „Wieder⸗ 
aufrichtung des Reiches“ Act 1, 6, aber nur ſie wiſſen deſſen 
Nähe und deſſen Träger. Ihr ganzes Hoffnungsbild iſt in 
ſeine Hand gegeben; ſie erleben den neuen Aon in ihm. 
Petrus ſpricht es aus, daß fie den Chriſtus gefunden haben.?) 
Jeſus fügt hinzu, daß damit die Gemeinde, die Gottes⸗ 
herrſchaft gekommen iſt, ohne Grenzen in Himmel, Hades 
und Erde. Die änoxardoraoıs des Elias iſt ſchon vorüber. 
Dieſer hat leiden müſſen, und ſo muß auch Jeſus leiden. 
Das iſt ſein Weg zur Herrlichkeit. Einige werden ihn vor 
ihrem Tode noch kommen ſehen in ſeiner Herrſchaft. Schon 
jetzt zeigt er ſich drei Jüngern in verklärter Geſtalt, Moſe 
und Elia überſtrahlend und überdauernd. Dann zeigt er 
feine Herrlichkeit in Auferſtehung, 40 Tagen und Himmel⸗ 


) G. Kittel weiſt in „Religionsgeſch. und Urchriſtentum“ S. 102ff. 
nach, daß man erſt im neuen Aon Gott auch ſchauen ſtatt wie bisher nur 
hören darf, vgl. Mt 5, 8 und die Offenbarung des Johannes Ey nveduarı, 
Apk 1, 10. 

2) Mt 16, 13 ff. 
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fahrt, ſchließlich in beſonderen Offenbarungen vor Damaskus, 
auf Patmos uſw. g 

Aber das alles löſt noch nicht ſein Wort ein vom vollen 
Einbruch des Reiches in dieſer Generation, Mk 9, 1 13, 30 parr. 
Auch die Zeitangabe deſſen, der mehr iſt als ein Prophet, 
unterliegt dem Geſetz der prophetiſchen Perſpektive; daran 
ändern alle Harmoniſierungsverſuche ſchwerlich etwas. Schon 
Lukas hat die ſynoptiſche Apokalypſe mit der Hand des 
„Hiſtorikers“ bearbeitet. Er ſetzt die erſten kosmiſchen Stö— 
rungen hinter die erſten Verfolgungen, 21, 12. Er berichtet 
die Weisſagung von den Bedrängniſſen in Judäa ſchon im 
Spiegel eingetroffenen Erlebens, 21, 20 ff.: die Stadt wird 
eingeſchloſſen, das Gebet zur Bewahrung vor winterlicher 
Flucht iſt ſchon fortgefallen, aus der größten HAlyıs der 
Weltgeſchichte wird dem Hiſtoriker eine ueydAn dydyun, aus 
der Abkürzung der Qual ihre Befriſtung bis zu den xaoi 
Edvav.!) Die kosmiſchen Erſcheinungen werden ihres Phan⸗ 
taſtiſchen entkleidet, 21, 25 f., der Trompetenſtoß der Engel 
zur Sammlung der Erwählten, Mt 24, 31, und das Wort 
von dem unbekannten Termin, Mt 24, 36, fallen fort. Ob⸗ 
wohl Lukas ſo gewiſſermaßen „den Wechſel prolongiert“, ) 
bleibt ſein Stand „zwiſchen den Zeiten“ grundſätzlich der- 
ſelbe: nach den „Zeiten der Heiden“ kommen die kosmiſchen 
Kataſtrophen, und es naht die dnoAdrewoıs, V. 28, die Paoı- 
Asia Tod Veoö, V. 31, beides in ſtreng eschatologiſchem Sinne, 
und das wird Jeſu Generation noch erleben, V. 32. Die 
Geſtalt des Hiſtorikers Lukas bleibt im feſten Rahmen ur⸗ 
chriſtlicher Enderwartung und gewinnt dadurch als Zeuge 
für die eschatologiſche Spannung des Chriſtenſtandes eine 
beſondere Bedeutung. Der hiſtoriſche Blick, mit welchem er 
die Weltmiſſion ſeines Lehrers ſchildert, iſt deſſen End⸗ 
perſpektive dienſtbar: die Vollendung der Weltmiſſion Zus 
Eoydrov rs ye, Act 1, 6, bringt den Anfang der Welt⸗ 
vollendung En’ doydrov Tav Huspöv. Jeſu Geburt, Himmel⸗ 
fahrt und Wiederkunft ſind die Grenz⸗ und Stützpfeiler 


) Vgl. Paulus Röm 11. 2) So Wellhauſen. 
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feiner Geſchichtsbetrachtung, und hinter dem letzten ſiegreichen 
dxwAörws der Act liegt die Erwartung des wiederkommenden 
Herrn, der das vollendete Werk ſeiner Knechte beſieht. So 
trägt deren Werk eschatologiſchen Charakter und geſchieht in 
zwei Welten. 

Auch bei dem Lehrer des Lukas finden wir die Doppel- 
ausſage über den heilsgeſchichtlichen Standort der Gemeinde. 
Wir ſahen oben, wie Paulus mit ſeinen Gemeinden in der 
gegenwärtigen Welt ſteht, nicht nur in ſie eingekapſelt, 
ſondern auch von ihr durchdrungen, ſo daß der fortwährende 
Kampf gegen ihre Haltung in der Gemeinde geführt werden 
muß. Die Schlußbitte des Herrengebets wiederholt ſich in 
Gal 1, 4: „. .. daß er uns herausreiße aus dem gegen- 
wärtigen böſen Aon.“ Dafür hat ſich der Herr hingegeben; 
dieſes Ziel iſt alſo in Erfüllung begriffen. Das Kreuz ſteht 
zwiſchen Paulus und dieſer Welt, Gal 6, 14, die Auferſtehung 
verſetzte ihn in eine neue, Eph 2,6. Der Abſchnitt Eph 2, 1ff. 
legt das ganze Verhältnis klar. Der bewußte Wandel gemäß 
dem Aon dieſer Welt gehört für Chriſten der Vergangenheit 
an. Da tat man den Willen des Fleiſches und damit des 
Weltherrn und war dem Zorne Gottes verfallen. Aus 
dieſem Tode hat Gottes Liebe ſie mit dem Chriſtus lebendig 
gemacht und „verſetzt in die himmliſchen Regionen oder 
Geiſter !) in Chriſtus Jeſus, um in den folgenden Üonen den 
übergroßen Reichtum ſeiner Gnade zu zeigen . . .“ Deutlich 
überſchneiden ji hier die beiden Aonen in der Zeit und 
führen im Leben des Chriſten zu einem Wendepunkt, der 
wiederum getragen und gewirkt iſt von einem ewigen Rat⸗ 
ſchluß göttlichen Erbarmens, welcher (auf die Zeitlinie 
projiziert) natürlich weit zurückreicht. Der neue Aon (oder 
gegliedert: die kommenden Aonen) iſt der wiederkommende 
Zuſtand der Gottesherrſchaft, in welchen die Zeitlinie der 
Erwählten einläuft. Sie lief ſeit Adams Fall durch den 
dunklen Tunnel eines Reiches von unten und ſticht mit 


1) Mit beiden iſt in den meiſten Paulusſtellen zu rechnen, gegen 
Preuſchen-Bauer. 
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dieſem Wendepunkte der Linie wieder hinaus in das himm⸗ 
liſche Licht der Ewigkeit, die ſich immer über der ſchweren 
Maſſe wölbte, nun aber der neue Aon der Geſchichte iſt. 
Individuell gefaßt ergibt das eine Mehrzahl von Durch- 
brüchen zum Licht (Bekehrungen, Wiedergeburten); für die 
Gemeinde aller Zeiten als Ganzes gedacht iſt der Durch— 
bruch die Auferſtehung Jeſu Chriſti von den Toten, in 
welche die ganze Gemeinde ja myſtiſch eingeſchloſſen iſt. — 
Die ſog. individuelle Eschatologie im Sinne des Chriſten⸗ 
ſtandes nach dem Tode iſt dabei nicht von großer Bedeutung, 
Röm 14, 8. Immerhin behält die Frage eine gewiſſe 
Spannung, ob die Wiederkunft des Chriſtus vor oder nach 
dem Tod der Gemeindeglieder fallen wird, 1 Theſſ 4, 13 ff. 
Nicht über deren Zugehörigkeit zum neuen Aon iſt damit 
etwas ausgeſagt, wohl aber über die Ordnung des An⸗ 
marſches bei deſſen endgültiger Durchſetzung. 

Warum aber kommt der Chriſtus überhaupt zweimal 
ſtatt einmal? !) Oberſter durchſchlagender Grund iſt einfach 
Gottes Wille, der es allen Vermutungen zuwider ſo gefügt 
hat und dadurch die Erwartungen der Seinen oft falt un⸗ 
erträglich ſpannte. Nachtaſtendes Verſtehen faßt dann den 
Sinn, daß die Jünger mit ihrem Meiſter gründlich leiden 
müſſen, weil dieſer Aon nicht mit einem Schlage, ſondern 
gewiſſermaßen organiſch überwunden werden ſoll. Erſt 
werden Iſrael und die Welt durchſalzen und durchleuchtet 
mit der Miſſion des kommenden Reiches. Dieſe letzte Chance 
iſt der neue Aon dem alten ſozuſagen noch ſchuldig, ehe er 
ihn ausgereift kaſſiert. Daher die Spannung, daß dieſe Welt 
mit aller Kraft miſſioniert wird und doch innerlich ſchon 
aufgegeben iſt, daß ſie ethiſch abgewehrt wird und doch 
noch Fortſetzung der guten Schöpfungen Gottes iſt. So 
lebt die Gemeinde im Übergangsſtadium zweier Aonen und 
ſehnt ſich nach der Offenbarung ihres endgültigen Seins. 


) Dieſe Frage, welche das NT. in beredtem Schweigen nicht ſtellt, 
darf man in Anmerkung zu neuteſtamentlichen Gedanken einmal mit- 
hören. Es fehlt nicht an Antwort, wenn auch nicht ad hoc gegeben. 


Löwe, Kosmos u. Aion. 9 
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Sie hat den alten Menſchen abgelegt und abzulegen, den 
neuen Menſchen angezogen und anzuziehen, ſie hat den 
Geiſt und bittet um den Geiſt. Sie iſt Licht im Herrn und 
muß ſich doch deſſen praktiſch immer neu bewußt werden, 
Eph 5, 8. Kurz: ſie ſoll ſein, was ſie iſt. 

Wie ſtellt ſich Paulus die Ausreifung des gegenwärtigen 
Aons zum Gericht vor? Darauf antwortet 2 Theſſ. Er zieht 
aus der bedrängten Lage der Gemeinde den Schluß, daß 
ſie in dem kommenden harten Gericht über die Ungläubigen 
der Gottesherrſchaft würdig ſein wird, 1, 4ff. Freilich ſoll 
ſie in der Hoffnung nicht zu eilig ſein. Die umlaufende 
Parole vom unmittelbaren Bevorſtehen des Herrentages iſt 
falſch. Erſt kommt der „Abfall“ und der Antichriſt. Die 
beſte Erläuterung zu dnooraola 2 Theſſ 2,3 gibt wohl 
Mt 24, 11 ff.: „Viele falſche Propheten werden aufſtehen 
und viele verwirren, und durch Überhandnehmen der Geſetz⸗ 
loſigkeit wird die Liebe in vielen erkalten; wer aber bis 
zum Ende aushält, der wird gerettet werden.“ In der 
allgemeinen Sittenverderbnis der Endzeit behauptet ſich die 
Gemeinde. Mit dem „Abfall“ kommt die kulminierende 
Offenbarung der Geſetzloſigkeit in einer Perſon, im Anti⸗ 
chriſt, der mit Gegenanſprüchen auf Göttlichkeit auftritt; in 
ihm ſtellt die gegenwärtige Weltzeit ihren irdiſchen Führer 
heraus, mit Satans Macht und Künſten ausgerüſtet. Aber 
all das iſt noch nicht da, ſchlummert noch in den Tiefen 
zurückgehaltener Dämonen. Wahrſcheinlich iſt's der römiſche 
Staat, der ſie nach dem Urteil des Paulus zurückhält, nach 
damaliger Deutung wohl das vierte Reich der Danieliſchen 
Weisſagung, das erſt noch untergehen muß. Mit napdxinsıs 
aiovla!) und guter Hoffnung ſieht die Gemeinde allem ent⸗ 
gegen, 2, 16. Sie weiß, daß die Geſtalt der Welt im Ver⸗ 
gehen begriffen iſt und Gottes Reich im Kommen, ein 
kosmiſches Ereignis. 


1) v. Dobſchütz: „in Ewigkeit gültig und dauernd“, vielleicht aber 
näher dem Gebrauch des Hebr, wo alchvios in die Situation des neuen 
alchv einführt und doch „ewig“ heißt. 
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Wieſo Alb. Schweitzer!) die pauliniſche Eschatologie 
noch durch ſeine Myſtik meint ergänzen zu müſſen, welche 
die Urgemeinde nicht gehabt hätte, iſt uns nicht zwingend 
klar. Der Fehler ſcheint die Verkennung der Spannung 
zwiſchen Daſein und Zukunft des Reiches zu fein. Jeſus 
ſelbſt ſoll nach der Wiederkehr der 70 überraſcht geweſen 
ſein über das Ausbleiben der letzten Drangſale und darauf⸗ 
hin durch ſein Ende ſofort das Gottesreich endgültig herauf⸗ 
geführt haben. Seine Jünger aber hätten es noch irrtümlich 
fernerhin erwartet. Wer mit dem evangelium quadraginta 
dierum rechnet, wird den vollen Einklang der apoſtoliſchen 
Eschatologie mit dem Himmelfahrtsgleichnis von dem Königs⸗ 
ſohn im Ausland finden. Die Jünger rechnen nicht nur 
mit der Vergebung des Entrückten, ſondern auch mit ſeiner 
Gegenwart und Geiſteswirkung. Damit ragt ſeit Jeſu ent⸗ 
ſcheidender Tat der andere Aon wirkſam in dieſen hinein, 
und zwar iſt der Treffpunkt des Lichts auf die Finſternis 
die Gemeinde. In den Herzen der Gläubigen iſt es lebendig; 
da lebt der Glaube, der Geiſt, der Chriſtus. Damit iſt eine 
„eschatologiſche Myſtik“ bei allen Jüngern gegeben, und 
Paulus braucht weder eine Gnoſis noch eine Myſtik hinzu⸗ 
zufügen. Auch Schweitzers Spekulation über die Zugehörig⸗ 
keit des Geſetzes zu einem Gott und Menſchen trennenden 
Engelbereich iſt eine unnötige Zerreißung heilsgeſchichtlicher 
Zuſammenhänge. Paulus hat das Geſetz nicht nur für 
einen Propädeuten, ſondern im Sinne der Bergpredigt auch 
für Gottes bleibenden Willen gehalten. Mit dem Meiſter 
und all ſeinen Jüngern ſteht Paulus in der weder gnoſtiſchen 
noch bloß myſtiſchen, ſondern heilsgeſchichtlichen, kosmo⸗ 
logiſchen ſowie recht verſtanden myſtiſchen eschatologiſchen 
Spannung des begonnenen und ſich vollendenden „Kommens 
ſeines Reiches“. 

Beim Abergang zu Johannes knüpfen wir noch einmal 
an die ſynoptiſch überlieferten Ausſagen Jeſu über die heils⸗ 
geſchichtliche Bedeutung der Teufelaustreibungen an, Mt 12, 28 


) „Die Myſtik des Apoſtels Paulus“ Tg. 1930. 
90 
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Lk 11, 20: „Wenn ich ... Dämonen austreibe, dazu iſt ja 
die Herrſchaft Gottes zu euch gekommen“, danach in allen 
drei Evangelien das Wort vom Einbruch in das Haus des 
Starken, worunter wohl die Welt und ihr Fürſt zu ver⸗ 
ſtehen iſt. Nach der Wiederkunft der 70 erklärt Jeſus 
Lk 10, 18: „Ich ſah den Satan wie einen Blitz aus dem 
Himmel fallen.“ Ganz ähnlich ſpiegeln ſich Jeſu Worte im 
johanneiſchen Bericht. Als die Griechen ihn ſuchen, ſteht 
er erſchüttert unter dem Eindruck der heilsgeſchichtlichen 
Stunde. Jetzt iſt ſeine Verklärung nah, und mit der Zu⸗ 
ſtimmung des Vaters geht er den Weg zu Kreuz und 
Krone. Von dieſem Zeitpunkt ſagt er: „Jetzt wird Gericht 
gehalten über dieſe Welt; jetzt wird der Fürſt dieſer Welt 
ausgeſtoßen werden“ 12, 31. Das Gericht Jeſu bei Johannes 
iſt ja indirekt gedacht. Jeſus kommt nicht zu richten, ſondern 
zu retten, und doch vollzieht die Finſternis durch Ablehnung 
des Lichtes an ihm ihr Gericht 3, 17ff. Die Glaubenden 
ſind dem Gericht eo ipso entnommen, 5, 24. Jetzt erreicht 
das Gericht feinen Höhepunkt: der DAT oe wird aus 
ſeinem Herrſchaftsbereich ausgeſtoßen werden,?) aus dem 
xöonog?) oder aus dem Gerichtsſaal, ) nach Apk 12 aus dem 
Himmel, ſ. o. Lk 10, 18. Jedenfalls iſt der poſitive Sinn 
von 12, 31 in Zuſammenhang mit 3, 17ff. der, daß Jeſus 
jetzt den ſtarken Zugang zur ganzen Welt bekommt. Als 
Richter und Retter beſiegt er leidend den Weltherrſcher und 
Verkläger. Dieſer will Jeſus angreifen und kann ihn nicht 
richten 14, 30. Darin empfängt er fein Gericht, und wenn 
Jeſus nach ſeinem Fortgange den Parakleten ſendet, kann 
dieſer ſchon das vollzogene Gericht verkündigen 16, 8—11. 
Durch ſeinen Tod am Kreuze wirkt Jeſus alſo in die obere 
Welt hinein und erſchüttert die Macht Satans, vgl. Kol 2, 15. 
Sein letztes Wort bei Johannes ift rersgde ora 19, 30. 


) Bei den Rabbinen der Herrſcher der Heiden, bei Johannes 
beſonders ſtark in Iſrael wirkſam; fo richtig Zahn 3. St. Anmkg. 43. 

2) sc, nicht dr wie Chryſ und Cod It. 

5) Holtzmann. 

) Zahn, Schlatter. 
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Nun fragen wir noch einmal angeſichts der Ausführungen 
von Pfleiderer, Holtzmann und Bultmann !)): iſt der Chriſtus 
für Johannes nun endgültig und ganz da? Iſt die Eschato- 
logie nun erledigt? Iſt die Spannung gelöſt? So redet 
der johanneiſche Chriſtus nicht. Wir ſehen uns, gerade von 
der Spannung zwiſchen Zeit und Ewigkeit herkommend, 
nicht genötigt, avdoraoıs, Eoydara νε,ν & uſw. „akosmiſch“ 
zu deuten. Es geht auch nicht die heilsgeſchichtliche Zeitlinie 
ſo einfach verloren, als wenn alle Ewigkeit nun ſchon in der 
Zeit wäre und vor uns die endloſe Horizontale läge. Gewiß 
fehlen bei Johannes beachtlicherweiſe die beiden Aonen, und 
doch treibt der Weltlauf deren Überſchneidungspunkt zu. 
Die Heilsgeſchichte geht weiter. Die Abſchiedsreden ſind auf 
Weiterführung des Kampfes eingeſtellt. Nach dem Gericht 
über den Satan iſt es Aufgabe des Geiſtes, die Welt zu 
überführen 16, 8ff. Nach Jeſu Sieg ſollen die Jünger in 
Drangſalen mutig ſein 16, 33. Das Hoheprieſterliche Gebet 


1) O. Pfleiderer 1887: Die Abſchiedsreden „ſchillern in abſichtlicher 
Unbeſtimmtheit zwiſchen dem perſönlichen Kommen und Sichſehenlaſſen 
des Auferſtandenen und feinem unſichtbaren Kommen in der bleibenden 
und innerlichen Gegenwart des Geiſtes“, nämlich in der Kirche. Zitiert 
bei H. J. Holtzmann 1891 im Handkommentar IV S. 177, wo dieſer in 
einem Exkurſe ſagt, daß „mit demſelben in die Zukunft weiſenden 29 70% 
14, 18 auch ſchon das in des Evangeliſten Vergangenheit liegende Oſter— 
ereignis gemeint ſein kann“. Die Doppelſinnigkeit der Zukunftsreden iſt 
für Holtzmann Interpretation eines über die Jüngerſchaft hinaus fort— 
geſchrittenen religiöfen Bewußtſeins. Bultmann, Die Eschatologie des 
Johannesevangeliums, Zw. d. Z. 1928 S. 4—22, verwirft jedes dramatiſch— 
eschatologiſche wie auch jedes myſtiſche und idealiſtiſche Verſtändnis von 
Welt, Tod und Leben. Der Prolog ſpricht nicht die Schöpfung eines 
dann Vorhandenen, ſondern eine Qualifizierung aus. Mißdeutung der 
Geſchöpflichkeit, Selbſtändigkeit und Selbſtſicherung gegenüber Gott iſt 
die Sünde, iſt „Welt“. Dieſe iſt in dem einmaligen perfectum praesens 
der Fleiſchwerdung und in dem jeweiligen Angeſprochenwerden durch den 
Parakleten im Glauben beſiegt. Im eschatologiſchen Jetzt hat der An- 
geſprochene Zukunft; kosmiſche Kataſtrophen ſind bedeutungslos (S. 14), 
eine 2. Paruſie iſt Unſinn und geht auf einen Redaktor zurück (S. 5). 
Demgegenüber kann auf Haben und Warten bei Paulus als Analogie zu 
unſerem Verſtändnis des Johannes hingewieſen werden. 


’ 
ur ge 


17 trägt weltmiſſionariſchen Charakter. Wir haben gewiß 
immer wieder zu beobachten, daß Johannes weniger Intereſſe 
an vertikalen Zeitgrenzen als an der Horizontalen zwiſchen 
Zeit und Ewigkeit hat, und deshalb kann er den Sieg des 
Aöyos, welcher ja ſchon im Anfang mächtig war, in alle 
Zeiten verlegen.!) Aber man überhöre nicht ſeine Wendung 
vom ontologiſchen Denken zum „genetiſchen“: 6 Adyos Odο 
Eyevero! Hinter feiner Jeſusgeſtalt ſtehen die Geheimniſſe 
der göttlichen Ewigkeit und dringen Rätſel aufgebend in die 
Sprache ſeiner Worte ein. Die Erzählungen bekommen 
etwas Typiſierendes in dem Geſamtrahmen der Logos⸗ 
wirklichkeit, und doch iſt hier Geſchichte erzählt, die Geſchichte 
eines Kampfes zwiſchen Licht und Finſternis, der mit dem 
Siege Jeſu am Kreuze nicht zu Ende iſt. Die Welt iſt 
durchs Wort geworden 1, 3 17, 24, ſo iſt auch ihre Heim⸗ 
ſuchung und ihr Vergehen demſelben Wort unterftellt. 

Dazu ſtimmen die übrigen Schriften des Apoſtels. Der 
1. Johannes⸗Brief redet von ewigen, unabänderlichen Wahr⸗ 
heiten: Gott iſt Licht und Liebe, und was aus ſeinem Samen 
ſtammt, iſt der Welt überlegen. Dieſes ewige Leben, das 
von Anfang war, iſt jetzt in der Geſchichte vor den Sinnen 
der Apoſtel offenbart und wirkt in ihr weiter. Deshalb 
kann als perfectum ausgeſprochen werden: „Ihr habt den 
Vater erkannt und den Böſen beſiegt“ 2, 13 ff., aber ſofort 
danach gefordert werden: „Habt die Welt nicht lieb!“ Dieſe 
iſt beſiegt und wird beſiegt — ſie „iſt im Vergehen“ mit 
ihrer Begierde, und wer Gottes Willen tut, war und iſt 
und bleibt in jenem ewigen Leben, das über dieſe „Welt“, 
die mit all ihrer Wucht und Wichtigkeit ſchließlich nur Epiſode 
war, ſiegreich hinwegſtürmt. Schon ſteht ſie im letzten 
Stadium; das wird auch hier an ihrer ſtarken letzten Energie 


erkannt. Der Antichriſt und ſeine Antichriſten durchziehen 


) Gerade das macht uns vorſichtig im Ableſen feiner Eschatologie. 
Man beachte beſonders die Formel: „es kommt die Zeit und iſt ſchon da“, 
4, 23 5, 25 16, 32. Anter ſie fällt auch der Doppelausgang zu Gericht 
und ewigem Leben mitſamt der beiden vorausgehenden Auferſtehung 
5, 24 ff. f 5 
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ſie, bis hinein in die Gemeinde. Antichriſtlich iſt die Leug⸗ 
nung der geſchichtlichen Offenbarung des ewigen Lebens, 
des kosmiſchen Sieges des Lichts. Dieſer geſchehene und 
geſchehende Sieg iſt ſchon bewußt im Kreiſe der Glaubenden. 
Sie wiſſen, daß „der Sohn Gottes kommt“, und haben 
damit den Durchblick in die ſiegreiche Ewigkeit. 

Die Apokalypſe zeigt die kleinaſiatiſchen Gemeinden in 
gleicher eschatologiſcher Lage. In einer Welt heidniſcher 
und ſektiereriſcher Verirrungen und Feindſchaften kämpfen 
ſie ſich durch zum Siege. Die Kampfgrenze zieht ſich auch 
wieder durch die Gemeinden hindurch, wie neben den Sekten 
und abſeitigen Gruppen beſonders das ſtets wiederkehrende 
generiſche Partizip § vu, zeigt. Der Sieger ſteht am 
Schluß aller Sendſchreiben immer wieder unter den Seg⸗ 
nungen des ewigen Herrn. Die Hoffnung der Gemeinde 
weiß die Geſchichte umfaßt von Ewigkeit. „Ihr Licht wird 
hell, ihr Stern geht auf.“ Jeſus iſt der Morgenſtern, deſſen 
Leuchten die ausgehende Nacht und den anbrechenden 
Morgen miteinander verbindet. Dadurch kommen Himmel 
und Erde, Gottesreich und Welt in unausſagbare letzte 
Spannungen. In maſſenhaft gedrängten Bildern ſtürmt 
die Geſchichte dem Ende zu und fängt ſich doch immer 
wieder in retardierenden Momenten; der ganze Stil der 
Apk iſt ein „festina lente“. Hier offenbart ſich die eschato⸗ 
logiſche Spannung der Weltgeſchichte im Viſionären und 
Maleriſchen. Das Wort xdouog freilich bleibt der Spannung 
entrückt, z. B. 13, 8; überhaupt läßt der Stil des Buches 
keinen Raum zur Formung, höchſtens einmal zur Zitierung 
„ſpekulativer“ Begriffe.!) Aber direkt daneben breitet ſich 
im Text in apokalyptiſchen Bildern das zur gottfeindlichen 
Organiſation und antichriſtlichen Religion gewordene Welt⸗ 
weſen aus (im Bilde des Tieres).?) Das iſt die beſonders 
wirkſame Form, in welcher Apk die Spannung zwiſchen 
dem Gegenſatz „Gott und Welt“ und dem totalen Anſpruch 


1) „Sein Name iſt 46508“ 19, 13. 
2) 15, 2 nicht vf e &x rob οjẽj, ſondern &x Tod Bnelov. 


des Schöpfers auf die Welt zum Ausdruck bringt. Dualiſtiſches 
Mißverſtändnis iſt ausgeſchloſſen. Noch iſt Rom „die Gewalt⸗ 
haberin über die Könige der Erde“ 17, 18, aber in Ewigkeit 
bleibt das Lamm „Herr der Herren und König der Könige“ 
17, 14. Schöpfungsbaſis der „neuen Erde“ iſt irgendwie !) 
die alte, auf welche das himmliſche Jeruſalem herabfährt; 
durch dieſe Ausdrucksweiſe werden offenbar die beiden Aonen 
benannt. Der Satan hat jedenfalls in keiner Welt mehr 
Gewalt. Nach 12, 9 verlor er die Freiheit, als Ankläger zu 
wirken, durch den Sturz vom Himmel auf die Erde, nach 
20, 1—3 verliert er die Verführungsgewalt über die Völker, 
indem er in den Abgrund verſchloſſen wird, nach 20, 10 
wird er endgültig zur ewigen Qual verdammt. Als die 
Fülle der Geſichter vorübergerauſcht iſt, 22, 6, und das Bild 
der noch in zwei Gruppen kämpfenden Menſchheit wieder 
erſcheint, bleibt die Spannung auf das nahe Ende zurück, 
und durch die ganze Chriſtenheit hindurch pflanzt ſich die 
alte Bitte fort um das Kommen des Königs 22, 20. Noch 
trägt die Welt den anderen, der in dieſem Aon ihr Herr iſt. 

Auch im Jakobusbrief, der auf den erſten Blick als eine 
wohl leidenſchaftliche, aber auf weite Sicht berechnete erden⸗ 
feſte Ethik angeſehen werden könnte, iſt für das Weltgefühl 
doch eine eschatologiſche Kampfſtimmung grundlegend. 
Sammelwort für den Gegenwerber Gottes um die Menſchen⸗ 
ſeele iſt æ co, und ene vuia liegt jo nahe dabei wie bei 
Johannes. Wer in der Welt als Bettler gilt, iſt in dem 
verheißenen Königreich Erbe 2, 5. Hier gilt es Freundſchaft 
oder Feindſchaft 4, 2. Die Sammler irdiſcher Schätze finden 
ſich mit ihrer lächerlichen Geſchäftigkeit auf der ernſten Folie 
der letzten Tage wieder 5, 3. Wer die Nähe der Paruſie 
begriffen hat, erträgt die letzten Leiden mit der Langmut 
des auf die wachſende Saat wartenden Bauern und der 
duldenden und wartenden Propheten, 5, 7ff. vgl. Phil 4, 5. 
Der Same iſt ſchon in der Erde. Mit verhaltener Spann⸗ 
kraft ſieht der Glaube den neuen Aon kommen und freut 
ſich an dem wachſenden Druck, 1, 2 vgl. 2 Theſſ 1, 4f. 


) Vgl. den irdiſchen und den himmliſchen Leib. 
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Der Hebräerbrief wendet auf Jeſus energiſch die 
Hoffnungsverheißungen des Alten Bundes an: wie die 
Chriſtengemeinde der Fremdlinge auf den Ruhepunkt nach 
dem Wüſtenzuge wartet, ſo der zur Rechten Gottes erhöhte 
Sohn, der das All trägt mit ſeinem mächtigen Wort,!) auf 
den Sturz feiner Feinde zu feinen Füßen. ) Ihm unterſteht 
die künftige Welt, auch die Engel 2. 5.8, nachdem er durch 
Leiden vollendet iſt. Die Glaubenden ſpüren ſchon die 
himmliſche Gabe, den heiligen Geiſt, die Kräfte der kom⸗ 
menden Welt, 6, 4f. Sie haben den Anker der Hoffnung 
ausgeworfen ins Allerheiligſte 6, 18 ff. 10, 23. Das Ende 
der Weltzeiten führt Jeſus herbei 1. durch ſein Opfer, 
welches den Alten Bund erledigt, 2. durch ſeine Wiederkunft 
zu Gericht und Errettung; auf dies letztere warten ſie, 
9, 26 ff.) Der Tag naht, 10,25, und er kommt bald, 10, 37. 
Was Gott erſchaffen hat, das kann er auch erſchüttern, 12, 26f. 
Chriſten ſuchen die kommende Stadt, 13, 14. 

Auch 1 Petr will ſtärken im newaouds. Die auserwählten 
Fremdlinge warten auf ein ſicheres himmliſches Erbe, auf 
das in den letzten Zeiten offenbar werdende Heil. Man 
kann dieſes durch Jeſu Leiden erworbene Heil der letzten 
Tage 1, 5. 20 als gegenwärtig und als kommend aus dem 
Text leſen: auf jeden Fall iſt nach der Drangſal noch neue 
Herrlichkeit zu erwarten, 5, 1. 4. 10. Noch zieht der Wider⸗ 
ſacher wie ein Raubtier umher und bedrängt die Bruder⸗ 
ſchaft in der Welt, 5, 8, aber gerade am verſchärften Druck 
ſpürt ſie das nahende Ende aller Dinge, 4, 7. Solcher Druck 
iſt ihr nicht fremd 4, 12, ſondern vertraut er verbindet mit 
dem Herrn und ſeiner kommenden Herrlichkeit, 4, 13. Dieſe 
Leidensgemeinſchaft erſcheint wie bei Paulus faſt als inte⸗ 
grierender Beſtandteil heilsgeſchichtlicher Vollendung — auch 


) 1, 2f. 11, 3 vgl. 13, 8 (ale = SEND). 

2) 1, 3. 8. 13 10, 12. 

) Das Wort avvreisıa Tüv alcıya» wendet Vf. alfo ſchon auf die 
Gegenwart an, wodurch die Spannung ſeiner Lage beſonders ſtark zum 
Ausdruck kommt. 
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eine Antwort auf die Frage, warum der Chriſtus zweimal 
und nicht nur einmal zur Welt kommt. 

N Der ſich mit der Autorität des Petrus deckende zweite 
Brief wendet ſich gegen Gnoſtiker, die über das Ausbleiben 
der Paruſie ſpotten. Der Gegenſatz zwiſchen dieſer und 
jener Welt und der ſpezifiſch kämpferiſche Sinn des Wortes 
»douos wird wieder ſtärker hervorgehoben. Die Verwendung 
der allgemein verbreiteten Lehre vom Weltbrand 1) wirkt 
ſchon wie eine philoſophiſche argumentatio ad hominem in 
apologetiſchen Nöten. Danach folgt die verheißene neue 
Welt, 3,13. Die ue alövos am Schluß des Briefes iſt 
entweder die Ewigkeit ſelbſt oder der Tag des Herrn 3, 10, 
mit dem ſie beginnt. Das Wort Jeſu von ſeiner Wieder⸗ 
kunft wird alſo, wenn auch mit Mühe, feſtgehalten. 


3. Die Vollendung. 


Das Bild der Weltvollendung ſpiegelt ſich im Urbilde 
des Weltanfanges. Zwiſchen dem Urparadieſe und dem End— 
paradieſe liegt „der Aon dieſer Welt“ vom Urfall bis zur 
änoxardoraoıs. Der letztere Begriff iſt zu deuten. Bei 
dem einzigen Vorkommen dieſes Kompoſitums in ſubſtanti⸗ 
viſcher Form, Act 3, 21, muß zunächſt beachtet werden, daß 
der folgende Relativſatz mit &v und nicht mit e beginnt. 
Objekt der restitutio find nicht einfach ra ndvra, ſondern 
die prophetiſchen Verheißungen. Deren Inhalt iſt im Zu⸗ 
ſammenhange des Berichts die mit dem Pfingſttage in nahe 
Erfüllung gerückte Ankunft des Gottesſohnes zu ſeinem 
hörenden und gehorchenden Volke, und zwar hängt dieſe 
Verheißung noch ſtark an Ifrael. Natürlich vollzieht ſich 
dann darin ſofort die univerſale Weltvollendung, wie ſie im 
folgenden zu beſchreiben iſt. Zu der von den Dogmatikern 
oft erörterten dnoxardorasıc im origeniſtiſchen Sinne einer 
redemptio ex inferno uſw. ſagt dieſes Wort in dieſem Zu⸗ 


) Vgl. 1 Kor 3, 13. 15 16 mög. Eine Weltbrandlehre gab es bei 
den Stoikern und in der ſynogogalen Apokalyptik, vgl. Schlatter, Theo⸗ 
logie der Apoſtel 1922, S. 483. ö 


19 


ſammenhange nichts, ebenſowenig das Verbum anoxadıord- 
vew, wo es im heilsgeſchichtlichen Sinne gebraucht wird: 
Johannes der Täufer iſt der Elias, welcher Iſrael durch die 
Bußbewegung wieder zur Beſinnung zurückbringt, Mt 17, 11 
Mk 9, 12 vgl. Lk 1, 17, und in der Jüngerfrage Act 1, 6 it 
von der Wiederherſtellung des Gottesſtaates Iſrael die Rede. 

Direkt von einer restitutio mundi reden Luther und 
viele neuere Exegeten !) im Anſchluß an Röm 8, 19 ff. Da— 
nach leidet die ganze Schöpfung mit den noch nicht völlig 
erlöſten Gotteskindern, und beide gehen hoffend der End— 
offenbarung entgegen. Die Anmeldung ernſter Gegengründe 
gegen dieſe Deutung von «rlols wird wohl nie unterbleiben,?) 
aber ſtets werden dieſe Sätze an die Römer auch anregen 
zur Beobachtung anderer Andeutungen, welche das NT. 
über die Kontinuität der gegenwärtigen Welt mit der 
kommenden macht. Luther?) denkt in dieſem Zuſammen⸗ 
hange an 2 Pt 3, wo mit der Lehre vom Weltbrande die 
Hoffnung von Jeſ 65, 17 66, 22 auf den neuen Himmel und 
die neue Erde erneuert wird. Sie war dort beſchrieben als 
eine neue Kulturwelt ohne Leid und Streit mit einem 
neuen Gottesvolk, das ſich um das neu geſchaffene Jeruſalem 
ſammelt. Hier knüpft auch Apk 21 an: ein neuer Himmel 
und eine neue Erde ohne das ungaſtliche ) Meer treten an 
die Stelle der alten Schöpfung, und das heilige Jeruſalem 
ſteigt aus dem Himmel herab. Alſo die ewige Gemeinde, 
in welcher der neue Aon begann, wird in eine neue Schöp— 
fung eingeſetzt. Damit iſt alles neu, die dnoxapadoxia vo 
»tioews erfüllt. Eine auf der Baſis von 2000 km quadratiſch 
abgegrenzte Stadt hat für eine neue Menſchheit nach den 
Vorſtellungen des Sehers Platz, und außerhalb ihrer gibt es 
nur den Feuerſee des zweiten Todes. Hat es nach dieſen 


1) Z. B. Holtzmann, B. Weiß, Zahn. 

2) S. o. Schlatter, vgl. dag. z. St. K. Barth und die Luther⸗ und 
Nietzſche-Zitate der 2. Aufl. des „Römerbrief“ 1922. 

3) Vgl. Althaus, Die letzten Dinge! 1933, S. 338. 

4) Das Bild vom Bewohnen der neuen Welt ſpielt eine große 
Rolle, Joh 14, 2 f. Lk 16, 9, vgl. auch unten Paulus. 
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neuteſtamentlichen Ausſagen einen Sinn, neben dem kom— 
menden Aon auch von einem kommenden Kosmos zu reden? 
Die Bildhaftigkeit aller Hoffnungsausſagen und die völlige 
Andersartigkeit des neuen Aon, ja ſeines Begriffenwerdens 
darf nicht vergeſſen werden. It nicht „alter und neuer 
Aon“ auch eine inkommenſurable Zuſammenſtellung? Liegt 
nicht darin auch die Spannung, die in die Welt kommt, ſo⸗ 
bald Gott redet? Trotzdem durchwaltet die ganzen Er⸗ 
wartungen ein Gefühl für den Zuſammenhang zwiſchen 
Gottes alter und neuer Schöpfung. Gott ſelbſt iſt es, der 
ſie beide zuſammenhält, beide ſchafft und deſſen Werke gut 
ſind. Deshalb die vielen Rückblicke der Hoffnung auf das 
Paradies.!) Es iſt nicht menſchlicher Vorwitz gegenüber 
Gottes freiem, keine Rechenſchaft ſchuldigen Willen, auch 
keine übermäßige Erdgebundenheit, wenn die Hoffnung nach 
irgendeiner Weiterführung der Arſchöpfung taſtet und ſomit 
die kaum geſtellte Frage nach deren Sinn von vornherein 
beantwortet hat. — Eine ausführliche Aufrollung und Beant⸗ 
wortung dieſer Frage läge im Intereſſe griechiſcher Theologie. 
Hier geht ſie einfach in einem ſtarken Schöpferglauben 
unter, in „pneumatiſchem Realismus“, der über den un⸗ 
geheuren Bruch hinweg alle Dinge in Gottes Macht einbettet 
als von ihm, durch ihn und zu ihm ſeiend, Röm 11, 36. 
Die alte Schöpfung wird nicht annulliert, ſondern in der 
neuen zur Erfüllung gebracht, wobei aber durchaus nicht der 
Bruch von Sünde, Tod und Gericht vergeſſen wird. Das 
Tauſendjährige Reich bleibt im NT. ſtehen als Gegenwehr 
gegen die Spiritualiſierung der Hoffnung, trägt aber keinen 
judaiſierenden Realismus hinein. Dieſe Spannung der geiſt⸗ 
lichen Erkenntniſſe von Gott her darf nicht geglättet und in 
ein Syſtem eingemeſſen werden (ogl. die früheren Auflagen 
von Althaus „Die letzten Dinge“). Der geiſtlich- irdiſche 
Charakter der chriſtlichen Hoffnung entſpricht der geiſtleiblichen 
Perſon des Auferſtandenen, und damit kommen wir auf 
eine andere parallel laufende Betrachtung im Folgenden. 


) Nach dem Geſagten ſelbſtverſtändlich nicht in dem Sinne eines. 
Kreislaufs. 
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Die neuteſtamentliche Hoffnung beſchäftigt ſich mit der 
Leiblichkeit im kommenden Aon. Der Oſterglaube iſt 1090 
erſtehungsglaube. Der Auferſtehungsleib Jeſu iſt Anterpfan 
himmliſcher Leiblichkeit. Wie Jeſu Wunder ein Einbruch 
ſchöpferiſcher Kräfte in dieſe Welt waren und in 0 7 
heilsgeſchichtlichen Stunde Zeichen einer Weltwende, ſo a 
Oſtern in ihrem Zuſammenhange der entſcheidende Durch⸗ 
bruch, die Grundlegung einer neuen Seinsweiſe, die eben⸗ 
falls ihre Leiblichkeit hat. Ohne dies gibt es für Paulus 
keinen Glauben und keine Hoffnung, wie er 1 Kor 15 aus⸗ 
führt. Seine Sehnſucht nach dem neuen Leibe iſt Motiv 
einer eschatologiſchen Haltung und ſtärkt die Verantwortung 
in der gegenwärtigen, von Gott nicht eee 
Schöpfung. Der Auferſtandene iſt der Anfang einer a 
Menſchheit, welche in ihm das ewige, geiſtlich⸗leibliche en 
bat, V. 22. Nach der Art des Auferſtehungsleibes gefragt, 
macht Paulus den Unterſchied zwiſchen dem irdiſchen Fleiſch 
und Blut mit ſeeliſchem Leben und dem himmliſchen Leib 
mit geiſtlichem Leben. Dabei bezeichnen beiderſeits Erden. 
ſtaub und Himmel die Herkunft, Seele und heiliger Geiſt 
das Lebensprinzip, und gemeinſame Lebensform des irdiſchen 
und himmliſchen Menſchen iſt das Wohnen im Leibe, 
V. 35—50. In den folgenden Verſen ſpricht Paulus die 
Notwendigkeit wie 2 Kor 5, 1ff. den Wunſch aus, daß die 
ſterbliche Exiſtenz von der ewigen lückenlos abgelöſt, er 
ſchlungen werde. Die Heimat ift beim Herrn, droben.“ 
Wenn er in „Erſcheinung“ tritt, dann mit ihm in Herrlich 
keit auch die Seinen. Dieſe ödfa und fein Reich ſind nahe 
verwandt 1 Theſſ 2, 12.2) So zielt alles Wünſchen und 
Beten, Anbeten und Arbeiten (1 Kor 15, 58) auf dieſes Reich 
hin, und ſchon in der Sehnſucht iſt der Geiſt das Lebens⸗ 
prinzip. Vor dieſem Reiche verſchwinden auch die ganzen 
weltlichen Herrſchaftsbereiche; alle Macht wird an den 
Chriſtus abgetreten, bis dieſer ſie zuletzt in die Hände des 

) Vgl. Phil 1, 23 Kol 3, 1—4. 

3) Vgl. die Doxologie des Herrengebets. 
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Allmächtigen zurücklegt, V. 23—28. So ſteht die Vollendungs⸗ 
hoffnung auch bei Paulus im Zeichen erhöhter Schöpfung — 
t u⁰ẽ,7e. Wäre die Kampflage nicht noch fo ernſt und 
ein Mißverſtändnis jo gefährlich, fie verdiente wohl den 
Namen einer neuen Welt. Aber hierhin folgt der griechiſche 
Geiſt nicht, und deshalb bleibt auch ſein typiſches Wort da⸗ 
hinten, mit dem er ſeinen Diesſeitsbereich zu deſſen Schaden 
verherrlicht und vergöttert hat. Weder mit Anführungs⸗ 
zeichen (vαανẽ“)s o. ä.) noch mit Demonſtrativ findet das 
Wort einſtweilen Eingang. 

Dagegen hat alch in Parallele mit diy längſt eine 
Tragfähigkeit für prophetiſches Hoffnungsgut gehabt. Der 
kommende Aon iſt der „Zeitraum“ der Gottesherrſchaft, ja 
die Überbietung geſchichtlicher Begriffe. Er ſchließt die Ge⸗ 
ſchichte im doppelten Ausgang ab: ewige Strafe oder ewiges 
Leben, d. h. Verbindung mit Gott, wobei menſchliche Bande 
und Lebensformen unwichtig werden, Ek 20, 34 f. Betont 
die ſynoptiſche Redeweiſe in dem Begriff mehr die Bewegung 
aufs Ziel hin, ſo die johanneiſche mehr das Ruhen der 
Gotteswelt über der vergänglichen; immerhin wiſſen beide 
von beidem. Johannes ſagt auch: „Wir ſind nun Gottes 
Kinder, aber es iſt noch nicht erſchienen, was wir ſein 
werden; wir wiſſen aber, daß, wenn es erſcheinen wird, 
wir ihm gleich ſein werden, denn wir werden ihn ſehen, 
wie er iſt“ J 3, 2. Wir denken wieder an das oben ge⸗ 
brauchte Bild von der Tunnelfahrt; Ziel iſt die völlige Ver⸗ 
einigung mit dem Licht, und der Inhalt der Hoffnung in 
ſeiner Mannigfaltigkeit iſt mit einem Worte Gott ſelbſt.“) 
Ihn jetzt ſchon haben, in ſeiner kenotiſchen Geſtalt und in 
"unferem Verhaftetſein an Sünde und Tod, iſt der Chriſten⸗ 
ſtand in dieſem Aon, gehört zur Geſtalt dieſer Welt, welche 
abgetan wird.?) 

Aber ſprechen nicht die chiliaſtiſchen Erwartungen vom 
Gottesſtaat in dieſer Welt? Jüdiſches apokalyptiſches Gut 
behauptet ſich hier neben und in der neuteſtamentlichen 


1) Vgl. 1 Kor 15, 28. 2) Althaus a. a. O. S. 40f. 
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Hoffnung, Apk 20, vielleicht auch 1 Kor 15, 23 ff. Da der 
unangefochtene Machtbeweis des Meſſias auf Erden noch 
nicht erbracht iſt, wird er auf ſeine zweite Ankunft verlegt, 
aber noch für dieſe Erde feſtgehalten. Danach erſcheint 
Jeſus, beſeitigt den Antichriſten, bindet den Satan, erweckt 
die Seinen und regiert mit ihnen tauſend Jahre. Erſt da⸗ 
nach folgt der Endkampf und das letzte, doppelt ausgehende 
Gericht, deſſen Ergebnis der himmliſche Gottesſtaat iſt. Die 
Frage, ob nun der neue Aon zu Anfang oder Ende des 
Tauſendjährigen Reiches beginnt, iſt bei unſerer Betrachtung 
der letzten Dinge von minderem Belang, aber das Feſthalten 
an dieſem Stück jüdiſchen Hoffnungsgutes iſt ein weiteres 
Zeugnis für unſeren Eindruck, daß das Jenſeits zum Dies⸗ 
ſeits kommt, es richtet, reinigt und erfüllt, prinzipiell durch 
jede Ankunft Chriſti. . . 
So ſind dann auch endlich Jeſu eigene Worte über die 
restitutio mundi zu verſtehen. Ihr ausführlichſter Zeuge it 
Matthäus. In feinem Bericht über das Geſpräch Jeſu mit 
den Jüngern über die Belohnung ihrer Verdienſte gebraucht 
er das Wort naAıyyeveoia 19, 28, von der ſyriſchen Über- 
ſetzung gedeutet auf die neue Welt, den neuen Aon.) Da 
werden die jetzt im Volke verachteten Jünger ſeine Richter, 
denn Jeſu Reich iſt da, vgl. 1 Kor 6, 2 Apk 3, 21. Dieſe 
Königsherrſchaft iſt von Anfang der Welt an bereitet, 
Mt 25, 34. Um ihr Kommen bittet das Herrengebet 6, 10, 
wodurch ſich die Erfüllung des Gotteswillens vom Himmel 
auf die Erde erweitert. Erben dieſer Erde ſind die Sanft⸗ 
mütigen.?) Wir eignen uns dazu Zahns Deutung an: „Wir 
ſehen, wie nach dem Täufer, ſo iſt auch nach Jeſus die Elbe 
der Schauplatz der vom Himmel ſtammenden Baoılkela, 
auch feinen Proteſt gegen falſche Vergeiſtlichung.?) Solche 
Jeſusworte, nach ſeiner Himmelfahrt als Hoffnungsgut der 
Gemeinde erhalten, ſind ein deutlicher Hinweis auf die gött— 


1) So auch Holtzmann und mit vielen Belegen Zahn 3. St. 
Anmkg. 73 und 76. 

2) Mt 5, 5 vgl. Pf 37, 11. 

3) Komm. z. Mt. 1910, S. 193. 
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liche Abſicht einer restitutio mundi. Damit kehrt die Welt⸗ 
geſchichte in ihren Urſprung zurück, ja vollendet ſich zu 
unwiderruflichem Abſchluß 1); es gibt am Ende nur den 
ſpannungsloſen 0h, trotz des ewigen Feuers, welches 
eben ſo oder ſo Nichtigkeit bedeutet, und den einen Aon, in 


welchem aus der Heilsgeſchichte ein unbegrenzter Heilstag 
wird in Gott. 


Ergebnis. 


Das zeitliche Werden, Geſchehen und Vergehen der 
Welt wäre alſo in das ewige Sein Gottes eingekehrt — ſo 
oder ähnlich könnte man im Sinne Platos, Philos oder 
ähnlicher Syſteme ſagen. Die ganze Behelfsmäßigkeit des 
neuteſtamentlichen Sprachgebrauchs „arch?“ vom ſyſtematiſchen 
Standpunkt aus wird an dieſem Vergleich fühlbar. „Kom— 
mender Aon“ im Sinne von „Ewigkeit“ iſt ein Selbſt⸗ 
widerſpruch. Deshalb bei Johannes die ſtarke Tendenz zur 
Horizontalgrenze. Ewigkeit kann nicht „danach“ kommen, e) 
ſondern nur von oben, eigentlich überhaupt nicht, weil ſie 
von Anfang, beſſer: weil ſie eben ewig iſt. Nun aber ſteht 
Ewigkeit in der Zeit als ein umſtrittener Wert, zerlegt ſich 
nach öſtlichen Vorbildern in Perioden, abgegrenzte Aonen, 
wird zu einer Welt, die noch kommen muß. Während die 
Apokalyptik, von allerlei Zeitereigniſſen bewegt, mit der 
Grenzſetzung zwiſchen Zeit und Zeit und Ewigkeit beſchäftigt 
iſt, bringt Jeſus an ſeiner gottmenſchlichen Perſon die ganze 
Hoffnung in unerhörte Gottesnähe und die Hoffnungs⸗ 
vorſtellungen in neue Bewegung.) Jeſus Chriſtus, welcher 
war, iſt und kommt, geſtern, heute und in alle Ewigkeit 
derſelbe, bringt trotz aller ſo deutbaren Ausſagen keine neue 


) Wiederum nicht im Sinne eines Kreislaufs, der einfach den 
Anfang gegenſtändlich „wiederbringt“, ſondern als eine Auflöſung in 
Gott. Wir nehmen die dritte Seligpreiſung wörtlich, legen aber den 

Ton auf den Schöpfer, der das Geſchöpf „Erde“ umfaßt, ſo daß dieſes 
recht eigentlich unanſchaulich iſt. Im Grunde beſagen die Futura der 
Seligpreiſungen alle dasſelbe: volle Vereinigung mit Gott. 

2) Vgl. Saſſe a. a. O. 0 3. 

) Zahn, Übſ. v. Lk 17, 21, 1913, S. 601. 
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nragarrenoıs, ſondern die Gegenwart des Reiches, und damit 
ändert ſich die Perſpektive: „Es kommt die Gottesherrſchaft 
nicht ſo, daß man als ein Danebenſtehender ihr Kommen 
beobachten, d. h. an äußeren Anzeichen erkennen kann. Man 
wird auch nicht ſagen: ſiehe hier oder dort iſt ſie; denn 
‚fiehe‘, die Königsherrſchaft Gottes iſt unter euch vorhanden.“ 
Die Apoſtel reden als vom neuen Aon Ergriffene, aus dem 
böſen Aon Gerettete, welche die Kräfte des neuen Aons ge— 
ſchmeckt haben. Was nach dieſer Herſtellung des Kontaktes 
zwiſchen Zeit und Ewigkeit noch ausſteht und kommt, zeitlich 
geſehen in dem festina lente der johanneiſchen Apokalypſe, 
iſt Durchführung, Vollendung der Jünger durch viel Leiden, 
des Reiches durch Weltmiſſion und neue Schöpfung, der 
Vernichtung des Satansreiches. Nun iſt die ewige Gottes- 
herrſchaft unbeſtritten und undiskutiert. Dahin zielt Tendenz 
und Teleologie der Spanne zwiſchen Ankunft und Wieder— 
kunft des Chriſtus. Wir fanden die Welt in der Bibel 
beſchrieben als von Gott und durch ihn, unter ihm und 
gegen ihn, jetzt zu ihm, dann in ihm. 

Aus dieſem Verhältnis der Welt zu Gott und dieſer 
im Chriſtusgeiſt geglaubten objektiven Tendenz hin zu Gott, 
um in ihm zu ſein, ergeben ſich alle aufgewieſenen Span⸗ 
nungen. Weil das Gottesreich ſchon da iſt und doch noch 
kommt, iſt die Kirche die Gemeinde der reichen Gotteskinder 
und doch der armen, unfertigen, elenden Menſchen, iſt die 
Grenze zwiſchen Welt und Gottesreich nicht ſauber ſichtbar 
gezogen, ſondern in wirrem Kampf umſtritten, auf dem 
Wege von der Prädeſtination durch Weltmiſſion zur Reichs- 
vollendung. Deshalb kann auch die Ethik weder bei inner⸗ 
weltlichen Maßſtäben und Zielen beruhigt ſein noch ver⸗ 
gangene göttliche Offenbarung kaſuiſtiſch überkruſten, ſondern 
geht in der Welt ihren unerhört gefährlichen Weg einer 
hohen Forderung zugleich des Genuſſes und des Verzichtes. 
Alle dieſe Spannungen ſind nur möglich und wiederum auch 
nur lösbar, wenn Gott und Welt in dieſem Verhältnis 
zueinander ſtehen. 


Löwe, Kosmos u. Aion. 10 


Dritter Teil. 


Umformung der Weltbeziehung in der 
nachapoſtoliſchen Zeit. 
a) Geſichtspunkte. 


Is Abſchluß und Kontrolle bleibt die Frage: hat der 
urchriſtliche Weltbegriff ſeine heilsgeſchichtliche Dialektik 
verloren, als das Ende ausblieb und die Kirche ſich in der 


Welt weiter einrichten mußte? Martin Dibelius 1) weiß den 


Eingang des eschatologiſch und ſoziologiſch bedingten Ur⸗ 
evangeliums in die Kulturwelt mit allen Mitteln einer 
hiſtoriſchen Geſamtſchau und feinem Empfinden für das 
Nachlaſſen eschatologiſcher Spannung zu ſchildern. Es 
komme auf dem Wege über die griechiſch redenden Juden 
in alle Gegenden, ſozialen Schichten und Religionen hinein 
und müſſe konkurrenzkräftig gemacht werden gegenüber dem 
Geſetzesjudentum, den Myſterienreligionen und der ſtoiſchen 
Ethik. Es werde miſſionariſch, kirchlich, kultiſch, myſtiſch, 
weltanſchaulich, dogmatiſch, ethiſch, ſozial, literariſch aus⸗ 
gebaut. Das alles bedeute nicht an ſich eine Verarmung, 
ſondern eine Weltreligion habe notwendig Tiefe und Breite 2); 
auch ihr Schickſal entſtehe aus daduwv und röyn, Eigengehalt 
und fremdem Einfluß.?) Bei der Anwendung dieſer Sätze 
auf das NT. beginnt unſere Kritik. Selbſtverſtändlich er⸗ 
ſcheinen alle Elemente der Umwelt als Baumaterial der 
werdenden Kirche, aber läßt ſich eine Grenze finden oder 
auch nur denken, vor welcher das Evangelium in der Ge⸗ 


) „Evangelium und Welt“, Göttg.? 1929, und in der Rektoratsrede 
„Urchriſtentum und Kultur“, Heidelberg 1928. f 
2) Ev. u. Welt S. 23. 3) S. 110. 
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ſchichte nicht mit Weltelementen verbunden geweſen wäre? 
Dibelius ſieht bei jeder Offenbarung eine affektvolle Über⸗ 
wertigkeit, eine aufs Überweltliche gerichtete Monomanie, 
eine Weltflucht, die erſt dadurch, daß ſie Maſſen ergreift 
und Gemeinſchaft ſtiftet, wieder in die Welt zurückkehrt.“) 
Dieſer urſprüngliche eschatologiſche Akosmismus laſſe ſich 
natürlich in einer Weltreligion nicht halten, wirke aber in 
jeder Weltſituation in immer neuer weltanſchaulicher Geſtalt 
als ſtarke Bindung an das Unbedingte und werde auch in 
der gegenwärtigen geiſtigen Kirche einen Erſatz finden. Wir 
fragen: kann man hinter dem Evangelienbericht einen Jeſus 
vermuten, der nicht an Miſſion und Gemeindebildung gedacht 
oder den die Erwartung des Reiches von der Schöpfung 
getrennt hätte? Und kann man ſich einen Jünger denken, 
der nicht von Anfang an in Segen und Fluch perſönlicher 
Weltbeziehung verwickelt war? Gerade weil die Welt— 
beziehung nicht erſt eine Frage der Ausdehnung, ſondern 
eine allgemeine zeitliche Gegebenheit iſt, auch für den 46708, 
wenn er odo& wird, gibt es unter Menſchen keinen afos- 
miſchen Bereich. Auch in der Gegenwart des Chriſtus 
müſſen von Anfang an weltliche Dinge und Ziele berück— 
ſichtigt werden, wenngleich dies in einem ſouverän behandelten 
Interim geſchieht, bis ein jeder ſeine „Himmelfahrt“ und 
damit ſeinen Abſchied von dieſer Welt erlebt. 

Bei der Beobachtung der Entwicklung des Urchriſten— 
tums zur katholiſchen Kirche iſt alſo nicht entſcheidend, welche 
Beſtandteile kulturellen Lebens in den chriſtlichen. Bereich 
gelangen — da wird nur das längſt gültige varia d Aαο 
ausgeführt —, ſondern wie das geſchieht, ob ſich dabei und 
überhaupt das Grundverhalten zum Kosmos und den Aonen 
ändert. Blieb die unerträgliche Spannung der ſich über— 
lagernden Aonen beſtehen? Blieb die Kirche das weltlich- 
überweltliche Gebilde, deſſen Werk und Ordnung innerweltlich 
und deſſen Kraft und Garantie überweltlich iſt? Blieb die 
Ethik bei der Eroberung neuer Lebensverhältniſſe bewegt 


1) A. a. O. S. 22f. 
10* 
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von der Rangordnung „Gott — Menſch — Dinge“ und von 
der Ablöſung der alten Welt durch eine neue? Dieſe 
Fragen richten wir an die nachkanoniſchen Zeugniſſe ver 
früheren KG.“) 


b) Der Tatbeſtand 
in den Schriften der apoſtoliſchen Väter. 


Der erſte Klemensbrief iſt von mannigfachen 
Traditionen überſchattet: NT., LXX, griechiſche Philoſophie. 
Weil von allen dreien angenommen wird, entſteht eine 
religionsgeſchichtliche Querſumme und eine Schwächung der 
urchriſtlichen Botſchaft. Es werden wohl eschatologiſche 
Gedanken genannt. Die Gemeinden ſind am Ort Nap0L- 
»odoaı inser. Der Chriſtus hat ihnen Wegzehrung mit auf 
die Reiſe gegeben, 2, 1. Der Brief meint aber mit der 
elexis 27, 1 51, 1 58, 2 nicht fo ſehr die Wiederkunft Chriſti 
23, 5 als die Auferſtehung der Toten 50, 4, welche in 23—26 
mit der Auferſtehung des Herrn und mit Beiſpielen aus 
Pflanzen⸗ und Tierwelt (Phoenix Kap. 25) der Gemeinde 
nahegebracht wird. Gewiß: alle in die Ln 48,2 Geretteten, 
eine beſtimmte Zahl Auserwählter 58, 2 59, 2, werden offen⸗ 
bar werden bei der Erſcheinung der Chriſtusherrſchaft 50, 3, 
aber dieſe wirkt ſchon ſehr als zitiertes Erbgut. Sie wurde 
von den Apoſteln unter dem Eindruck der Auferſtehung Jeſu 
überall verkündigt 42, 3 und iſt ſchon im AT. bezeugt 17, 1 
26,4. Die Aonen werden nur in der Mehrzahl als Gott 
unterſtellt und in den üblichen präpoſitionalen Formeln er— 
wähnt. Die eschatologiſche Botſchaft iſt auch nicht lebendige 
Triebfeder des Handelns. Dieſes wird vielmehr begründet 
in dem Adel der erwählten Gemeinde, 29 u. 30, und in 
der korinthiſchen Tradition von Paulus her. Weſentlich nur 


) Wir leſen dazu den Text der Patrum apostolicorum opera rec. 
Gebhardt, Harnack, Zahn ed. sexta minor, Lpz. 1920, zur Kontrolle die 
Konkordanz von Goodſpeed, index patristicus, zur Erläuterung die 
Kommentare im Handbuch für das NT., Ergänzungsband 1923 und die 
Einleitungen und Aberſetzungen bei Hennecke, Die neuteſtamentlichen 
Apokryphen, Tbg. 1924. 
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beiſpielhafte Triebkraft hat auch die oft ethiſch verwertete 
Schöpfung 19. 20. 33. Weil der Herr ſelbſt ſich zu ſeiner 
eigenen Freude mit guten Werken geſchmückt hat, ſollen die 
Korinther ſeinem Vorbilde folgen 33, 77. Wenn „der Vater 
und Schöpfer der ganzen Welt“ ihr ohne Groll gegenüber— 
ſteht 19, 2f., Gutes tut und Frieden und Einigkeit ein- 
gepflanzt hat 20, 11, dann kann auch in der Gemeinde 
Ordnung ſein. Im einzelnen iſt das Bild des xdouos mit 
manchen platoniſchen und ſtoiſchen Zügen behaftet 20. 28,2 
60. Knopf erinnert zu dieſen Stellen beſonders an die 
pſeudo⸗ariſtoteliſche Schrift neoi xsouov. Das Wort xdouos 
wird in 1 Klem der neuteſtamentlichen Spannung entzogen. 
Die Übeltäter werden als Außenſeiter empfunden 45, 4. 
Das Kommen des Menſchen in die Welt iſt nicht ſo ſehr 
der Antritt einer ſchweren Pilgerſchaft und Kampfzeit als 
eine Geſtaltung aus der Finſternis und Minderwertigkeit 
der Materie 38, 2 f. in die ewige Ordnung eines gottgewirkten 
»oouos 60, 1. Der griechiſche Glanz des xdauos-Begriffes 
gewinnt Macht. Die Spannung der Aonen iſt geglättet. 
Die Garantie für die Einheit der Kirche wird von dem 
Haupt ſchon ſtark ins Amt verlegt 44, ähnlich wie bei 
Ignatius. “) 

In den Ignatiusbriefen iſt das neuteſtamentliche 
Weltverſtändnis mit Friſche und Mannigfaltigkeit bewahrt. 
Er weiß ſich ſtark in die Endzeit hineingeſtellt Eph 11,1 
Magn 5, 1. Er ſieht zwei Menſchengruppen dem doppelten 
Ausgang entgegengehen; die Gläubigen tragen das Gepräge 
Gottes, die Ungläubigen das der Welt Magn 5, 2 Röm 3, 3. 
In die letzteren werden die Ketzer und Quertreiber ein— 
geſchloſſen Eph 8, 2 13, 1 Phil 3, 3. Für die erſteren iſt 
entſcheidend die Oſtertatſache Magn 9, 1 Trall 2, 2 9,2. Das 
damit gegebene & Koiors macht den Märtyrer feſt gegen 
die Lockungen der Welt, wofür der ganze Römerbrief Zeug: 
nis iſt. Ignatius iſt der Welt abgeſtorben 2,2 3,3 5,3 7, 2. 
Damit haben der Herr und die Herrſchaften dieſes al ihre 


) Vgl. Spörri a. a. O. S. 374. 
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Macht über ihn verloren 6, 1 7, 1 vgl. Eph 17,1 Magn 1, 3 
Trall 4, 2 8, 1 Phil 6, 2. Sie ſcheitern an Jeſu Kreuz 
Sm 6, 1, ja an feiner ganzen Erſcheinung. Eph 19 läßt 
ihn vor den ganzen Aonen erſcheinen, angezeigt durch den 
Sternenhimmel, und dann doch auf verborgene Weiſe durch 
ſeine Niedrigkeit ſiegen und des Satans Reich zerſtören. 
Damit fällt die Magie und die Anwiſſenheit in kosmiſchen 
Dingen, und die ganze Schöpfung gerät in der Richtung 
auf ewiges Leben hin in Bewegung. Auch in dem Gemeinde— 
gedanken finden ſich die im NT. aufgezeigten Elemente 
wieder: die Chriſten ſind aus der Welt erwählt Eph inser 
Phil 2, 1, in die Welt geſandt Eph 10, 1 Trall 8, 2, mit dem 
Weltweſen im Kampf Eph 10, 3 13, 1 17, 1 Trall 8, 1 11,1. 
Bemerkenswert iſt aber die hierarchiſche Tendenz und die 
weitere kaſuiſtiſche Verſchärfung des kirchlichen Einheits⸗ 
gedankens. 

Der Brief des Polykarp an die Philipper iſt 
orientiert am apoſtoliſchen Zeugnis, welches reich zitiert 
wird. In dieſem kurzen Briefe kommt ebenfalls faſt die 
ganze Vielſeitigkeit des neuteſtamentlichen Weltverſtehens 
zur Entfaltung inser 1, 2 4, 1 5,25. 7,1 9,2 11,3 12, 3. 
In dem Bericht über ſein Martyrium wirken dieſelben 
Vorſtellungen ſchon ſtark vokabuliert; der Märtyrer tritt dem 
Ernſt der eschatologiſchen Weltſituation gegenüber in den 
Vordergrund 2, 3 16, 1. 

Der Johannesſchüler Papias hat nach Euſeb he III 39 
und Iren V 33, 3f. vom Tauſendjährigen Reich nach der 
Auferſtehung von den Toten geſchrieben: owuarızöc rj 
Koıorodö Paoılelas Eni Tavınol TAG ye ÖnooTNoouerng, 
Fragm II. Es wird ein Friedensreich auf Erden ſein, 
Fragm I. Den Judas hat er als großes Beiſpiel der Gott- 
loſigkeit ev rob v xdoum bezeichnet, Fragm III. 

Der Barnabastraktat, eine Lehrſchrift über den 
typologiſchen und allegoriſchen Sinn des altteſtamentlichen 
Geſetzes und die auch in der Didache behandelten zwei 
Wege, hängt in ſeinen eschatologiſchen Vorſtellungen mit 
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Henoch zuſammen. Windiſch !) ſtellt die eschatologiſchen 
Ausſagen zuſammen: 1. Das Heil iſt vollbracht, die Er— 
neuerung erlebt. Das Gericht der letzten Tage iſt am 
jüdiſchen Volke ſchon vollzogen 16,5. Aber der Abſchnitt 
von Schöpfung und Neuſchöpfung 6, 11—19 zeigt ein 
Gewordenſein und ein Hoffen. „Jeſus hat uns von der 
Finſternis erlöſt, um ſich ein heiliges Volk zu bereiten“ 14, 6. 
2. In der Gegenwart herrſcht der „Schwarze“, Satan mit 
ſeinen Engeln und Dämonen. Der gegenwärtige 6 ¹νẽ e 
wird ſich bis zum reeroy oxdvdarov verſchlimmern, und der 
bisherige Glaube kann nutzlos werden, wenn die Glaubenden 
nicht „jetzt in der geſetzloſen Zeit und in den kommenden 
Argerniſſen widerſtehen“ 4, 9. Wer die verführeriſche Gegen- 
wart haßt, den trägt die Liebe in die erhoffte Zukunft 4, 1. 
3. Die Zeiten find verkürzt, der letzte Tag nahe 4,3. In 
6000 Jahren erreicht die Welt ihr Ziel. Dann wird die 
Macht des Avouos beſeitigt, das Gericht an den Gottloſen 
vollſtreckt, der Kosmos verän dert, und mit dem achten Tage 
beginnt der e xdauos ., hier endlich fällt dieſer Aus⸗ 
druck, aber nur einmal; in 10, 11 heißt es: „Der Gerechte 
wandelt in dieſer Welt und erwartet den heiligen Aon.“ 
Dieſe ernſte, keineswegs phantaſtiſche Eschatologie hat die 
neuteſtamentliche in großem Umfange bewahrt und iſt Trieb- 
feder des Handelns, und das nicht nur vornehmlich mit dem 
Gedanken an den Gerichtstag.?2) Freilich wird das Wort von 
den vielen Berufenen, aber wenigen Auserwählten mit 
vollem Ernſt auch auf die Kirche angewendet 4, 14, aber 
der Glaube greift doch heilsgewiß nach der Vollendung 6, 19. 
Auch die Heidenmiſſion Lc doydrov vie ye wird verkündet 
14, 7f. Die Ethik ift von eschatologiſchen Kampfimpulſen 
bewegt, aber nicht aus den Situationen des Kampfes ſelbſt 
geſchöpft. Die ganze Schrift iſt bei aller richtigen Wieder⸗ 
gabe neuteſtamentlicher Wahrheiten innerlich vorwiegend 
intellektuell, faſt gnoſtiſch orientiert und intereſſiert, wie die 


) In feinem Komm. Tbg. 1920 Exkurs z. Kap. 10. 
2) Gegen Windiſch a. a. O. 


e 
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überlegene Deutung des jüdiſchen Kultes und di 

einer Weltendzeit beweiſt. Was in Apk 1 
erkennen iſt, ſcheint hier in apokalyptiſche Rechenkunſt zurüd- 
— und fühlt ſich im Grunde nicht mehr ſo ſtark von 
f 55 und ihren unerträglichen Spannungen er⸗ 
6 Die Ethik der Zwölfapoſtellehre iſt feſt und orga⸗ 
niſch im Schöpferglauben verankert 1, 2 5,2 10, 3; erſtens 
liebe Gott, deinen Schöpfer!“ 1, 2. Mißachtung und Miß⸗ 
handlung des Lebens hängt mit Verkennung des Schöpfers 
zuſammen 5, 2. Die Schöpfung ſoll die Menſchen zum 
Dank führen, und die Chriſten haben für geiſtliche Nahrung 
und ewiges Leben beſonders zu danken 10, 3. Das Wort 
idavaoia für ewiges Leben in derſelben Euchariſtie 10, 2 
bedeutet noch keine Säkulariſierung des Oſterglaubens. ) 
Das Feſthalten an der neuteſtamentlichen Eschatologie iſt 
unzweifelhaft 10, 5f. 16. „Es komme die Gnade, es ver- 
gehe die Welt! Hoſianna dem Gotte Davids! Wer heilig 
it, komme! Wer nicht, tue Buße! Maranatha. Amen“ 10, 6. 
Die Plötzlichkeit der Wiederkunft erfordert Wachſamkeit. Der 
ooo aj und die 9 οοον Ts Öoxıuaolas werden noch 
viele zum Abfall bringen. Endlich zerreißt der Himmel, und 
der xdauog ſieht den Herrn kommen 16. Die wahrſcheinlich 
auch eschatologiſche Stelle 4, 4: „Zweifle nicht, ob es ſein 
wird oder nicht!“ iſt der Gipfelpunkt der Breviloquenz der 
en und nicht mehr deutbar. 

uffallend iſt im Taufkatechismus der Dida e in 

Wiederholung der Worte der Bergpredigt gegen 5 5 
die 1, 4 eingeſtreute Mahnung, die fleiſchlichen und leiblichen 
Begierden“ zu meiden. Knopf 7) leitet dieſe Anſchauung 
des Leibes von Plato Phaidon 11 her und von den Stoikern. 
Nun muß der Zusammenhang des Zornes mit dem Leibe 
zwar nicht ohne weiteres deſſen abſolute Verachtung be⸗ 
deuten, macht aber eine abnehmende Einſchätzung wahr⸗ 
ſcheinlich. — Bemerkenswert meldet ſich die Kaſuiſtik an. 


) Vgl. Knopf z. St. im Handbuch 1923. 2) z. St. 


Zunächſt wird das Gebot zu geben ganz allgemein auf- 


geſtellt, ja ſogar in einem Wehe über das Nehmen geſteigert. 
Dann aber wird der Einzelfall genau normiert. 
Almoſen möge in deiner Hand ſchwitzen, bis du weißt, wem 
du es geben ſollſt“ 1,5. Das braucht noch nicht Ent— 
ſpannung der Forderung zu ſein, iſt aber ein Weg dahin. 
Ein unzweifelhaftes Abrücken von der Abſolutheit der Forde— 
rungen Jeſu iſt der Schluß der Ethik, 6, 2): „Wenn du das 
ganze Joch des Herrn tragen kannſt, wirſt du vollkommen 
ſein; kannſt du es nicht, dann tue, was du kannſt!“ Damit 
beginnt die Teilung der Gemeinde in Vollkommene und 
minder Vollkommene, die Zurückziehung der abſoluten For⸗ 


derung in einen beſonderen Kreis.?) Vom Abendmahl aus- 


geſchloſſen ſind die nicht Getauften; auf ſie wird das 
Herrenwort bezogen: „Gebt das Heilige nicht den Hunden!“ 
9, 5. Im übrigen iſt die Gemeindeordnung noch im charis⸗ 
matiſchen Zuſtande, das Ende in Erwartung, der Kosmos 
in der Kriſis. 

Der ſog. zweite Klemensbrief, eine Predigt aus dem 
2. Jahrhundert, beſchränkt ſich in ſeinen Zitaten ſtärker auf 
das NT. und bringt dem Wortlaut nach mehr eschatologiſches 
Gedankengut. Die Erdenzeit iſt nur kurz 5, 1.5 8, 2f. 16,1 
19, 3f. Daraus folgt die Entwertung der Erdengüter (x00- 
wma) 5, 6—6, 2, ja noch mehr: Chriſten ſollen rd de 
‚uıojoau, Exeiva òͤ dyanfoaı 6, 6. Der gegenwärtige und 
der kommende Aon ſind Feinde; dieſer lehrt, jener meidet 
die Sünde 6, 47. Man muß ſich zwiſchen beiden entſcheiden 
6, 5 vgl. 14, 1. Dieſe praktiſche Einftellung zeigt den Ab⸗ 
ſtand, den man in der Gemeinde inzwiſchen von der 
Spannung der beiden Aonen gewonnen hat. Gewiß iſt 
aus Kap. 1 die Errettung aus dem alten Aon durch Jeſus 
zu leſen, beſonders V. 7. 8, aber in der ganzen Paräneſe 
überwiegt die Mahnung, ſich für den neuen zu entſcheiden 
und zu betätigen, um ewiges Leben zu gewinnen, Kap. 6 


) Vgl. 2 Klem 7, 3: „möglichſt nahe an den Kranz kommen.“ 
) Vgl. 11, 11. 


„Dein“ 
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8, 4—6 10, 1. 2. 11. 12, 6. Auch Jeſus ſagt, daß der Weg 
zum Leben durch die Tat geht, aber er knüpft das Kommen 
des Reiches nicht an die Erfüllung von Geboten, beſonders 
nicht asketiſchen, wie es Kap. 12 tut. In dieſer Form iſt 
die Ethiſierung der Reichserwartung eine Abſchwächung der 
Hoffnung. 

Der prophetiſch⸗biographiſche Hirt des Hermas er⸗ 
laubt einen Einblick in die werdende katholiſche Kirche vor 
150 in Rom.!) Ein ſchlichter Chriſt, der ſeine Ausſagen 
nicht theologiſch und literariſch ausgeglichen hat, ringt um 
den Ernſt der Buße in einer verweltlichenden Kirche. Die 
Welt iſt um der Kirche willen von Gott geſchaffen Vis J 1, 6 
3, 4 II 4, 1 III 4, 1 vgl. 4 Esra 6, 55. 59 7,11. Der Turm⸗ 
bau der Kirche, mit deſſen Fertigſtellung die ovvrälsıa aller 
Zeiten kommt Vis III 8, 9, wird zeitweilig unterbrochen, 
damit er geprüft werden kann, ob er dem Ideal entſpricht, ) 
und damit noch eine einmalige Gelegenheit zur Buße vor- 
handen iſt, vgl Sim IX 14, 2 und den bezeichnenden Buch— 
ſchluß X 4, 4. Hoffnungslos iſt es ſchon jetzt für die 
Abtrünnigen, Verräter und „Läſterer des Herrn durch ihre 
Sünden“ Sim VIII 6, 4. Um andere Sünden wird noch 
gerungen, vor allem um die böſe Begierde, welche ſchon 
hier einen unverhältnismäßig großen Raum einnimmt, 
Vis 11,8 2,4 Mand XI 8 XII If. Sim V3, 6 VI 2, 3 3,3 
VII 2 VIII 1, 1 X 1, 3, befonders die erotiſche, Vis I 
Sim IX 13 f., und um die Überbetonung irdiſcher Beſitz— 
tümer und Geſchäfte Vis I 1,8 III 6, 5f. Mand IX 4 
Sim IX 31. Die oft genannte s) dre (3. B. Vis 12, 4 
III 8,4 Mand VIII) wird nicht dualiſtiſch begründet, ſondern 
gerade im rechten Gebrauch der Schöpfung Mand I XII 4,2 
6,5 Sim V 6.7. Gott wird als der Schöpfer des All aus 
dem Nichts geehrt, Vis J 1, 3.6 3,4 Sim VII 4, ſein Sohn 
ſteht an deren Anfang und Ende Sim IX 12, aber die xri- 
suara werden in der ethiſchen Anweiſung verſchieden be— 


1) Weinel bei Hennecke 1924 und Dibelius im Handkommentar 1923. 
) Vgl. Dibelius zu Sim IX 5, 1. 2. 
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handelt, zweiſeitig, als erlaubt und unerlaubt für den 
Gebrauch Mand VII 5 VIII 1. Gott hat mit allen feinen 
Geſchöpfen Erbarmen Sim IX 23, und die ganze Welt trinkt 
an der Quelle des Wortes 25, der Himmelsberg !) umfaßt 
die ganze Welt Sim IX 2 vgl. 14. 17, wie der Weidenbaum ) 
die ganze Erde überſchattet Sim VIII 3, aber die Knechte 
Gottes leben in einer fremden Welt und brauchen ſie mit 
Vorſicht Sim J, um ſie einſt zu verlaſſen V. 3 und für eine 
andere reich zu ſein V. 9, und auch die Welt als Menſchheit 
iſt geteilt: das Gottesvolk iſt der noch nicht vom Unkraut 
geſäuberte Weinberg im Weltacker, Sim V 5, der gegen- 
wärtige Aon gleicht dem Winter, in welchem man die guten 
und die abgeſtorbenen Bäume nicht unterſcheiden kann 
Sim III, aber im kommenden Aon, im Sommer, wird die 
hohle Geſchäftigkeit von der Frucht unterſchieden werden 
Sim IV. Es kann ſogar ſein, daß ein Gläubiger verloren- 
geht Sim IX 19, wo es an der rechten tiefen Einſicht fehlt 
Mand X 4. Der Sprachgebrauch und Sinn von xdauos 
und alch ſchließt ſich dem neuteſtamentlichen an in der 
Beſchreibung der vier Farben des Tieres Vis IV 3: ſchwarz 
iſt dieſe Welt, in der ihr wohnt, rot iſt ihr Untergang in 
Feuer und Blut, golden ſeid ihr, wenn ihr ihr entflieht, 
und weiß iſt der kommende Aon, in welchem die Erwählten 
fehllos und rein das ewige Leben haben. 

Wieder einmal beweiſt ſich die Zähigkeit der neu⸗ 
teſtamentlichen Terminologie und Ordnung der Hauptbegriffe, 
gerade auch in deren manchmal neuer Vergleichung und 
Beziehung zueinanders) — bei den mancherlei iraniſchen, 
apokalyptiſchen, hermetiſchen,) gnoſtiſchen und ſtoiſchen Ein⸗ 
flüſſen in dieſer Laientheologie ein ſtarker Beweis für die 
Kraft neuteſtamentlicher Begriffsprägung. Freilich beweiſen 
dieſe Bemühungen auch die wachſende eschatologiſche Ent— 
ſpannung. Die Ethik tendiert wieder zu jüdiſch⸗-geſetzlicher 


1) Die himmliſche Stadt Gottes. 

2) Das Geſetz oder der Gottesſohn. 

8) Vgl. Dibelius a. a. O. S. 424 (Einleitg. z. Komm.). 
1) Z. B. die Trauer als Laſter, vgl. Dibelius. 
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Dinglichkeit. Die Kirche ſteht in der Welt mehr defenſiv 
und kämpft um kleine Poſitionen. Im NT. ließ ihre 
überweltlich⸗weltliche Einbruchskraft manche Fragen über⸗ 
haupt nicht auftauchen. In der Bußfrage kennt es nur die 
Spannung zwiſchen einer grenzenloſen Vergebungsbereitſchaft 
Gottes und dem rettungsloſen Fall Mt 12, 30ff. Hebr 6, 4ff., 
nicht die kaſuiſtiſche Beſchäftigung mit dem Abfall, Verrat 
und beſonderen Arten der Läſterung wie z. B. Sim VIII 6, 4. 
Man hat das Gefühl, daß die manchmal angedeutete „Gnoſis“ 
des Hirten mehr mit einer Erhebung über die weltlichen 
Begierden als mit der großen Heilsſtunde Gottes in der 
Welt zuſammenhängt. “ 

Als älteſtes apologetiſches Zeugnis fügen wir, da der 
pſeudojuſtiniſche Diognetbrief mit ſeinen ergiebigen Aus⸗ 
führungen über Chriſt und Welt erſt ins 3. Jahrhundert 
gehört, ein Fragment des Atheners Ariſtides um 137 
an!) aus dem Syriſchen, z. T. auch Griechiſchen: „Die 
Chriſten erkennen nur Gott den Schöpfer an und beobachten 
ſeine Gebote in Erwartung des kommenden Aons Ihre 
Männer enthalten ſich aller Unreinigkeit in der Hoffnung 
der zukünftigen Vergeltung in der anderen Welt... Wenn 
ein Gerechter von ihnen aus der Welt hinübergeht, ſo freuen 
ſie ſich und danken Gott und geleiten ſeinen Leichnam, als 
wenn er von einem Ort zum anderen reift... Weil fie 
die Wohltaten Gottes gegen ſich kennen, ſiehe, ſo ſind ihret⸗ 
wegen die in der Welt (befindlichen) ſchönen Dinge im Fluß.“ 
Stark bezeugen dieſe wenigen Sätze die Relation der ganzen 
Ethik auf den kommenden Aon. 


o) Zuſammenfaſſung. 

Das Weltverſtändnis in den Schriften der apoſtoliſchen 
Väter zeigt einen wechſelvollen Streit neuteſtamentlicher und 
fremder Gedanken. Wir heben bei grundſätzlicher Betonung 
einer erſtaunlichen Treue in der Wiedergabe nicht nur neu⸗ 
teſtamentlicher Formulierungen, ſondern auch Stimmungen 


1) Nach Hennecke, ©. 476f. 
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und ſachlicher Gedanken einiges Abweichende hervor. In 
die Ethik, die auch im NT. ſchon mit außerchriſtlichem Einzel⸗ 
material an Geboten arbeiten konnte, dringen nun 3. T. auch 
andere Motive ein. Einerſeits begründet die geordnete 
Schöpfung und das Vorbild edler Menſchen die Forderung 
geordneten Verhaltens, andererſeits tritt der Begeiff der 
ſündigen Em α⁰, ͤ ſtark in den Vordergrund, bei Hermas 
beſonders dinglich und erotiſch verſtanden, und die &yrgpareıa 
wird eine betonte Tugend. Das Anwachſen der Kaſuiſtik iſt 
ein Zeichen dafür, daß die Gebote bedingend vor die Hoff- 
nung getreten ſind, und der Kampf um die nach der Taufe 
geſchehenen Sünden gefährdet die Gewißheit der Hoffnung, 
wie andererſeits das Martyrium dem anderen Aon gegen— 
über eine in ſich ſelbſt zu große Zuverſicht gewährt. Das 
NT. befiehlt mehr vom neuen Aon her, die ſpätere Ab— 
ſchwächung mehr auf den neuen Aon hin, der damit ferner 
rückt und den gegenwärtigen xdouog wieder ungeſtörter der 
ungeſpannten Bejahung und Verneinung freigibt. In der 
Kirche ergibt ſich daraufhin eine Einſtufung ihrer Glieder 
nach ihren ſittlichen Leiſtungen und eine Verſteifung der 
Zucht. Schließlich werden die Garantien ins Amt und 
Sakrament verlegt,!) ein Zeichen, daß das Gericht ferner 
rückt und man ſich in der Welt ſchon mehr einrichtet. Dem 
Miſſionsgedanken wird durch die mancherlei ethiſche Defenſive 
und durch gnoſtiſche Einflüſſe einige Kraft entzogen. Der 
mitreißende Schwung der großen Heilsſtunde wird nicht 
überall mehr ſo ſtark empfunden, weicht oft einem „Schwanken 
zwiſchen leidenſchaftlicher Furcht und Hoffnung“, ?) was 
beſonders die Unterbrechung des Turmbaues bei Hermas 
beweiſt. Hier hat das retardierende Moment in der End— 
entwicklung einen anderen Sinn als in Apk — dort ſpannt 
es, hier lähmt es; aus der gegen die Unmittelbarkeit des 


1) Statt in den Chriſtus als den ausſchließlichen Beziehungspunkt 
des Glaubens, den mit der Gemeinde gewiſſermaßen Identiſchen, Spörri 
S. 369 ff. \ 

2) Dieſes ſieht K. Müller, Lehrbuch der KG. I 1905, S. 36, als für 
dieſe Zeit bezeichnend an. 
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Endgerichts ſichernden Bußzeit wird in der katholiſchen Kirche 
das breit zwiſchen Gott und Menſch ſich lagernde Bußinſtitut, 
welches mit beiträgt zur Entmagnetiſierung des neuteſtament⸗ 
lichen Weltzeitbegriffes. — Daß der kommende Aon auch 
mit xdauos bezeichnet werden kann, iſt Glättung einer vor- 
her ſehr begründeten Scheu im Sprachgebrauch, ein Nach— 
geben gegenüber dem Hellenismus. Im übrigen erweiſt ſich 
die ſchöpferiſche Sprachbildung des NT. als ziemlich zäh — 
ein ſehr beachtlicher Hinweis darauf, daß die Kirche der 
Jahrhunderte ſich immer wieder fragen muß, ob ſie in den 
Worten noch die Sache hat. 


Abſchluß. 
Die gegenwärtige Lage und Aufgabe. 


Bald zwei Jahrtauſende chriſtlicher Kirchengeſchichte ſind 
in eine ebenſo lange Weiterentwicklung der Welt verwoben. 
Alle Möglichkeiten und Unmöglichkeiten der Fortbildung 
neuteſtamentlichen Weltverſtehens ſind dageweſen, gedacht 
und gelebt worden. Auch das Weltverſtändnis der neu- 
teſtamentlichen Umwelt hat weiter gewirkt bis in unſere Zeit, 
nicht nur außerhalb des chriſtlichen Lebensraumes, ſondern, 
wie ſchon der Blick auf die apoſtoliſchen Väter lehrte, von 
Anfang an auch innerhalb. 

Der innerkirchliche Kampf um den urchriſtlichen Welt⸗ 
begriff hat eine wechſelvolle Geſchichte durchlebt. Das 
römiſche Weltimperium und eine vom ganzen dialektiſchen 
Zuſammenhang losgelöſte chriſtliche Weltbejahung fanden 
einander zu einem verhängnisvollen, ungeheuer ſtarken 
Bunde, !) in welchem ein ganzes Stück Welt mit ſeiner 
Organiſation, Satzungen, Lehren, Gebräuchen, Gegenſtänden 
in eine dogmatiſch⸗ſakramentale Heiligdeutung eingeſponnen 
wurde und außerdem weltflüchtiger Herzensheiligung aus⸗ 


) Beſonders anſchaulich gemacht in der Auslegung der Verſuchungs⸗ 
geſchichte durch den Großinquiſitor bei Doſtojewski, Die Brüder Karamaſoff. 
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drücklich ein bevorzugter Raum gegeben it in den consilia 
evangelica. Die Spannung der Aonen iſt in der glorifizierten 
Kirchengeſchichte zerfloſſen, und das Gericht iſt verharmloſt 
zu einem Schrecken, der allerdings für den einzelnen be⸗ 
ſonders ſchrecklich iſt, aber das vergottete weltliche Kirchen— 
m gar nicht mehr trifft. 
. Die a reißen ein anderthalb Jahrtauſende 
altes Geſpinſt vom urchriſtlichen Zeugnis hinweg und ſtellen 
ſich wieder unmittelbar und wagend zu Gott und ſeinem 
heilsgeſchichtlichen Handeln. Damit iſt der urchriſtlichen 
Hoffnung ihre Wirkung auf den Weltbegriff wieder grund— 
ſätzlich freigegeben, wobei natürlich das anderthalbtauſend⸗ 
jährige Erbe einer geſchichtlichen Subſtanz nicht ohne 
Wirkungen bleiben kann. Entſcheidend iſt alſo nicht, wie 
die unmittelbare Paruſie-Erwartung in der älter gewordenen 
Zeitrechnung unterkommt, ſondern ob die Dialektik von Gott 
und Welt, Zeit und Ewigkeit wieder in Gang kommt. Die 
doppelte Wertung der Welt in Luthers Ethik iſt in der 
Einführung berührt. Wir fügen nun nach der Erweiterung 
des Problemfeldes drei Punkte hinzu, an denen Luther 
einen Vorſtoß in die Unmittelbarkeit unternommen bat: 
1. In der reformatoriſch verſtandenen Rechtfertigung fällt 
der Menſch wieder direkt in die Gerichts- und Gnadenarme 
des lebendigen Gottes; damit iſt ſeine ganze Exiſtenz in 
dieſer Welt erſchüttert und gekündigt und in eine andere 
Welt hinaufgehoben. 2. Die neu belebte und gereinigte 
Erwartung des Jüngſten Tages erſchüttert auch die ganze 
Welt ſelbſt; in der ſie umfaſſenden Ewigkeit wird ſie vom 
Chriſten als Heimat, Fremde und als unwichtig zugleich 
empfunden. 3. Staat und Kirche ſind wieder beide un⸗ 
mittelbar zu Gott; die gegenſeitigen Unterdrückungs⸗ und 
Vermittlungsverſuche werden grundſätzlich, wenn auch nicht 
raktiſch, abgeſchnitten. 
> 99 0 1) iſt wiederum eine treue Erhaltung 
großer Formeln in einer Epigonenzeit. Als ſie von der 


1) Vgl. auch ihr Kirchenlied. 
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geſchichtlichen Entwicklung beiſeitegeſchoben wird, erſtehen 
als Erben der Pietismus und Rationalismus. Der erſtere 
iſt auf reformatoriſcher Grundlage zunächſt Hüter und Be- 
leber der Tradition, verlegt aber den Anſatz⸗ und Schwer⸗ 
punkt ins ſubjektive Erleben, in die zunehmend myſtiſch 
verſtandene Seele und verliert trotz Anerkennung der 
Schöpfung weithin das in der Spannung des neuteſtament⸗ 
lichen Kosmosverhältniſſes mitenthaltene poſitive Intereſſe 
an der Welt.!) Sein ſtarker Wille zur Orientierung an der 
Schrift wurde aber zum Erhalter neuteſtamentlicher Eschato⸗ 
logie durch den Rationalismus und ſeine Fortſetzer hindurch. 
Dieſer, mit dem Pietismus wohl im ſubjektiven Anſatz einig, 
macht griechiſch⸗humaniſtiſches Erbe im chriſtlichen Abend⸗ 
lande weithin flüſſig und entzieht Welt und Menſch fort 
ſchreitend der eschatologiſchen Bedrohung. Damit erlahmen 
die Spannkräfte neuteſtamentlichen Weltverſtändniſſes im 
öffentlichen Bewußtſein der Kirchen und ſind durch mancher— 
lei Erneuerungsbewegungen nur zum Teil wiedergebracht 
worden. Die Glut urchriſtlicher Reichgotteshoffnung wanderte 
aus in den Idealismus des Fichteſchen Rechts⸗ und Vernunft⸗ 
ſtaates, in die marxiſtiſche Erwartung des Friedensreiches 
oder in einen nationaliſtiſchen Totalitäts⸗ und Ewigkeits⸗ 
gedanken. Heute kann heidniſches Weltverſtändnis den Ver⸗ 
ſuch einer Sammlung eschatologiſch entſpannter, offen⸗ 
barungsloſer Gedankenkreiſe und in ihrer inneren Exiſtenz 
unerſchütterter Menſchenkreiſe unternehmen. Die Haupt⸗ 
wirkung Nietzſches, ſeiner dionyſiſchen Welt⸗ und Macht⸗ 
bejahung und ſeines Züchtungsgedankens, ſcheint noch 
bevorzuſtehen, das eben totgeſagte helleniſche Ideal des 
ſchön⸗edelmächtigen Menſchentums zu neuem Kampfe gegen 
chriſtliche „Kosmodizee“, Anthropologie, Ethik und Eschato⸗ 
logie anzutreten. Dem iſt nur mit dem weithin unbekannten 


: 1) Spener (Erklärung der chriſtlichen Lehre, herausgeg. vom Ev. 
Bücherverein, Berlin 1846) behandelt im Anſchluß an Luthers Katechis⸗ 
mus die Schöpfung, auch die Erlöſung des ganzen Menſchen an Leib 
und Seele (Frage 614. 731), zeigt aber ſchon abnehmendes Intereſſe an 
kosmiſcher Eschatologie. 
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eugnis bibliſcher Offenbarung über Welt, Volk, 
i und Seele (beſonders auch die beiden 1 
in ihrem Verhältnis) zu begegnen, und dieſes gegenwa S⸗ 
nahe Zeugnis ſowie die ganze Haltung ſeiner Träger nn 
eschatologiſch ſein. Das Schickſal der Kirche liegt in ihrer 
eee e Dibelius!) aus der neuteſtamentlichen 
Eschatologie als allgemeingültig und in der Gegenwert 
brauchbar übrig behält und in Jugendbewegung, Expreſſionis⸗ 
mus und Irrationalismus?) wieder anklingen hörte, die 
aktuelle Zuſpitzung des Evangeliums auf das Reich e 
und ſeinen Herrn hin und die Erhebung ins en 
iſt eine wertvolle Erfühlung weltbewußtſeinsmäßiger . Zu⸗ 
ſammenhänge, aber andere erfühlen andere „„ 
denn das neuteſtamentliche Zeugnis iſt reicher und umſpann 
einen allſeitig bezogenen und mit verſchiedenartigen Span⸗ 
nungen geladenen Komplex von Wirklichkeiten. Der 1 
Rettungsverſuch für die Eschatologie Jeſu darf nicht 5 
dem völligen Verzicht auf ſeine Weltanſchauung bezah 
werden. Wir empfinden es jetzt wohl ſtärker als vor nn 
Jahren, daß wir in einer kosmiſch ſehr intereſſierten en 
ſtehen, und das nicht nur in unchriſtlichem Sinne. Ihr Mi 
die bibliſche, ſyſtematiſche und praktiſche Theologie eine 5 
fältige Entfaltung des urchriſtlichen Weltbegriffes 15 
Richtiger geſagt: ſie iſt ſie der Wahrheit, ſie iſt ſie Gottes 
Wort ſchuldig. In dem Kapitel des NT., welches am 
meiſten vom xdouos redet, ſteht N 

Jeſu Bitte für die Zeugen der Wahrheit: 

dylaoov dðb ro &v v AAmdeia. 
6 Adyog 6 od 
eld 
Sr. 
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1) Ev. u. Welt, Kap. 1 u. 3. 2) S. 3ff. 3) S. 41 ff. 


Löwe, Kosmos u. Aion. 11 


